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Mit Ernſt und Wehmuth ergreife uns ber An⸗ 
Glick geſtürzter Grofe oder vergangenér Herr: 
lichkeit. Se erhabener der Gegenftand, je glans .. 
gender fein Lond war, defto tiefer und diifterer 
ift unfer Gefühl. So geht ber Wanderer adttos 
am jertretenen Grafe ded Fyfpfaves voriiber; 


_ aber mit tribem Blicke weilt er an dev geſtürz⸗ 


ten Eiche, welche im Gewitter der lerten Nacht 
ein Blitz gu Boden ſtreckte. Staunend mißt er 
bie Miefenglieder, gedenkt mit Wehmuth der. 
Erquidung , die ihr Sdhatten ihm in heißen Tas 
gen both, und mit Sdaubern der urigeheuern 


Maturkraft, ‘der biefer Koloß nidt gu widerite- 
‘ben vermochte. 


uͤberall, wo wir wohnen, haben vor uns 


Maenſchen gelebt. Wir wandeln auf den Graͤbern 


ber Vergangenheit; aber ſpurlos iſt fie ver- 
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ſchwunden. Nar hior und dost hat ein einzelner 
ein Denkzeichen hinterlaſſen, das uns an ihn 
und ſeine Zeit erinnert. So ſtehen rings um 
uns im Lande, auf Bergſpitzen und Felſenſtir⸗ 
nen, die Trümmer der Vorwelt p die ehemahli⸗ 
gen Wobhnungen gewaltiger , beriihmter Ge⸗ 
ſchlechter. Wo find fle hing. wo ift ihe Wirken, 
iby Walten? — Verſchwunden bis auf die letz⸗ 
te Spur! — Kaum dah hier und tort cine alte 
Chronik oder ein Blatt der Weltgefhidte in 
irgend einer vorubergebenden Beziehung ihren 
Mahmen nennt! Viele, die. meiften find nicht 
big gu und gelangt, und niemand weiß gu ſa⸗ 
gen, wer dieſe Mauern auf pem verwandten 
Felſen grimdete, wem das Leben in wedfelne 
ben Gorgen und Freuben auf diefen Höhen vere 
ſchwand, was für Thranen Hier floffen, was file 
Gefithle und weldhes Bewußtſeyn unter den Ge⸗ 
wölben diefer Familiengrufte anf ewig zur Sus 
be gebracbt. find. 

An dem ſchwachen Faden der poeitetbatten 
Gage ſteigt die Phanfafie gern in jene graue 
Vergangenheit hinauf, kehrt, mit vielen Muth⸗ 
maßungen und weniger Gewißbeit bereichert, 
wieder in die dde Gegenwart zurück, und lieht 
es, die kalte, freudenloſe Umgebung mit den 
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dunkeln Gemählden auszuſchmücken, die (te dort 


erbeutete, und bie wenigſtens vor unferer “glans 
send verſtändigen Beit den Vorzug tiefglühen⸗ 
rer Warme und innigen Gefühls haben, jene 
Gemabloe felfenfetten Sinnes, uner(hitterltcher 
Zreue, tnniger Frommigkeit und heifer Liebe 
big in ben Tod. 

Dort , wo die wilben Wellen der Traifen ‘) 
aud dem Gebirge hervoritrémen, führt an ibven 
Ufern ein angenebmer Pfad zwiſchen waldigen 
Hügeln, die fidh bald zu betradtlicden Bergen 
erheben , ibe entgegen in dite gebeimen Thaler, 
burd die fie vom hohen Alpengebirge den Weg 
nimmt, um in-die Fladhe heraus yu etfen. Cinige 
Stunden geht man vem Haren ranfhenden Wald: 
wafer entgegen, bas, fe tiefer im Gebirge, bez 
fto reifiender ber Stimme und Straudhe dahin 
ſtrudelt, bis endlich ein Ties geraumiges Thal 
fid) freundlidy dffnet, und der Wanderer plötzlich 
den Schauplatz vielfeitiger Geſchäftigkeit, und 
zugleich bie Herrlichkeit einer großen Abtey mit 
ihrer Kirche und allen dazu gehörigen Gebiuden 
vor ſich liegen ſieht. Das iſt das Ciſterzienſer⸗ 
ſtift Lilienfeld, jetzt groß, pridtig und reid, 
von gewerbfleißigen Menſchen umgeben ’), die 
das Cifen dieſer Berge an ben Waͤldern derſel⸗ 
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ben gu Waffen ſchmelzen, und die beſte Gabe 
ber milden Natur gum Verderben ihrer Brüder 
verarbeiten. 

Einſt war es nidt fo. Als zuerſt Leopold, 
Herzog von Ofterveidh , im dreyzehnten Sabres 
bunbderte bie frommen Monde von Cifteaur kom⸗ 
men ließ, und thnen in dieſen waldbedeckten 
Schluchten einen Platz zur Wohnung anwies, 
da mußten fie erſt die alten Forſte lichten, der 


Natur mit angeſtrengtem Fleiße den Boden abs 


kämpfen, um ihre Nahrung daraus zu ziehen; 
da war nod klein, und nicht mit Marmor bee 
deckt, ihre Kirche, und die armen Brüder nad 
ben ftrengen Regeln des heiltgen Bernhard ſchlie⸗ 
fen alle zuſammen in dem hallenden Gaale *), - 
deſſen GrdPe und ſchreckende Kalte der Wande⸗ 
yer nod jegt mit Staunen betradtet , wenn fein 
Blick gwifhen den langen Reihen Gothifher 


' Gaulen hinab teret, die die Afte gum luftigen 


Gewölbe empor fivecen, wie die Bweige der als 
sen Buden und Ciden ſich im Forſte gu grits 
nen Laubgewolben vereinigen. Damahlé wure 
den bie Brüder, die frither gue Rube gingen , 
in ber Gruft unter dem Kreuzgange beygeſetzt. 
Dreyßig Tage fang blieb die Stelle offen — 
gleidfam wie die Pforte ded Todes — die Brü⸗ 
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der betheten an der Schlafſtätte des Vorange⸗ 
gangenen, und die Mondesſichel ſtreute die 
Schatten der Geſträuche, die vor den hohen 
Kreuzgangfenſtern wankten, auf ſein kaltes 
Lager. 

Nur ſelten durchſtreifte in jenen Zeiten ein 
einſamer Reiſender die unermeßlichen Wälder 
dieſer Berge, nur ſelten wallte ein Pilger gu 
dem Gnadenbilde, bas, tief hinein in den hdd: 
ffen Alpen verborgen , hod) wenigen Unglück— 
liden beEannt war, bis Markgraf Heinrid von 
Mähren den Dank fir feine erhaltene Geſund— 
Heit durch die Auffudung des Wunderortes umd 
‘die Erbauung einer ſchönen Kirdhe um denſel—⸗ 
ben bezeigte 4). Aber ſchon wurden die Walder 
lidter; arme Leute, bedrangt von den Kriegs- 
zuügen, bie bie frenere Chene durchſchwärmten, 
retteten ſich in bie Freyſtätte der guten Monde, 
und ein Dorfden entitand um Kirde und Koz. 
fter herum. Bald ertinte der Schall der’ Glos 
fen am Mittag oder Abend durch's Thal und 
in dem Gebirge, und-rief einer ziemlich zahlrei⸗ 
den Gemeinde zur Andacht ober Rube. 

AS im Anfange des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts ber Vater- und Königsmord Albrede des: 
Erſten von Habsburg gang Deutſchland mit Ent- 


a 
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ſetzen erfüllte, und die Kriegsſcharen ſeiner ra⸗ 
chedürſtenden Tochter, dev Königinn von Un— 


garn und ihrer Brüder, der Herzoge von Offers 
reich, bie Lander durchſtreiften, die Burgen der 


Königsmörder zerbrachen, und ſie ſelbſt dem To⸗ 


de ober der ewigen Acht überlieferten, ba fühl⸗ 


ten ouch die ſtillen Thaäͤler um das Kloſter die 
Erfhiltterungen der Zeit. Funf Stunden weie 
ter hinein in den Bergen offnet fid ein Eleines 
Thal,--und mitten darin beherrſcht auf einem 
rings um freyen waldigen Gelfen die Burg Ho⸗ 
benberg °) die niebrigen Höhen und die Thals 
{pludt fammt dem Wege, der von Hier gegen 
das Gtift, und anf dev andern Seite nod ties 
fer in's Waldgebirg führt. Hier hauſeten dte 
Grafen. von Hobenberg, ein reiches madtiges 
Gefhledht. Von diefem Seammidloffe aus vers 
breiteten fie fid) weit umber durch's Land bis 


jenſeit der Enns, wo die jüngere Linie grofie 


Güter beſaß. Ein unglückſeliger Verdacht zog 
auch die Grafen von Hohenberg beyder Linien 
in das furchtbare Schickſal hinein, das die Mite 
ter von Palm, von Eſchenbach, von der Wart, 
und fo viele andere angefebene Gamilien traf 9). 
Yhre Burgen unter und iiber dee Enns wur: 


den zerſtört — fie ſelbſt mit ihren Angehörigen 
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ſanken theils durch das Schwert, theils entflo⸗ 
hen ſie unbekannt und unentdeckt. — Wenige 
Sabre nachher lebte Fein Hohenberg mehr, und 
andere Edle erhielten ihre Giiter gu Leben, und 


hauſeten in ihren Burgen. 


Aber in dent Chale, wo das Klofter Lilien 
feld ſteht, weiter bina’ in einer lieblichen Thal⸗ 
krümmung, fpiegelte fico in den klaren Fluthen 
der Traifen ein Heines einfaches Haus, von der 
Witwe bes verftorbenen Griftpflegers bewohnt. 
Frau Mechthild lebte hier nach bem Tobe bes 
geliebten Gemahls einfam, kinderlos/ den Blick 
nad Senfetts geridtet. Gebeth und -fromme 
Ubungen nabmen den gréfiters Theil bree Zeit 


‘ein, die dbrige wanbdte fle an, durch kuͤnſtliche 


Arbeiten die Altaͤre zu ſchmuͤcken; und fo floß 
idr Leben, zwar außer den Kloſtermauern, aber, 
ganz Gott geweiht, in klöſterlicher Grille hin. 
Schaudernd und angſtvoll hörte fie in ihrer 
Abgeſchiedenheit die Kundeni jener Ereigniſſe, 
und (ah mit: Eutſetzen bie Scharen blutiger Reis 
figen durch bie friedlichen Thäler ziehen. Aller⸗ 
ley ſchreckliche Geſchichten, vergrößert durch das 
Gerücht, beſchaͤftigten ihre Einbildungskraft, und 
machten lange Zeit den Inhalt der Geſpräche 


~ 
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zwiſchen ibe und einigen Matronen aus, die zu⸗ 


weilen fie gu befuden Eamen. - 

Da ſcholl einmahl in einer ſtürmiſchen Ree 
gennadt, alg ber Himmel Frau Mechthilden in 
feinem Grimme die Granel der Menſchen zu 
ſtrafen fcbien., ein letfes Pochen on ihrer Haus: 
thür. Etſchrocken horchte fie auf — das Poden 


-erténte nog einmahl und ſtärker — Frau Mech⸗ 


thild konnte es nicht länger verkennen, und, obs 
wohl zitternd vor den Ereigniſſen dev Zeit, über⸗ 
wand doch das Mitleid mit irgend einem verirr⸗ 
ten Wanderer ihre Furcht. Sie ſtand auf, und 
befahl ber Magd gu Sffnen. Da ſtand ein trie⸗ 


fender Pilger vor der geöffneten Thür — ein 


alter Mann, deffen greife Locken und tiefbeküm⸗ 


‘mevtes Geficht jede Furcht verſcheuchten. Er grifte 


Frau Mechthilden freundlich, ſchlug hierauf feinen 
Mantel zurück, und zeigte der erſtaunten Frau 


ein wunderſchoͤnes Maͤdchen von ungefähr drey 


Jahren, das ſchlafend auf ſeinen Armen fag. 
„Mein Gott!” rief Mechtild, „das arme Kind, 
in dieſem Wetter!” „Es ſchlaͤft,“ erwiederte der 
Pilgersmann. „Seht, es weiß in ſeiner Un⸗ 


ſchuld nichts von allem. dem, was um dasſelbe 


vorgeht.” Bey dieſen Worten blickte er tiefſin⸗ 
nig auf die fdlafende Kleine, und ein Seufzer 
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entftieg feiner Bruſt. „Wollt ihr wohl fo gü— 
tig ſeyn, edle Frau, und dem armen Würm⸗ 
den fiir diefe Nacht einen Unterftand in eurem 
Haufe gonnen? Das Gewwitter hat uns diberfal. 
len, als id) mit ber Kleinen nad Haufe wollte, 
mein Weg ift noch weit. — Morgen hohle id 
e$ mit taufend Dank ab.” Frau Mechthild ftand 
eine Weile zweifelnd; aber ein Blick auf das lieb⸗ 
liche Geſchöpf überwand jede Bedenklichkeit. — 
Sie ſtreckte bie Hande aus, und nahm es dem 
Fremden fdonend vom Acme. „Nun gebt nyr 
ber,” fagte fie, „wer modte wohl den kleinen 
Liebeshienft verfagen? Aber bleibt tieber felbft 
bier — es regnet und ftirmt gar zu fürchterlich.“ 
„Gott lohne euren guten Willen, edle Frau,” 
antwortete der Fremde; aber id muß fort, met- 


nes Bleibens ift hier nicht. — Mehmet das Kindlein 


in Ache — morgen’ bin id. wieder bey eu.” Der. - 
Pilger drückte noc einen leifen Kuß auf die Stien 
des ſchlafenden Maͤdchens, madre bad Zeichen 
ded Krenzes uber fie und ging. Frau Mechthild 
nahm das wunderbare Pfand.auf theen Arm, und 
trug ¢$ auf iby Lager, legte die Kleine forglid 
neben ſich, dachte nod eine Weile über bas felt> 
fame Ereigniß nad, und entſchlief im. ſüßen Ge: 
fühl einer guten That neben bem neuen Pflegling.. 
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Am andern Morgen erwachte die Kleine sur 
erft, und weefte durch ein leiſes Weinen ihre 
Nachbarinn. Umſonſt verſuchte Frau Mechthild 
mit tauſend Schmeicheleyen und Zurcden den 
Schmerz des Kindes zu ſtillen; es konnte ſich 
nicht in die neuen Umgebungen ſinden, und frags 
te unablaͤſſig nach dem guten Gregor. Die Ver⸗ 
ſicherung, ifm bald gu ſehen, die ihr Frau Mechs 
thild hundertmahl wiederhohlen mufte , bez 
ſchwichtigte fie eine Zeit [ang ; aber alé der Mors 
gen und der Bormittag verging, und Fein Gre: 
gor erſchien, als ber Mittag voriiber war und 
bie Dimmerung einbrad , da vermodte nidts (te 
ju berubigen; fie konnte fid gar nidt faſſen, und 
fhludste fo heftig, daß Mechthild file ihre Ges 
ſundheit fürchtete. Aud ibe fam die Gade je lan: 
ger, je feltfamer vor. Es wurde Made, es wur⸗ 
be Morgen s.e8 vergingen drey Tage — eine Wo⸗ 
the — ein Monath — Fein Pilger Fam. — Nad 
unb nad verfiegten die Thranen bed Kindes, es 
lernte. ſich an feine neuen Verhaleniffe gewohnen ; 
und. Frau Mechthild, gerührt hurd dre hülf⸗ 
loſe Lage des verwaiſten Geſchöpfes, angezogen 
durch ſeine Liebenswürdigkeit, fing an, es als 
ein Geſchenk des Himmels, der ihre Einſamkeit 
erheitern wolle, und das Ganze als eine wunder⸗ 
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Bare Sigung gu betradten, ber zu widerſtreben 
fundlid ware. 

Mod mehr wurde fie in dieſer Anſicht urd 
ifren Bruder, den Prior des Kloſters beſtaͤrkt. 
Er ſah in der Art, wie bas Rind in ihre Hande 
Tam, eine unmittelbare Einwirkung des Hime 
mels, fo etn armes Geſchöpf den Graueln ber 
Welt, den Sdreckniffen der jeaigen Beit gu ente 
- vicken, und beftand deßwegen mit Cifer darauf, 
daß ſie es für das Kloſter erziehen ſollte. 

Die kleine Agnes ward alſo als Hausgenoſ⸗ 
. finn aufgenommen. Shren Nahmen hatte fie 
felbft genannt, und verworrene Crinnerungert 
an pradtige Gemader, eine zahlreiche Dieners 
ſchaft, an einen ſchrecklichen Tag, wo wilde Men⸗ 
fen in iby Haus kamen, und bas Haus zu brens 
nen anfing „ waren alles, was Frau Mechthild 
erfabren Fonnte. Mad und nad ließ aud diefe 
Neugier nad, fo wie die Hoffnung (wand, fie 
befriedigen gu Fonnen, und das Her, ber guten 
Matrone hing fic allmaͤhlich mit immer inniges 
ver Ltebe an bie Kleine. So begierig fie im er⸗ 
ften Jahre die WiederEunft des Pilgers erwartet 
hatte, eben fo febr hatte fie fid) jetzt davor ges 
fiirdtet, wenn irgend eine Wahrſcheinlichkeit 
vorhanden gewefen ware, daß man diefed Kind 


— 
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je wieder fordern wuͤrde. Wie die Roſe im Gee 
bufdhe, nur vom Auge des Himmel$ und der 
frommen Cinfalt gefeben, wuchs Agnes empor. 
Frau Mechthild hielt fie ftreng aber liebreich; fie 
unterrichtete fie in allen tweibliden Kiinften, bie 
fie wohl vtrftand. Der Prior lehrte (ie nothdürf⸗ 
tig leſen und ſchreiben und das Brevier verte: 
hen, da fie gur Rlofterjungfrau beftimmt war; 
und iby Leben floß beiter und (till dabin. Die 
hatte Eeine Vorſtellung, daß es aufer ihrem Thal 
nod Lander, aufer den Bauern und Mdnden 
nod Menfdhen auf der Erde außer ihrer Lebenss 
art nod Freuden auf ber Welt gabe. . 
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Herrmann. 
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An einem ſchönen Friblingsnadmittag fam ber 
Prior, und hohlte fetne Schweſter und Agnes ab, 
um ibnen gu einer Stunde, wo Fein Gottes 
bienft war, eine Einftlide Arbeit, die fle fir - 
den Frauenaltar verfertigt batten, an Ort und 
Stelle yu weifen. Gie traten in das Eble hal⸗ 
lende Gewslbe. Die fcheidende Gonne goß hels 
leg Gold durd die bunten Fenſter hinter dem 
Hodaltar, und fireuete blendendes Farbenfpiel 
anf den Marmorboden. Agnes ging mit kindi⸗ 
fHer Neugier überall herum, uhd befah die Bile 
der und pradtigen Schnitzwerke, und: ergebte 
fic) an den wedfelnden Farben gu ihren Fuͤßen. 
Da horte fie ein. leifed Geräuſch — fie wawdte 
fid — und ein Knabe, wenig Alter, aber viel 
höher alé fie und ſchneeweiß gebleidet, (tae von 
Schimmer und Gold. umfloſſeg an ver Dhür ver 
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Sacriſtey. Gie erſchrak; fie trat hocerrdthend zu⸗ 
rück — der. Rnabe fab fie mit dunklen Augen 
freundlid) an; fie ervothete nod) meby — die 
ganze Erfdheinung dünkte fie fo wunbderbar, fo 

ſchon — daß iby Eindlider Glaube fie im erjten 
Augenblicke für einen dev Engel hielt, die ben 
frommen Kindern gern erſcheinen. Aber der Engel 
Fam naber; er fafte bed Maddens Hand, und 
fragte fle mit freundlidher Stimme, wer fie fey, 
wie fie: hierber gefommen? Agnes antwortete 
ſchüchtern — ber Knabe hielt ibre Hand ime 
mer, und fab thy mit dem dunklen Blicke in 
bie Augen, bid fle fle ervdthend niederſchlug, 
und die Hand leife wegzuziehen verfudte. „Ich 
thue dic nists,” fagte ber Knabe, „du darfft 
did) nidt fürchten — id) bin gern bey dir, du 
follteft aud. nidt von mir weggeben wollen,” 
Das berubigte Agnes, fle lies dem Knaben ihe 
ve Handy fie erhob bas Auge wieder, fie ant⸗ 
wortete mun Gehergter; bald fag aud. die ans 
bere Hand :in fener zweyten, und nun ſchwatz⸗ 
ten die Kinder. frolic und. unbefangen, und ere 
zaͤhlten fith—alled,. wad fie: wußten. Der Kna⸗ 
be hörte Agneſens Erzaͤhlung mit. groper Freu⸗ 
bes auch er. war eine verlaſſene Waiſe, die der 
Abt mitleidig aufgenommen, and ev kannte ſei⸗ 


19 
ne Ältern nicht, suc er war, wie fle, zum 
geiſtlichen Grande beftimmt. Das madte ihnen 
das grofte Gergniigen, und fie freneten ſich mit 
einander auf die feſtlichen Tage der Cinkleidung, 
von denen man benden: fo viel vorgefagt batte. 
Mod ſtanden fie fo Band in Hand, als Frau 
Mechthild mit- vem Prior fich ihnen naͤherte. 
Die Kinder liefen auf ſie zu und bathen, daß 
fie noch beyſammen bleiben dürften. Grau Mech— 
thild ſah ihren Bruder verwundert an. „Was iſt 
bas für ein Knabe?’, Der Priox antwortete ihr, 
daß er. ein Pflegekind ded. Kloſters, und zum 
Kloſterleben beſtimmt fey}. und dq er heute den 
Dienſt in der Sacriſtey gehabt habe, wäre er 
vermuthlich herausgekommen, als er die Klei⸗ 
ne am Altace: geſehen. Frau: Mechthild ſchüt⸗ 
telte ben Kopf, fie wer niche. zum Verweilen 
pu bewegen; denn die: Sonne war beyetts tief 
hinter den: Bergen, anh. es Zämmerze in dex 
Kirche. Agnes bath nod z3. aAber der; Knabe war 
zurückgetreten, und. ſprach fein, Worte Man 
mußte ſcheiden Agnes ging: in tiefen Gedan⸗ 
fen neben: ihrer Pflegemutter nach Hauſe, und 


nun Hing: fle: ſichan ihren Hals und. ſchmeichel⸗ 


te und bathſo lange, bi4: fie as endlich pon 
Mechthild arhielt, daß diefe mit dem Prior ſpre⸗ 


20 

den, und ev den Kloſterknaben zuweinlen zu ih⸗ 
nen bringen ſollte, weil die arme Agnes gar 
keine Geſpielinn ihres Alters hatte. 

Der Prior willigte ein; die Kinder waren 
noch ſo jung. Sie kamen oft zuſammen, ſie 
ſpielten ſtill und glücklich mit einander, bald 
im Garten, bald auf der Wieſe. Herrmann 
brachte Agneſen Blumen, Agnes Sand Kraͤnze 
daraus gu ſeiner Primiz, yu ihrer Profeß. 
Das war ihe gewöhnlichſtes Spiel; und der 
wilde Knabe, mit dem font feine Lehrer mane 
he Noth haͤtten, war ſanft wie ein Laͤmmchen 

bey Agnefen , und. dle Drohung, nidt gu ihr 
gehen gu dürfen, ober Frau Mechthilden feine 
Unarten zu verrathen, brachte ihn gu allem., 
was der Prior, dem ſeine Erziehung anvertraut 
war, von ihm verlangte. 

| Sabre ‘vergingen — bie: Stinber —8* her⸗ 
at. Das Pie Thal. wars der Schauplatz ibe 
rer: Freubén sy: -ev’ ‘folite ‘ber ihresLebens werden⸗ 
wenigſtens für⸗ Herrmann,—der ſich ſchon als ei⸗ 
nen Mond von. Cilienfeld betrachtete. — Agnes 
Award mit jeden Tage’ vollkourmener in den Fin: 
licen: Sebilden, vie thee und: verfertigen lern⸗ 
te, und in allen! den uͤbungen fanPrer Tugend 
und geduldigen Gehovfants.; deren ſie zu ihrem 
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Finftigen Berufe bedurfte. —- Herrmann berei: 
tete fic) gu feinem Stande in frommen Beſchaäf⸗ 
tigungen flix die Ausſchmückung der Kirche, in 
allerley Handreichungen bey den altern Mön⸗ 
hen, und bende wurden fid) mit jedem Sabre 
theuter, unentbebrlider. 
‘Unter diefen alten Moͤnchen hatte einer den 
Knaben befonders lieb gewonnen. Er war, wie 
tan fagte, ein Sitter aus altem edlen Ges 
ſchlechte, beruhmt in Sdhladten und Turmies 
ten, der manches in der Welk. verſucht und ers 
fahren, und den endlich Unglück und Verfol⸗ 
gung in dieſen ftillen Qududtéert geſcheucht hat⸗ 
ten. Der Knabe bezahlte deb Greifen Wohlwol⸗ 
fen mit inniger Anhaͤnglichkeit, und.fannte: nach 
bem Glücke, bey Agnes gu fey, Fein: höheres/ 
alg an bem Munde des -Alten:gu. bangen , wesw 
ex ifm vor ſeiner thaten:s wit ſturmnollen Su- 
gend, .von ſeinem Laden, und Treiben ja: det 
Welt erzählte. Pater Hage: nahm den Knaben 
mit auf weite Gange hurch's Gebirge, wenn ev 
auf fernen Höhen oder. im tiefverhorgenen Tha⸗ 
fe ben Kranken Troſt und die letzte Deelens 
foeife gu bringent bette. Da fliegen (ie oft mit 
cinander empor gum Ree des Adlers, und wo 
bie Gemfen auf nodten Rlippen fpringen, und 
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auf einer’ Felſenkuppe flaend, tief unter ſich das 
neblichte Thal und die Eleinen Wohnſitze der 
Menſchen, sffnete ſich bes Greifen Herz, und ec 
erzablte bem Knaben aus dev dtiftern Vergan⸗ 
genheit, dte mit ihren Leiden und Freuden nun 
aud fdon tief unter ihm fag, wie das Thal. 
Er ſchilderte Schlachten und Turniere, das. Lez 
ben an den. Hofen dev Fürſten, und zuweilen 
beriibrte ein fllidtiges Wort und ein halb exe 
ſtickter Seufzer Freuden von höherer Art, die 
unbeſtimmten Ahnung: unb veine dunkle Gebhrux 
ſucht in bes Knaben Dele. wedten. Freylich 
ſchloß ‘dev’ Aloo fiynell vou “den neugierigen Bilis 
cken die Unsfide wieber saber ec Fonnts dest 
Eindruck wide: verwiſchen⸗/iden ſolche enthallene: 
Worie hinterließen und es ſchien beynahẽe, als 
wollte · ced? avd nicht⸗ Ex wußte aun Herr⸗ 
mans: Umgung mirdem unbekannten: Mäbchen⸗ 
oo 1B iſich vvn Ihtenn Spicktaadenn erzaͤhlen, 
ind. ef lachelte zuwoilen, weak auf ihren Garwe 
gen bee Raabe: mit Boſahr vie höchſten: Com 
ben -evlettertes:odet in Kihfte: hinabſtieg, ars 
eine fine Blume, cin Vogeley odes cite an 
deve Geltenhett für the Heiwe Geſpielinn zu ers 
beuten. Gorglid) vetwahtte Agnes dieſe theuren 
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Geſchenke, und hetvadtete die Sammlung der— 
felben ald ihren koſtbarſten Schatz. . 
So hatte nun Herrmann das Junglingéal⸗ 
ter erreicht, Ugnefens kindliche Schönheit ent- 
wickelte fic zu jungfräulicher Blithe. Seat fans 
ben es der Prior und Frau Mechthild nice mehr 
anftindig, die Kinder fo viel und fo swanglos 
mit einander umgeben 3u laffen; aud dachte der 
Prior daran, Herrmann beſtimmter zu feinem 
Berufe zu bilder, und mandhe Stunde, die ev. 
fon(t bey Agnefen in ſchuldloſen Spielen oher 
mit ſeinem Sreunde Hugo auf Bergen ynb; rick 
Wöldern frey genoffen hatte, muGte-e2 nun in 
der engen Selle oder em dbftern Gews lle. hex 
KiofterbibtiotheE ben mühſamen Abſchreiben und 
Nadmablen von alter Miffalen zubringen. Wenn 
dann Eaum ein Sonnenſtrahl durch die: hohen 
ſchmalen Fenſter fiel, wenn die vergitterten 
Schraͤnke fo ſchweigend und: difter um ihn Hee 
um ſtanden, und er das Pochen bes: Holzwuruis 
im Getaͤfel horen konnte, befiel ihn cine dams 
pfe Schwermuth; mit heifer Sehnſucht ſtrebte 
fein Geiſt hinaus in's Freye, und nur eine: ein⸗ 
zige Stunde mit Agnes im Garten oder mit 
Hugo auf den freyen Bergen zuzubringen, war 
her heiße Wunſch, der Tag und Mahe rafilos 
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feine Seele befchaftigte. Er bath, er flehte um 
die unfthuldige Vergünſtigung; fie ward ifm 


gebietheriſch abgeſchlagen. Da empirte fic fein 


Gemlith; was man billigen Bitten eigenfine 
nig, wie er dadte, verweigerte, follte nun 
dennod fein werden. 

@o oft ev nun auf eine halbe Stunde ſich 
fortfteblen fonnte, eilte er an die Hecken, bie 
Frau Mechthilds Heinen Garten von dem Wald: 
gebufde trennten. — Ad, ef waren Woden 
vergangen, feit ev die geliebte Gefpielinn — 
fonft fein: taghdher Umgang — nicht gefehen 
hatte! Oft — ſehr oft ging er vergebens — 
Agnes lief ſich niche tm Garten: ſehen. Schon 
fing etn düſterer Trübſinn an, fich des Jüng⸗ 
lingé zu bemddtigen — ba — o Gib , das 
nur ett jugendlides Herz fühlen Fann! da ers 
blickte er die lang Erſehnte einmahl hinter dee 
Hecke, wie ſie ſinnend und ſtill ſich mit den 
Blumen beſchäftigte. Seine Bruſt ſchwoll, ein 
bisher unbekanntes Gefühl draͤngte ihn, ſich ihr 
zu nahen; eine eben ſo unbekannte Scheu hielt 
ihn zurück. Agnes ſchien ihm ſeit den Paar Mone 
den, wo er ſie nicht geſehen, veraͤndert; ſie kam 


thm größer, ſchlanker, aber aud ein wenig 


Slaffer und ernſter vor. Eine feltfame Empfin⸗ 
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dung bewegte ifn; er trat an bie Bede, er 
rief fie leiſe beym Nahmen. Die ſah fig er- 
ſchrocken um — aber helles Putpurroth liber: 
309 ibe Geſicht, als fie Herrmannen erblidte. 
Mit einem Gprunge war fie an ser Hecke, 
reid@te ifm die Hand, und konnte vor Freu- 
den nidt oleic fpreden. Als fie Worte fand — 
alg die Herzen ſich dffneten — o wad batten 
dte armen Kinder ſich nice zu fagen, ju Flas 
gen, zu verfpreden, fie, die, fonft gewobhnt , 
ſich taglid gu feben, nun fo fange getrennt ges 
wefen waren! Das follte nicht wieder geſche⸗ 
ben — die Harte des Gerboths mufte verei— 
telt werden. Es ward ein geheimes Werftind- 
nif erridtet. Cin frifher Blumenſtrauß auf 
bem Grauenaltar, vor dem Frau Medehild 
täglich mit Agnes die Meſſe gu hören pflegte , 
follte diefer ein Zeichen ſeyn, wenn iby Freunt 
fid in ber Abendſtunde an der Hecke einfinden 
fonnte, und ftrenge Gerfdwiegenheit und Bee 
butfamEeit wurde von beyden Seiten gelodt. 

Wie gang anders waren nun diefe Zuſam⸗ 
menkünfte, alg die ebemabligen unbefangenen 
Spielſtunden! Die Geltenheit fpannte die Er: 
wartung, das Geheimniß würzte den Genus, 
und felb(t bas Bewußtſeyn gleiddgetragencr Ge: 
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fabr gab diefem Verhältniſſe einen eigenen Reig. 

“An vie Zukunft dachten fie nicht — fie wünſch⸗ 
ten nichts anderes , als ſich techs oft fo feben zu 

koͤnnen, und bofften in Eindlider Unwiffenbeit , 
e6 koͤnnte immerfort ſo dauern. 
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In Lande jenſeit der Enns, wo die wilde Albe 
aus dem Gee im Schooße ded Gebirgs herpor⸗ 
ſtrömt, und durd die waldige Thalſchlucht (id 
in die Ebene über Felfen und Sträucher hingusd 
wälzt, liegen tief inden Bergen am rechten 
Ufer des Stromes bie Ruinen der alten Burg 
Gharnftein. Dort Haufete gu den Zeiten Ale, 
brecht bes Erſten die jüngere Linte. ber Grafen 
vor Hobenberg » nod durch manches andere Bea 
figthum mächtig, gefürchtet, aber auch geſchätzt 
von ihren Nachbarn, in angeſtammter Kraft und. 
Wilrde. Graf Ludwig way. der. Beliger, déefer, 
Burg; ex war erſt, feit fünf Sabres vermahlt. 
Der aͤlteſte Sohn, der Erhe feines Nahmens 
und feiner Made, zählte Eaum vier Jahre, der: 
jüngſte lag an der Mutter Brut; zwiſchen bey⸗ 
ben ſtand ein liebliches Madden. Graf Hohen-⸗ 
B 2 
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berg adtete und ebrte feine Gemablinn, die 
treue Mutter feiner Kinder; aber es wat nide 
Liebe gewefen, was ihn mit iby verbunden batte. 
Ym regen Feuer heldenmithiger Jugend, 
edel, fchon, tapfer und reid, hatte er die Aus 
gen feiner Landéleute auf ſich gezogen. Biele 
Mitter wünſchten ihn gu ihrem Cidam, vie- 
fe zarte Herzen ſchlugen ftarvEer, wenn auf Tur⸗ 
nieven oder bey ben Feyerlichkeiten, wo der Abel 
des Landed fid) verfammelte, Graf Ludwig von 
Hohenberg hod und trefflich vor allen feines 
Gleichen erſchien. Aber ibn reitzten nist die 
Wünſche ver Gater, ibn ruͤhrte nicht der Reis 
fo manches ſchönen Fraͤuleins. Sn feinem Hers 
jen fag ttef und Bletbend ein Bild verborgen, 
an weldem jeder fpdtere Eindruck fruchtlos abs 
gtitt. — Sophie von Buchheim hatte feine ere 
ſte Giebe. Der Zwiſt der Water raubte den Lies 
benden jede Hoffnung; ‘aber: ihre Treue wank⸗ 
te nidt, und inimer nod ~bofften fie, durch 
manger Berfud zur Verſohnung ‘der zürnen⸗ 
ben Biter ihe Glück zu retten, over es durch 
Beharrlichkeit gu verdienens  Vielleidhe Hitte 
Graf Ludwig feinen Vater durd die Furcht, 
den einzigen Erben ſeines Nahmens mverhei⸗ 
yathet fterben gu laffen> gum: Nachgeben bewo: 
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gen; aber Buchheim verwarf jeden Gedanken 
von Annaherung. Gophie hatte nicht Ludwigs 
Kraft im Widerftande ; Orohungen und Vitten, 
Gewalt und Lift gwangen fie. endlid), mit jer: 
riffener Deele dem Geltebten su entfagen, und 
ihre Hand bem Manne zu reichen, den iby Va⸗ 
ter gewaͤhlt hatte. Ludwig rafete, als die Rune 
be yu ihm Fam: Sophie von Buchheim fey die 
Braut bes Ritters von Wartenberg, der weit 
jenfeit ber Thaja bedeutende Befigthiimer im 
MarEgrafthume Maͤhren hatte. So fang es nod 
miglid) war gu zweifeln, hielt der Geuem dev 
Leidenſchaften feine Seele aufrecht; als aber al⸗ 
les klar und unbeſtreitbar vor ihm lag, als er 
mit Lebensgefahr ſich ihrer Burg genahet, ſie 
ſelbſt geſprochen, und aus ihrem Munde ſein 
Unglück vernommen hatte, da brad feine Kraft, 
und die heftig erregte Natur unterlag ver Made 
eines whthenden Fiebers, das thn an den Rand 
des Grabes bradte. Gein Vater gab den eingi- 
gen Sohn verloren. Seine Jugend cettete ipa, 
er genaé langfam; fein Sinn war unaufhorlid 
auf feinen Verluſt, auf Sophiens Schickſal ge⸗ 
richtet. Noch war fie nicht vermaͤhlt; aber der 
Tag der Trauung ſchon beſtimmt. Seine Leiden⸗ 
ſchaft erwachte, wie ſeine Kraft wieder bam, in 
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aller ihrer Gewalt. Er mußte Sophien nod eine 
mahl (eben, er mute fie nod einmahl in feis 
ne Arme ſchließen, ebe fie auf ewig fiir ihn vers 
loren ‘ging. 
Den Tag vor ber Hochzeit feloft, als es auf 
Buchheim bereits von Gaͤſten wimmelte, fand 
ev Mittel, durch Gophiens Amme, die dem ſchö⸗ 
nen reiden Grafen unbedingt ergeben war, ſei⸗ 
ne Geliebte in einem entlegenen Theile des Gar⸗ 
tens, wo dichtes Geblifh fie vor jedem Spaͤher⸗ 
blidfe ſchützte, gu ſprechen. Sophie fab ihn naw 
fo langer Zeit wieder — “Aber wie verdndert ! 
Eé war nicht mebr die jugendlich⸗blühende Ge- 
ftalt; Gram und Krankbheit batten feine Sige 
tiefer gegraben, in bem grofen blauen Ange lec 
berte ein wildes Feuer, und eine unrubige Hef= 
tigkeit seugte von bem Sturme, der fein In⸗ 
nerves durchtobte. Und das alles war um i§- 
ventwilten! Weinend ſank fie in feinen Arm. 
Stumm , verzweifelnd und dod felig umſchloſ⸗ 
fen fie ſich immer feſter, immer inniger — ihre 
Seelen fivsmten in einander über, und eine ſüe 
ße Betäubung bemächtigte ſich ihres Weſens. 
Nach mehr als einer Stunde kam die treue 
Amme, Sophien ſchnell zu hohlen, die ihr Va⸗ 
ter bereits vermißt hatte. Sie fand die Lieben⸗ 
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den erſchrocken, gttternd. Nod einmahl ums 
faßten fle fic) mit Heftigfeit, und riffen fig 


dann gewaltfam von einander. Gophie wankte 


‘unter unaufhörlichen Shranen in iby Simmer sur 


riick, und flebte ben Himmel indriinftig an, fie 
nad) dieſem Sade turd: einen ſchnellen Tod zu 
ſich zu nehinen. 

Tie Ludwig war kein ‘tie mehr auf Ere 
den. Truͤb ynd düſter lebte er anf feines Vaters 
Burg, feft-entfihloffen, nie mehr ein Weib in 
feiness Arm ju ſchließen. Trüb und duſter zog ex 
in bie Schlachten ˖ feities Vaters, focht fie rite 
terlich mit, und kehrte eben fo ſchwermüthig 
wieder zuruck. Dee greife Water fah. mit unends 
iden Schmerzen die ſtolzen Hoffaungen feines 
Hauſes verblühen, und verzehrte fich in (tiem - 
@rame. Das griff dem Sohne an’s Herz — 
fein Water follte nicht unter feinem Unglide 


> Seiden; wena einer von ihnen beyden ein Opfer 


bringen mute, fo. ziemte es ibm, der durch 
feine utifelige Leidenſchaft ohne dieß ſchon fo vies 
fen Kummet auf 028 Haupsdes gebengten Grei⸗ 
{es gebduft hatte. Er rif. ſich gewaltſam empor 
— ee fing an zu kampfen/ den ſchwerſten Kampf, 
ben. ein Sewvotidver eingehen kann, den Kampf 
mit feinem eigenen Herzen; er ſuchte nidt den - 
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Gamers gu zerſtreuen, ev ſuchte ihn gu bezwin⸗ 
gen. AufmerEfam fah er nun umber unter den 
edlen Töchtern des Landes, 06 es ihm gelingen 
moͤchte, eine gu finden, die nicht durch allzu gro: 
fen Abſtand ihn unaufhörlich ſchmergend an ſei⸗ 
wen Verluſt erinnerte. Da brash tine Fehde gor 
gen feinen Gater aus. — Cudwig -geg-.an dex 
Spitze feiner Reiſigen dem Feinde ensgegen und 
ſchlug thn; aber in dem Giege felb(t wurde er 
gefährlich verpundet, unt van ber Liebe und 
Gorgfalt ver Geinigen auf ein nahes Schloß 
gebracht, wo ein after Ritter, deſſen ſtiller Sinn 
ſich immer vow Fehden und Raubzügen obger 
wandt hatte, mit ſeiner Tochter in menſcheu⸗ 
freundlichen uͤbungen ver Wohlthatigkeit - lebta. 
Adelgunde hatte von ihrem Vater Hie Kenntniß 
heilſamer Kräuter nnd anderer Natuxerzeugniſſe 
erlernt, und übte fie zum Beſten der Gegend 
umber, die fie und ihren Vater wie Schutzher⸗ 
lige verehrte. Wan fonnte den Merwundeten 
nicht beſſeren Handen ubergeben. Adelgunde, und 
iby Vater übernahmen freundlich sedenspidex ſich 
ihrer Pflege anvevtcaute: aber hey Nahme deg 
Grafen, den das ganze Land. mit Ehrfurcht nann⸗ 
te, erfillte den Alten mit. Frende wns. Achtung, 
und die. edle Geſtalt de6 “angliegdy det mon 
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bleidh und bewußtlos vor Abelgunden niederleg⸗ 
te, dad Herz der Jungfrau mit nie gefannten 
Regungen. Bicternd, erroͤthend unterfudte fie 
feine Bunde, und erfannte mit einer Freude, 
die fie nod nie gefühlt hatte, daß fie nicht tödt⸗ 
lid fey, und nur forgfame Heilung und Pflege 
Gediirfte. Die widmete fic diefer mit ausſchlie⸗ 
fender Warme — fie both alle ihre Kenntniffe 
auf, um den verebreen Grembling herzuſtellen, 
und alle Feinheit weibliden Sinnes, unt frets 
neue Erquidungen , neue Zerftrenungen fir ibn 
gut erfinden; denn nur gu bald erfannte fie, daf 
Hier mehr als die ſichtbare Wunde zu heilen fey. 
Bart und mild bebanbdelte fle fein Gefühl, und 
o, wie nad und nach durch ihre Kunſt feine du- 
Geren Leiden ſich minderten, und er gu genefen 
anfing , fo fühlte aud fein Gemüth ſich wohl⸗ 
thätig durch die Theilnahme, durch die fanfte 
Schonung des Mädchens berihrt, das mit gan⸗ 
zer Seele an ihm hing, und doch ſo ſichtbar 
jeden ihrer geheimen Wuünſche ber dem Bers 
gnikgen, ifn gu erbeitern, vergag. 

Dankbarkeit und innige Adhtung bemidtige 
cen fic) ſeines Geifted. Obne wirklich gu lieben, 
ohne Hoffnung , je die Leere feines Herzens aus⸗ 
zufüllen, erfannte ex dod, daß Adelgunde bie 
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cingige war, mit ber ev fein Schickſal nicht une 
gern theilen, von deren Anhaͤnglichkeit er fid 
die Art von hauslidem Glücke verfpreden konn⸗ 
te, bad ihm gu genieBen möglich blieb. Go wie 
ex geneſen war, eilte er gu feinem ater und 
erfreute den Betrübten mit dem doppelten Glü⸗ 
ke, den theuren Sohn erhalten, und gu einer 
zweyten Gerbindung entidloffen gu feben. Un . 
Adelgundens Gefdledte, Geſtalt und Rufe war 
nichts au tadeln, obwohl ber Vater eines (olden 
Sohnes wohl höhere Forderungen hatte machen 
können; und fo kehrte Graf Ludwig mit leid- 
tem Herzen zu dem fiebenden Maͤdchen zurück, 
und verbreitete uͤberraſchung und Entzücken in 
bem Haufe, wo man ein folded Gluck nie gu 
boffen gewagt hatte. Abelgundens Water ver- 
juingte fidh in dem Gedanken an daé glangende 
Loos feiner Lodter; ihe Herz fah in Cudwig 
nur den Geliebten, den Wiedergeſchenkten, um 
deffen Leben fo viele Thranen gefloffen waren. — 
Cin Himmel von Seligkeit öffnete fid vor ihrem 
Wlicke, und der Wiederſchein ihres Glückes eve 
beiterte den düſtern Sinn ihres Freundes, und 
lief ibn gum erften Mahl wieder reine Freude 
genießen. Bald führte er fie ald feine Gattinn 
‘nak Scharnſtein. Adelgundens Huge Sdhonung 
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fiix die geheimen Leiden ihres Gemahls, ihre Ges 
laſſenheit, ihre Heiterkeit zogen die Bande zwiſchen 
ihm und ihr feſter, die Geburt eines Sohnes 
vereinigte ihre Herzen noch inniger, und ſo ver⸗ 
gingen ſtill und angenebin fünf Sabre einer ver: 
gniigten Che, ohne daf Graf Ludwig Urſache ge- 
habt hatte, eine Wahl gu bereuen, die mehr Gas 
ce der Ubderlegung alg des Herzens war. 
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Rudolph von der Wart *) war nad der une 
glückſeligen That zu Königsfelden, wie die übri⸗ 
gen Genoſſen Johanns von Schwaben, entflo⸗ 
hen. Die Rache verfolgte ſie. Graf Ludwig war 
ein Jugendfreund Rudolphs geweſen; bey ihm 
ſuchte der Geaͤchtete nicht Schutz, nur ein gaſt⸗ 
liches Dach, wo er ein Paar Tage verweilen, und 
ſeine durch die Angſt der Flucht erſchöpften Kräf⸗ 
te erhohlen koͤnnte. Ludwig, ſo furchtbar ihn 
Rudolphs Vergehen dünkte, konnte es nicht über 
ſich gewinnen, dem alten geliebten Freunde dieß 
letzte Labſal zu verſagen, noch weniger ihn den 
Verfolgern gu verrathen, die überall auf ſeiner 
Spur waren. Er behielt ihn drey Tage; dann 
ſandte er ihn mit einem Vertrauten zu ſeinem 
Getter Cuno, dem Haupt der altern Linie, der 
auf Hobenberg haufete. Cuno half ifm wieder 
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weiter ; aber Rudolph entging dod ſeinem ſchreck⸗ 
lichen Schickſale unb der Gtrafe des Verbrechens 
nist. Diefes Mitleid und die ftandhafte Weiges 
rung, Rudolphs Aufenthalt zu verrathen , ward 
von den. Feinden bet Hohenbergiden Haufes bey 
ben Herzogen von Oſterreich in ſo verdaͤchtigem, 
ſchwarzem Lichte dargeſtellt, daß dieſe, üͤberzeugt 
von einer geheimen Verbindung des Grafen mit 
den Mördern ihres Vaters, und vor allen die 
Königinn Agnes von Ungarn, ihren Sturz bee 
ſchloſſen. Sie wurden geadtet , ihre Burgen be⸗ 
lagert. Schon war Hohenberg im Gebirge ge⸗ 
fallen, Graf Cuno mit den Seinigen todt oder 
geflüchtet. Ludwig hielt ſich riod in ſeinen Schlöſ⸗ 
ſern bis gegen den Winter. Aber die Königinn 
von Ungarn zog heran mit ihren Scharen, und 
ber Schirmvogt der Abtey Kremsmünſter, Rite 
ter Conrad.von Geufenburg"), langſt ſchon ts 
ſtern nad) den Hohenbergſchen Beſitzungen, die 
mit dew feinigen grangten, vereinigte feine Haus 
fen mit dem ihrigen. Graf Ludwig, (chon in mehr 
alé ih: einer Feldſchlacht von der Ubergabl beſiegt, 
zog ſich jetzt in ſein feſtes Schloß Scharnſtein zu⸗ 
rück, und vertheidigte die Schlucht und die Burg 
mit der Entſchloſſenheit der Verzweiflung. Schon 
lagen die Ungarn und Seuſenburgs Scharen meh⸗ 
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reve DWoMen fruchtlos vor dem Schloſſe, das un⸗ 
verfebrt und trobig auf ibre vergebliden Stür—⸗ 
me berabfah — da offnete fchantlidher Gerrath 
den Seinden ein Pfdrtdhen der Burg, bad rück⸗ 
warts in den finjterjter Wald und gegen die 
Felſenwand führte. Mit wildem GefGHrey , mit 
Brand und Mord brangen die Ungarn herein, 
indeffen Geufenburgs Leute von vorn zu ſtür⸗ 
men begannen. Erſchüttert, aber noch nicht muth⸗ 
los, ſtellte Graf Ludwig ſich der doppelten Ge⸗ 
fahr entgegen, ſeine Beſonnenheit fand auch hier 
‘nod Mittel; und wenn die Burg nicht mehr zu 
retten war, fo follte fie den Feinden theuer zu 
ſtehen Fommen. Ee kämpfte muthig, indeB ein 
Theil feiner Leute die Flammen zu löſchen be⸗ 
müht war. Aber immer gableeidher und wits 
thender ftiirmten die Feinde in die geöffneten 
Mauern, immer weiter griffen bie Flammen 
um fid) — es war keine Mettung moͤglich, alé 
durch bie unterirdiſchen Gaͤnge. Da eilte Lud⸗ 
wig zur Flucht entſchloſſen, mit gwen ſeiner 
treueften. Leute in das Gemach, wo ſeine Ge⸗ 
mahlinn mit ihren Kindern zitternd und bethend - 
die Entſcheidung ihres Schickſals erwartete. Er 
verkündete ihnen das unabwendbare Unglück, 
und ermahnte fie, bas einzig übrige Rettungs— 
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mittel gu ergreifen. Shon war Abelgunde aufs 
gefprungen, hatte dad jungfte Kind aus ber Wies 
ge genommen, umd die altern gu Muth und Hoffs 
nung ermannt, als die Thür mit furdterlidem 
Krachen auffprang, ein Ghwarm unmenſchlicher 
Feinde hereindrang, und fid) auf die Unglückli⸗ 
chen ſtürzte. Die Kinder entflohen ſchreyend. 
Graf Ludwig erfannte, daf alles verforen, und 
fetne (eRte Stunde ba war. — Er hatte nod 
Befonnenheit genug, bem creuen Leutold den 
Schlüſſel zum geheimen Gange’ zu geben und 
ihm fein Weib und feine Kinder yu befeblen. — 
Adelgunse wollte ben Gemabhl nide verlaſſen, 
fie fah ihn mit der Anfirengung der Verzweif⸗ 
lung gegen die weit uberlegenen Feinde kaͤm⸗ 
pfen, fie fab ibn bluten, wanken, finken; fle 
ſchrie und ſank wie er. Da riffen die zwey Knap⸗ 
pen fie mit Gewalt ays der offenen Thür, und 
flohen mit dev theuern aft der geheimen Pforte 
gu. Adelgunde fag bewuftlos in ihren Armen ; 
aber das Kind hatte fle mit Frampfhafter Grice 
Fe gefaßt, und hielt es feft. Gern batte Leutold 
aud) die zwey altern gerettet — er rief ihnen, 
fie waren mide gu finden — zu verweilen war 
Eeine Zeit; und um den letzten Befehl des vere 
ehrten Gebiethers wenigitens gum Theil gu vole 


~ 
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ziehen, trugen fie die Ohnmaͤchtige die Wendele 
treppe hinab, und etiten, fo febr fie fonnten, 
bie Tiefe gu erreichen, wo fle (id vor Nachſe⸗ 
hungen fidher wußten. Hier fandte Leutold den 
andern Knappen zurück, um wo möglich die Kin⸗ 
der zu hohlen. 

Adelgunde erwachte aus ihrer Betinbung — 
ſie blickte wild um ſich, ſie erkannte den Ort, ſie 
beſann ſich, was ſchauderhaft vor ihren Augen 
geſchehen war — und in dem Augenblicke wollte 
ſie zurück zu dem ſterbenden Gemahl, zu den 
verlaffenen Kindern. Mur mit Mühe hielt Leu-⸗ 
told ſie ab; er ſtellte ihr vor, wie viel ſie zu wa⸗ 
gen, und wie wenig gu hoffen babe. Noch 
firitten fle mit einander — alé ein ploglides 
Getoͤſe, bas aus bem gebeimen Gange binter ibs 
nen erfcholl, fie mit Graufen und Schrecken ers 
füllte; die unterirdiſchen Gewölbe hallten ten 
Schall in langem Donner zurück, und der Bo⸗ 
ben ſchien gu wanken. Als diefem Schrecken nidts 
weiter folgte, als dad Getöſe verhallt war, und 
wieder grauenvolle Stille fie in der ttefen Cams 
merung umgab, ba ernenerte Adelgunde ihren 
Befehl, zurück pu Eehren. — ‘Cine heimliche Ah⸗ 
nung ſagte dem Knappen, daß der Zufall ohne 
dieß ihr Vorhaben zernichtet haben werde, und 
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ſo widerſetzte er ſich nicht, und folgte ihr bis ge⸗ 
gen die Treppe. Welches Entfegen! — Durch 
den Brand mußten die obern Mauern zuſammen 
geſtürzt ſeyn, und die Gewölbe eingedrückt bas 
ben. Die Treppe war verſchüttet, und keine 
Möoͤglichkeit, hinauf zu gelangen. Adelgunde er⸗ 
ſtarrte. Bleich, zitternd und ſtumm ſank (ie auf 
einen: Stein nieder, und ihr Blick haftete unbe⸗ 
weglich auf ben, Ruinen. Leutold redete ſie an — 
fie antwortete gicht er ermahnte ſie, ihren Weg 
fortzuſetzen, weil doch keine Moglichkeit zur Rud: 


kehr fey — fie antwortete nicht. — Ängſtlich ſtand 


der Treue bey ihr, und ſuchte vergebens, ſie 


‘aus ihrer Betaäubung gu reißen; endlich erinner⸗ 


te er fie an das Kind, das fie nod immer im 
Arme hielt, und das balb Nahrung bedürfen 
würde. Jetzt wendete ſie ſich um, ſah ihn ſchwei⸗ 
gend an, ſtand auf und ließ ſich weiter führen. 
Noch über eine Stunde hatten ſie zu gehen, bis 
dahin, wo der unterirdiſche Gang mitten im 


dichteſten Walde durch eine kaum zu entdeckende 


Pforte in's Freye hinaus führte. Sie traten hin⸗ 
aus; aber die Nacht war eingebrochen, und bis 
an den ſicheren Zufluchtsort, bis an ben gehei⸗ 
men einfamen See, wo die Albe entſpringt, 
und wo gewiß Fein Cerfolger fie aufſpüren kann⸗ 


o 
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te, war es nod weit. Leutold ſchlug Adelgun⸗ 
ben vor, bie Nacht im Gange zuzubringen — ev 
trug Moos und Laub Hinein, und bereitete ihe 
ein Lager; ev fah von fern eine Köhlerhütte, 
ging barauf yu, und- brachte etwas Mild und 
Brot. Adelgunde ließ alles ſchweigend geſchehen 
— ſie naͤhrte das Kind und blieb ohne Schlaf, 
ohne Ruhe, aber auch ohne Megung auf dem 
Mooslager ſitzen. Als ver Tag zu graven anſing, 
führte Leutold ſie weiter/ und * Folate wie ben 
geſtrigen Tas. os 


ent eC Oe | 
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Die Fiſcherhütte am Albenſee “). 





Dammernd und ſparſam rieſelte vom Morgen 
her ein mattes Licht in die weite dunkle Win⸗ 
ternacht, die beſchneyeten Felſengipfel fingen 
an ſichtbar zu werden; aber aus der Fiſcherhiirt⸗ 
te mitten tim Gee warf die nadtlide Lampe 
nod einen glaͤnzenden Streif fiber. die (tile 
Bluth hin. Da hörte man ein leiſes Gewime 


mer, wie eines Eleinen Kindes, aus der Au’, die 
fid) vom Gee bis an die Berge sieht. Die Fi⸗ 


fderinn horchte — e6 wimmerte wieder; da vief 
fie ihren Mann und bath ihn, hinaus vor die 
Hitste gu geben und git ſehen, ob ein Menſch 
Hilfe bedürfe. Der’ Fiſcher trat vor tre Hite 
te, ev fah am Ufer fitch. etwas hewegen, er 
bordte, und glaubte ein leiſes Rufen zu ver 
nehmen; er band deft Maden vom Pfloce, flieg 
hinein und ruderte an's Geſtade. Cine auſehn⸗ 


Pa 
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liche Frau faß mit serviffenen Haaren, todtens 
bleich und wie leblos auf einem Gelfen am Ufer, 
und bielt ein wimmerndes Kind im Arme, oh⸗ 
ne darauf gu fehen, ohne bed Kindes Wim: 
mern gu vernehmen. Cin betagter Mann, ber 
neben ihr ftand, ging foglei& auf den Fiſcher 
yu und bath ibn inftindig, gegen eine gute 
Belohnung diefe Unglidlide auf eine kurze Beit 
o in feine Hutte aufzunehmen. Die ware die Frau 
eines reichen Bürgers aus der naͤchſten Stade, 
und {ang von einem unglidliden Wahnſinne 
befallen worden; darum habe man fie genau 
verwahrt, und niemahls allein gelaffen. Den 
geftrigen Tag aber hatte fie Gelegenheit gefun⸗ 
ben, vie Wadlambeit ihrer Hather au taͤuſchen, 
und ſammt ihrem Kinde gu entfliehen. Nur mit 
Mihe ware es ihren Angehirigen gelungen , 
ihre Spur aufgufinden, Bo ware ev, ein als 
ter Diener des Haufes, ihe bis hierher gefolgt, 
wo ev fie endlid gefunden hatte, ed aber nit 
wagen dürfe, mit ifr allein den Rückweg ans 
gutreten. Cin Goldſtück, das der Alte dem Fis 
(cher in die Hand drückte, und bie ſtarre Gleich⸗ 
gültigkeit ber’ Unbefannten, die ganz und gar 
feincn Antheil an dea’ Gefpraice zu nehmen 
ſchien, machten ifm die Erzaͤhlung wahrſchein⸗ 
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lich. Er Aboth ſich, die Ftau mit fig gu nebs 
men; und ber Diener trat zu iby, um fie gum 
Fortgeben gu ermahnen. Schweigend fab fie 
ifn an, ſchweigend ließ fie ſich an den Rahn 
fibren , und ſchweigend betrat fie die Hütte des 
Fiſchers. Keine Frage, Fein Gefprad, Feine 
Bewegung um fie her ſchien thre flarre Dumpfe 
heit gu ftéren, und nichts war vermigend, fle 
ju irgend einem Zekchen von Theilnahme gu bes 
wegen, alé die Gorge fiir ihr Kind, dem fle 
aber eben fo flumm, nur juweilen mit: tie 
fen Geufzern die Dienſte leiſtete deren es be⸗ 
durfte. 

Im Anfange kam die neue Hausgenoſſinn 
ben Fiſcherleuten feltfam vor; endlich gewöhn⸗ 
ten fie ſich an ihre Weiſe, befonders da fie 
nad und nod einen freundlidhen und gefäͤlli⸗ 
gen Ginn bey iby bemerften , und die Stum⸗ 
me, ftatt ihren Hauswirthen durch Thorbeis 
ten zur Laft gu fallen, der Frau Hier und dert 
recht verftindig Hiilfe leiftete. Bey dem allen 
aber Eam nie ein Bort tiber ihre Lippen; nur 


hörte man- fie des Rades in ber Kammer, bie 


fie mit ihrem Kinde bewohnte/ tief aufftohnen 
und ſeufzen. 
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Go vergingen mehrere Tage. Da erſchien 
der treue Alte wieder, und Hindigte bem Fie 
fer an, daß er feine Kranke absuboblen Fae 
me. Man fab die ftille Bewohnerinn der eine 
famen Hütte ungern ſcheiden; — die Fiſcherleu⸗ 
te drückten ihe berglic) die Hand, und ein weh⸗ 
miithiges Lächeln, ein antwortender Orud zeig⸗ 
ten, daß die Stumme ihre Empfindungen thet= 
le. Dev Fifer beftieg fetnen Kahn, um fie 
gum fegten Mahl an’s Ufer gu führen, dann 
geleitete er fie ther die Hobe, wo Fein Saum⸗ 
thier treten, wo nur ein-eingelner Wanderer 
vorfidtig in das rings umfdloffene Thal hin⸗ 
ab ftetgen, und eben fo vorfidtig aus demfelben 
zurückkehren kann, big an den Ort, wo brey 
fauber gegdumte Pferbe und ein Knappe ihrer 
harrten. Die Frau und der alte Diener beftiec 
gen fie, nachdem fie bem Fiſcher hod einmahl 
freundlid) gedankt batten , und verſchwanden 
bald darauf aus ſeinen Augen 

„Nun, edle Grau,” bob Leutold an, als 
fie allein waren, ,nun boffe ib, foll ener 
Schickſal ſich beſſern. Im Schloſſe des Ritters 
von Waldſee erwartet man mit Verlangen und 
Liebe die geehrte Witwe des theuerſten Freuns 
des; ihe werdet unter fremdem Nahmen dort 
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wobnen,, und niemand wird euren verborgenen 
Aufenthalt entdecken, bis einſt der zarte Kna⸗ 
be auf eurem Arme groß und ſtark genug ſeyn 
wird, das Unrecht, das ſein edler Vater lei⸗ 
den mußte, zu rächen, und euch wieder in euer 
Beſitzthum und Anſehen zurück gu führen.“ 

Adelgunde ſah den treuen Alten an, deſſen 
Geſicht Sey dieſer Rede glühte; fie ſeufzte and 
ſchwieg. — Aber jetzt erhoben hinter einem 
dunklen Eichenwalde ſich hohe Zinnen einer an⸗ 
ſehnlichen Burg. Seht hin, gnädige Frau,” 
ſagte Leutold, „dort iſt Waldſees Schloß, des 
beſten Freundes eures ſeligen Herrn!” Adel⸗ 
gunde blickte auf, ſie ſah die Thürme, ihre 
Bruſt ſchwoll hod empor, ſie hob das Kind 
auf, als wollte ſie ihm den Hafen der Ruhe 
zeigen, und jetzt entſtürzte cin Thränenſtrom, 
der erſte, der ſeit den unglücklichen Ereigniſſen 
ihre Wangen benetzt hatte, ihren Augen, ſie 
weinte heftig, fie ſchluchzte, dah Rind fing aud 
an zu weinen, — ſie ſchloß es an ihre Bruſt, 
ihre Thrdnen benetzten die, vaterloſe, geächtete 
Waiſe; fie reichte dem Alten die Hand, und 
Offnete sum erſten Mahl den Mund, um ifm 
flir feine Treue, flix, feine Gorgfalt zu danken. 
Dee ehrliche Knappe küßte, vor Frewde . und 
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Rührung weinend, die Hand feiner unglückli⸗ 
chen Gebietherinn, und gelobte ihr, den feb. 
ten Befehl feines geliebten Herrn, mit bem er 
ihm feine Frau und feine Kinder übergab, als 
die beiligfte Pflicht gu betrachten, und fein Lee 
ben dafür gu wagen. 

So famen fie an die Burg. — Der Frey= 
bere von Waldfee lebte hier mit feiner Gattinn 
in jufriedener, aber kinderloſer Ehe. — Langit 
ſchon hatte. er fid) von allen Febden und Welte 
bandein zurückgezogen, und die. Unruben, dte 
feit Katfer Albrechts Mord bas Land durchtob⸗ 
ten, berithrten ibn nur durch die Theifnabme , 
bie fein Hers an dem Schickſale feiner Freune- 
de nabm. Ee war ber Jugendfreund des als 
ten Grafen von Hobenberg gewefen; Ludwig 
war sum Sheil auf feiner Burg aufgewadfen, 
und von ihm wie ein Sohn geliebt - werden. 
Mit Trauer und Entſetzen vernahm er daher 
aus Leutolds Munde die ſchreckliche Kunde von 
dem Untergange “bes gangen Haufes. Der une 
glücklichen Witwe ein Aſyl zu bffnen⸗ und den 
einzig übrig gebliebenen Zweig des ſtolzeſten 
Stammes gum kunftigen Macher feines Vaters 
zu erziehen, war ibm ein troftender, willkom⸗ 
utener Gedanke, und ſo war Frau Abefgunde 
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und ify Rind auf eine Weife aufgenommen , 
die ihren Gamerz hatte lindern und erleichtern 
finnen, wenn Schmerzen folder Art irgend ets 
ne andere finderung fennten, als die der alls 


madtigen Zeit. 


| VI. Band. | C 
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Die beyden Pilger. 


XXXMCC 


SF spre reihten fid an Sabre — der kleine Hox 


henberg wuchs unter fremdem Nahmen bey dem 


Greunde feines Waters empor, der fid im Ans 
blicke des Kindes verjüngte, und keine gréfes 
re Freude kannte, als den Sohn des theuren 
Verſtorbenen einſt wehrhaft zu machen, und in⸗ 
deſſen durch ſeinen Einfluß, durch ſeine Freun⸗ 
de und Schaͤtze ſo viel als möglich für ihn zu 
wirken, daß, wenn er einſt aus der ſchützen⸗ 
den Hülle hervortreten würde, die ſchwere Acht, 
die auf ſeinem Haupte lag, aufgehoben, ſein 
Landesherr von der Unſchuld ſeines Vaters über⸗ 


zeugt und geneigt ſeyn ſollte, ibm die entriſ⸗ 


ſenen Beſitzungen wieder zu geben, deren ſich 

der Ritter von Seuſenburg bemaͤchtigt hatte. 
Die Zeit mildert alles; fie heilet die tief⸗ 

ften Narben, fie verwifhe bad Andenfen dee 
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ſchmerzlichſten Dilber, fy eutwaffnet aber, aud 
den Zorn, und ſchläfert die raſtloſe Race, ein. — 
So waren in den: Gemüthern dep, Herzoge vor 
Hſterreich, Friedrich des Schönen, Fegpold deg 
Glorreichen und, ihrer Schweſter, deg, Köni⸗ 
ginn vow Ungarn, nad und nad die, bfutigen 
Gedanken von Rache und, Batermord perflogen, 
Bieleg konnte nicht ausgeführt werbeny weit 
andere widtigere Qanhel. und Unruben, die bey⸗ 
ben Brüder jn ftete.. Zwiſte mit Subwig. dem 
Baier um die GKaiferkyone *') verwickelt pielten; 
vieles wurde. im- milderen Lichte geſehen, ſeit⸗ 
dem der erſte Sturm der Leidenſchaft ſich gelegt, 
und fein verfappter Cigennug den gerechten 
Schmerz der Kinder gu Erreichung niedriger 
Abſichten mißbrauchte. Der Freyherr von Wald⸗ 
ſee ließ keinen dieſer Umſtände außer Acht; und 
als er glaubte, daß der rechte Zeitpunct ein⸗ 
getreten ſey, machte er ſelbſt eine Reiſe nach 
Wien, zu Herzog Friedrich dem Schönen, da⸗ 
mahls ſchon Konig dev Deutſchen⸗ und erwirk⸗ 
te die Aufhebung der Acht und die Anerkennung 
der Unſchuld der Hohendergichen Haͤuſer. Ih⸗ 
nen aber die Guter wieder zu geben, ſtand für 
jetzt nicht in deg Herzo ge Meade: Ihn ſelbſt vige 
fen, feine Handel mit: sige Sporn Rube 


a 
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wig' weit von’: feinen Staaten, und der Trotz 
Aberinthiger Vaſallen gehorchte damahls nicht 
inither der Stimime bed Rechts und det: Geſe⸗ 
hes r wehn⸗ gleich der ‘Fart ſelbſt 2¢ ausfprad. - 

Wakbſee war indeſſen tid hiermit gufrive 
dens und’ telfte’ ‘bad Ubtide mit: Wertrauen der 
waltenden Vorſicht anheim:. Er kum auf feine 
Burg yurhee;' und die’ Aufhebung dev Acht, vie 
Erklaͤrung ſeines! Pftegeſohns als rechtmaͤßigen 
Erben“des letzten Grafen vdtr-Hohenberg, ſoll⸗ 
te an ſeinem nahen zwölften Geburtétage- ges 
fenert werden. Es wurde ein pradtiges Mahl 
zubereitet, und eine Menge Ste aus ber Naq 
darſchaft geladen. 

Man faß zu Tiſche, die vollen Becher krei⸗ 
ſten umher, und manche Geſundheit war auf 
das Woh! ber beyden Herzoge, auf den ers’ 


neuerten Glanz des Hohenbergiſchen Haufes ges 


Aeert, alé man draufien vor dem Schloſſe lieb⸗ 
lide Tone vernahm, eine Harfe und eine jars 
te Stimme. Dre muntere Geſellſchaft ward auf⸗ 
merffam , man’ ftand auf und trat an's Fenſter. 
Da ſahen fie vor tem dufern Schloßthore auf 
ber fteinernch § Bank ziwey Pilher ſiben, deren 
einer zur Harfe fang. Cin Knapppe wurde bine 
ausgefandt, ben n Shiger tit ‘ben Gaal gu füh⸗ 
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ren, daß er tie Herien durdy feinen Sefang 
ecfreue. Sie traten ein. Cin bildſchöner Kna⸗ 
be von ungefabr funfzehn Sabren leitete einen 
hodgebildeten Mann voll edlen Anftandes, der 
Blind war umd den Hut tief in ‘dte. BHtlofer 
Augen gedrückt hatte. Hocherröthend ſtellte fid 
ber Knabe, als die Blicke aller Gäſte fid auf 
thn richteten, hinter feinen Gater, als wollte 
ex fic) ihnen entziehen. Der Ritter von Walds 
fee rief thm freundlid gu, und forderte ihn auf, 
fie burd feine Kunſt zu ergetzen. Da faßte (id 
der Knabe , feitete den Bater an ote Thür— 
fcdwelle, wo er rubig fteben bletben fonnte, 
ging ein. Paar Schritte vorwärts, und griff fins 
mend in die. Harfe. Liebliche Tone entquollen 
den erfdsitterten Daiten, da erhob ber Knabe 
die volle Summe und fiel mit dem ſchmelzen⸗ 
ben Gefang in dte fanfte Weife ein. — Alles 
Hordte vergnügt, und als er ſchwieg, (doll lau⸗ 
tes Beyfallrufen und eine zweyte Aufforderung. 
Der Knabe begann von neuem; aber dießmahl 
irxte ſeine Hand {ange in den Saiten, als fus 
che fie die tiefften, traurigften Klaͤuge. Dann 
hob das leife Lied fanfcer Rlage an: 

O ſchoͤnes ide der Sonne! 
Der Safte heit'res BViau! 


Du Farbenfdhmelg der Au? — 

, Bie ruht mit reger Wonne , 

7 Des Menſchen Aug’ auf Detaer Bier, 
"iad ſieht ſich nimmer ſatt an dic! 


:, Bohl dem, dee did bachauen— — 
An dic ſich legen Fann! | * 
Ihn lade das Leben au, - 

Ge Fann dem Glück vertrauen! ; 


Und rafd und frey, wie's ifm gefaͤllt. 
Durchſchreitet er die offne Welt. 


Du beſte Himmelsgabe, 

Der Augen helles Licht! 

Dru fehlſt dem Kleinſten nicht, 
Du biſt des Bettiers Habe, 
Gin Freudenquell, der ewig fließt, 
Sich jedch Morgen new ergicht, 


Rue ihm — ihm quilt on nimmer! = * 
Ihm ſtarb der Schöpfung Pease; 

In feine ode Macht too. 

Stromt nie ein Morgentdhimmer et 

Und rings in tiefer Einſamkeit 

Umfdngt ign ew’ge Düſterheit. 


- in cingig Band nur ſchlinget 
Sid um fein wundes Hergs 5 . 
Dieß lindert feinen Schmerz, . 
Dieß iſt's, was Troſt ihm ‘briniget, 
Er fühlt Der Tone Zaubermacht, 
Sie dringen in die ew'ge Mase: 
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Gr Hort der heil'gen Treue, 
Der Freund{dhaft ſüßen Ton, 
Die, gern der Welt entflopn, 
Berlaffend ohne Neue, , 
Was fie von eitlem Shimmer beuth, 
Sid) liebend feinem Glide weiht. 


Ihm Freuden gu Sereiter 

auf feinem dunkeln Pfad, 

Uad wenn cin Schmerz fid naht, 

Ihn fill vorben gu leiten, 

Nur ifm gu leben, ihm allein, 

Und durd fein Glid belohut gu feyn! — 


Sonft wünſch' ih nichts auf Erden, 
Mid reigt fein andres Loos; 

Nur Cin Schmerz dünkt mid grag, 
Der — einft getrenné gu werden! — 
Und ſchaudernd wendet fid) mein Blid 
Won diefem Schreckensbild zurück. 


Er hatte geendet — er lehnte fig mit bem geld⸗ 
lockigen Haupt an bie Harfe, und fein Blick 
rubte trübe auf feinem Gefabrten. Die Gafte 
ſaßen ſtillhorchend; des Geſanges Wehmuth hats 
te Fein Derg verfeble. Da ftand Frau Adelgune 
be auf — naberte. fid) dem fdonen Harfner, 
fegte die Hand auf fein Haupt und fragte ibn 
liebreich, woher bes Landes, wer fein Bater 
fey, wohin fie gu pilgern gedadten? Der Kna⸗ 
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be gab mit edlem Anſtande Beſcheid auf ihre 
Fragen. Da regte ſich ber aͤltere Pilger, er 
ſchien unruhig zu werden, er rief den Knaben 
und ſagte ihm leiſe etwas in's Ohr. Der Harf⸗ 
ner erbath ſich die Erlaubniß, noch ein Lied zu 
ſingen — er ſang. Da erblaßte Frau Adelgun⸗ 
be, fie trat haſtig zu dem Knaben, fie zitter—⸗ 
te. „Woher weißt du das Lied, wer hat dich's 
gelebrt 2?” ,, Mein Cater,” antwortete ber Kna⸗ 
be, und ein finfterer Blick auf Adelgunden bes 
gleitete die Antwort. — ,,Dein Water?” wie 
derhohlte Adelgunde mit einem bHeftigen Bits 
tern. ,,Um Gotteswillen, wer ift dein Vater? 
wer fend ifr, Pilger? — ,,%a, fie iis, fie 
i's!” rief dtefer, „ſie Sebt! O Adelgunde !” 
— ,,fudwig!” ſchrie Adelgunde, und ſtürzte 
bewufitlos nieder. Man brachte fie auf einen 
Sitz, alles drangte fid) um fie und den Pil- 
ger, tn dem jetzt Waldfee und mehrere Gafte 
ben unglidliden Grafen von Hohenberg er- 
fannten. „Hohenberg! mein Ludwig, mein 
Sohn!“ rief der alte Waldfee, , bu lebſt? ih 
febe did nodw vor meinem Tode wieder!” — 
Er odrii€te den Wiedergefundenen feft an feine 
Bruft. Graf Ludwig fühlte fid von freundlic 
chen Armen umfaft, von einer Menge bekann⸗ 
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ter Stimmen begrüßt; aber ex riß ſich fos. — 
„Wo iff mein Weib! o leitet mid gu ihe!” 
Da führte ihm Waldſee feinen Sohn entgegen. 
„Hier haſt bu eines Fühter, es tft Wilhelm, 
dein Sohn, dein jüngſter, dev einzig Geret- 
tete!? — Das war gu viel Greude fiir Graf 
Ludwigs erfdiletertes Herz. Sprachlos, zitternd 
empfing er den Sohn: in: feine Arme, fprad- 
{os bielt ex ibn [ange umarmt , und: fühlte mit 
viterlider Freude , daß vem aufgeſchoſſenen 
Jünglinge' nicht viel von feiner Grdfe feblte. 
Seat hatte auch Adelgunde die Augen gedffnet, 
— fie blickte um ſich her — fie befann fidy, ob 
Fein ſüßer Traum fie getaufdht habe, fie fab ih: 
ren Gohn in den Armen bes Pilgers; — Fein 
Bweifel blieb mehr übrig. Auger ſich vor Ent: 
zücken und Frende wollte fie an feine Braft fliec 
gen; fie: vermochte es nicht — da leitete Frau 
Bon Waldfee fle it die Umarmungen ihres Ges 
mahls und Sohnes. 

Als der erſte Sturm der Freude vorüber 
war, als ſich die Glücklichen zu faſſen vermoch⸗ 
ten, da firdmten tauſend Fragen und Erkun—⸗ 
digungen über die beredten Lippen. Graf Ho: 
henberg mufte erzablen, wie er, ben man fett 
mehr alé zehn Jahren todt geglaube hatte, ges 
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rettet worden, wie er mit dent Knaben hier⸗ 
_ ber geFommen war. „Wo iſt er?” rief et, „wo 
ijt mein treuer Heinrid ! — Der Siingling war 
mein Retter aus derMefangenſchaft, mein Trö⸗ 
fier, mein Freund. Ihm danke idy Freyheit und 
Leben, ihm die Freude, mein Web, meinen 
Gobhn, meine Freunde wieder gefunden gu has 
ben. Heinrich! Heinrich! wo bit dnt” Heine 
vic) war nidt im Saale. Man fandte hinaus , 
ihn ju fucben, denn man glaubte, ev fey mit 
ben Knappen fortgegangen, um ihnen vorzu⸗ 
fpielen; und Hobenberg ergablte indeffen. — 
An jenem ſchrecklichen Tage, als ex ſich der 
uͤberzahl der Feinde nicht mehr erwehren konn⸗ 
te, hatte er ſeine Seele, ſein Weib und ſei⸗ 
ne Kinder Gott befohlen, und war, nach einer 
verzweifelten Gegenwehr, von. vielen Wunden 
durchbohrt, ohne. Bewußtſeyn, gefallen. Als ex 
gu ſich Fam, fand er ſich in einem finftern Gere 
ließ, und einige Leute um thn befchaftigt, fess 
ne Wunden zu verhinden. Er hoͤrte, daß er im 
Schloſſe, und in der Gewalt des Mitters von 
Seufenburg fey. Die Reifigen des Ritters, die 
fpdter als die Scharen der Kiniginn Agnes in 
bie verbeerte Burg drangen, und raubfidtig 
wie jene alles. durchwuͤhlten, batten fid auf 
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ihn geworfen, um ihm feine RAftung gn nebs 
men; fte ſpürten nod Lebey an ibm, urd mele 
deten es ihrem Heren. Seufenburg befaht ibs 
nen, fid) feiner gu bemaͤchtigen; ihm ſchien és 
widtig, einen folden Gefangenen zu erhalten 
und zu bewabren. Go fam er auf fein Schloß, 
und wurde fang in barter und enger Haft ge: 
balten. Geine Wunden heilten fangfam.— Das 
Schickſal der SGeinigen, von denen er durdhe 
aus nichts erfahren konnte, ber Sturz feines 
Hauſes, bad Gefichl des erlittenen Unrechts reg⸗ 
ten die Begier nad Freyheit und Rade in ſei⸗ 


ner Brut auf. Er verfudte mehrmahls, zu ents 


flteben, und wurde immer entdeckt. Seuſen⸗ 
burg, müde, feinen Gefangenen fo forafaltig 
su bewabren, verfiderte ſich feiner turd) ein 
grarfames, aber unfehlbares Mittel: er lief 
ihn Slenden. Sn her tiefen Macht, bie ihn ums 
gab, in der Entfagung auf jede Hoffnung, anf 
jede miglide Ertdfung , ergad fid nad und nod 
fein Geiſt in’ bas unabwendbare Geſchick. Er 
erhielt von dem Mitleid feines Kerkermeiſters 


eine Harfe gue Gefellfhaft, er erhielt ein ane 
ſtändiges Gefingnif; man fing an, feiner ju 


vergeffen, da man ihn nicht mehr gu fürchten 
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hatte. So vergingen Lange — lange Sabre; da 
erſchien ihm gum Trofte, zur Rettung ein mite 
feibiger Engel, ded Kerkermeiſters Neffe, fein 
geliebter Heinrich. Er ward erſt ſein Geſellſchaf⸗ 
ter, dann fein Vertrauter. Su den Geſpraͤchen 
mit diefem fanften und bod fo entſcloſſenen 
Jünglinge, in feiner treuen Liebe und kindli— 
hen Zaͤrtlichkeit Eniipften. fic) wieder feife Tas 
ben an gwifden feinem erftorbenen Herzen und 
der Welt. Die Bilder des langle aufgegebenen 
Glückes erwachten wieder, mit ibnen dad heiße 
Berlangen darnach. Heinrich ging in jede feiner 
Empfindungen ein; er entwarf fo Flug als kühn 
ben Plan gu ihrer Flude, er fete ihn eben fo 
muthig durch, ev erndbrte ibn und ſich durd 
feine Harfe und feinen Gefang , und führte ibn 
jest auf fein Gerlangen zu dem Freunde feiner 
Jugend, bey dem ev fid Schut und Beyſtand 
zu finden verſprach. 

Schaudernd vor Entſetzen und Unwilien bate 
teal die Mitter Hohenbergs Erzählung gebart — 
jetzt ſprangen fie alle auf, und fdlugen ei tn 
feine Redhte und ſchworen ifm, bas, was fein 
Unglück ihn auszuführen hinderte, für ihn gu 
thun, ſein gutes Recht mit ihrem Blute zu 
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vertheidigen. Walbfee eröffnete ifm nun, daß 
die Adt aufgehboben, und ber Herzog von feic 
ner Unfduld überzeugt fey. Hobenbergs Brut 
ſchwoll hod von ſtolzen freudigen Soffaungen 
empor. Cr drückte den Gohn an feine Bruſt, 
und, feines Unglücks vergeffend, weidete (id fein 
Gemith ad Entwürfen Hinfriger Shladten und 
, Siege. 

Aber nod war Heinrich nicht gefunden. Mite 
ten in feinen muthigen Entſchlüſſen fiel der Ges 
banfe an den Verſchwundenen ihm ſchmerzend 
auf's Herz, Er bath Waldfee, nad ihm ause 
gufenden; er Fonnte nidt begreifen, wa et bins 
geFommen war. — Die Reifigen zerſtreuten ſich; 
es vergingen Stunden, der Abend brad an, 
Heinrich Fam nidt. Hobhenberg wurde immer 
unrubiger. Endlid) bradten fpat gegen die Nacht 
zwey Reifigen eine Bauersfrau, die Kunde von 
dem Siinglinge zu geben wußte. Sie hatte Gras 
im Walde gehohlt, als ein dumpfes Stoͤhnen 
und Wimmern ſie aufmerkſam machte; ſie ging 
der Stimme nach. An einem Wildbache lag ein 
Pilger mit dem Geſichte am Boden, neben ihm 
eine Harfe in tauſend Trümmer zerſchlagen. Die 
Frau trot hinzu; fie fragte, was dem Frem⸗ 
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den wire? “Da fuhr er auf, fab fie wild an 
mit ftarren, thrinenfofen Augen, todtenbferd , 
Aber {din wie ein Engel Gottes, und antwors 
tete iby nicht: Gie nahm ihn ‘bey ber Hand, 
und fragte ibn, ob ihm ein Unglück begcgnet 
fey? 9b fie ihm belfen Ebnne? Wie betäubt, fah 
ex fle an, und rief: „Oh! ob! ein Unglück! ja 


wohl ein Unglück!“ Der Frau wurde bange; 


ber Siingling ſchien iby unbeimlid , verwirrt — 
fie ergriff ſeine Band nod einmahl und bath 
ibn, fic) gu faffen. Da rif ev fic beftiger los, 
und floh fo ſchnell, daß e8 ihr unmöglich wur⸗ 
de, ihm gu folgen. „Aber,“ ſchloß fie endlich 
— „ich weiß nicht, ob ich mich geirrt habe — 
es ſchien mir zuletzt fein Knabe zu feyn.” „Kein 
Knabe?” fuhr Hohenberg auf, „was ſagſt du? 
Unglückliche! kein Knabe? — „Ach, gnaͤdiger 
Here!” antwortete die Frau, „als ich ihn am 
PilgerFragen fefthalten wollte, und er ſich los⸗ 
tif, ba glaubte th — aber ed war nur auf et- 
nen Blid — die ſchoönſte Maͤdchenbruſt zu fe 
ben.” Hohenberg erblaßte — Adelgunde jitters 


‘te, — „Ein Maͤdchen? wiederhohlte er nach 


einer langen, dumpfen Pauſe. — „O, nun wird 
mir vieles klar, wat vorher unbegreiflich ſchien! 
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Armes, unghidtidhes Geſchͤpf! was wird dein 
Schickſal ſeyn ?” — Cr verfank in tiefes, dis 
fered Ginnen. Auf fein Bitten wurden den fols 
genden Morgen neue Nachforſchungen angeſtellt; 
— fie blieben eben fo fruchtlos. 
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Ga ifs eun bf q af t. 


OPALOS OPANIR 


Viele Monden waren es ſchon, ſeit Herrmann 
und Agnes ſich regelmaͤßig alle Woden ein Paar 
Mahl an der Gartenhecke ſprachen. Aber nun 
nabete der Herb(t mit feinen rauben Winden , 
mit feinen kurzen Tagen, und ſchmerzlich dach⸗ 
ten fie def Fommenden Winters, dev den Schau⸗ 
plag ibrer feligften Stunden zerſtören witrde , 
und fannen auf Mittel, die Zuſammenkünfte, 
die fie fo glücklich machten, aud Hinftig fortzu⸗ 
fegen. Da ging Agnes an einem ftillen Abende 
mit ihrer Pflegemutter aus der Veſper zurück. 
Cin blauer Duft fag liber dem Thale — fcarfer 
hauchte der Wind, und ftreute die Eſchenblaͤtter 
in den Waldſtrom, ber fle ftrubelnd mit (id hin— 
weg trug. Moc hatte bie Abendglode nide ge- 
tont, und ſchon bammerte es in den engen 
Schluchten, und aus den Fenſtern blinkte bier 
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und ba ein Licht, und bie der Flamme Eſſen, wo 
bas Eiſen unterm Hammer glihte , ftrablte fidts 
lider dDurdy die dunkle Luft. Cine tile Wehmuth 
bemadtigte fid) Agnefens — ſie dachte des kom⸗ 
menden Winters, ihrer freutenlofen Einſamkeit, 
wenn ſich kein Mittel fande, Herrmann öfters 
zu ſehen. So war ſie an die Herberge gekom⸗ 
men, die das Stift hier für arme Pilger und 
Reiſende mildthätig erbauet hatte, Auf der (tei: 
nernen Bank davor ſaß oder fag vielmehr ein 
junger Pilger, fo bleich und erſchöpft; aber aud 
fo ſchön, daß beyde Frauen unwillkürlich - (tile 
flanden. Sie traten näher — auf das leife Gee 
räuſch offnete der Jüngling ein Paar (done blaue 
Augen, und bath mit faft erloſchter Stimme um 
einen Trunk Wafer. Agnes fprang fduell in die 
Herberge, und fam mit einem Beer zurück. 
Die reidte thn bem Sungling; aber er war fo 
matt, daß er fid) nidt -aufridten Eennte. Frau 
Mechthild unterſtützte ibn, Agnes hielt ihm den 
Becher an die zitternden Lippen; er trank nur 
einige Tropfen „ſank dann mit geſchloſſenen Au⸗ 
gen zurück, und ſchien in Erſchöpfung gu ver⸗ 
gehen. Indeſſen kamen Leute aus der Herberge, 
tan beſchäftigte (id um den Fremdling, brachte 
ton endlich Hinein und verfprad Frau Madehiid, 
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ben, die fein Zuſtand lebbaft geriibrt Satte, alle 
Gorge flix ihn gu tragen. | 

Am anbdern Morgen war ihr erfter Gang , 
als fie mit Agnes aus ber Meſſe Fam, in die 
Herberge, um ſich nad dem Pilger gu erkundi⸗ 
gen. Er trat ihnen in ber Chir entgegen — 
nod immer blaß und matt; aber durch Nahrung 
und Rube merklich geſtaͤrkt, und beklagte ſich 
nur, daß eine leichte Verletzung am Fuße ihn 
hindere, ſeine Reiſe noch heute fortzuſetzen. Es 
war etwas Sonderbares in ſeinen Mienen und 
ſeinem Betragen; er ſchien ſcheu und verlegen, 
und ein tiefer Kummer ſeine Seele ſchwerer zu 
drücken, als die Erſchöpfung ſeinen Koͤrper. 
Frau Mechthild befragte ihn um ſeine Herkunft, 
das Ziel ſeiner Reiſe u. ſ. w. Er antwortete 
wenig, und dieß Wenige widerſprach ſich man⸗ 
ches Mahl; aber Trotz des Mißtrauens, das die⸗ 
ſe Reden in der guten Frau erregten, fühlten 
doch fie und Agnes ſich unwillkürlich bem ſchö⸗ 
nen fremden Siinglinge geneigt, deſſen Anſehen 
und Betragen keinen gemeinen Stand verkün⸗ 
digte, und den eben dieſer Widerſpruch zwiſchen 
ſeiner Lage und dem Stande, zu dem er gebo⸗ 
ren ſchien, anziehend machte. Sie unterhielten 
fic) lange mit ihm; und als ex mit ſchonenden 
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Ausdruͤcken auf ben unangenehmen Aufenthalt 
in ber Herberge anſpielte, ſann Frau Mechthild 
ſogleich darauf, dem lieblichen Fremden eine 
beſſere Unterkunft anzuweiſen. Dennoch ſagte 
ſie nichts; aber im nach Hauſe Gehen überlegte 


ſie die Sache mit Agnes, die den Vorſchlag mit 


Frenden ergriff. Cin Zimmerchen im Hinterhau⸗ 
fe, wo der Gartner, das einzige männliche Wes 
fen in Frau Mechthilds Haushaltung, wobhnte, 
wurde gubereitet, unb dann derfelbe Gaͤrtner tn 
die Herberge gefdhict, um dem Pilger die nene 
Wohnung iangubiethen. Erröthend und haſtig 
nahm er den freundlichen Antrag at, tnd fein 
iuniger Dank, ſaine ſichtbare Freude lohnte die 
gute Mechthild fuͤr ihre Gaſtfreyheit. — Herr⸗ 
mann hatte ſchon geſtern von weiten Agneſen um 
ben Fremdling beſchäftigt geſehen; ex hörte fie 
dieſen Abend mit lebhafter Theilnahme von ihm 
ſprechen, er hörte/ daß Frau Mechthild ihn in 
ihr Haus genommen. Er wurde finſter und tro⸗ 
tzig, und verließ Agnes. frither als. ſonſt. Unbe⸗ 
kannt mit einer Schuld, unbekannt mit ihrem 
eigenen, Herzen’, fühlte fie die Verſtimmung ih⸗ 
res Geſpielen,ohne die Alrſache zu errathen, 
und überließ ſich ſorglos einer freundlithen Site 
neigung, die fiecan: dem fremben Jüngling zog. 


cB 

Am andern Morgen Fein Strang auf dem Altare 
— am zweyten — abermahls Feiner — tnd bens 
nod hatte Herrmann freye Seite; denn Agned 
fab gegen Abend, als fie mit bem Priger in dex 
Laube ſaß, das weife Gewand durd die Baume 
des gegentiber liegenden Waldes fhimmerns sd 
kannte bie hohe Geftalt des Freundes nur zu 
gut. Jetzt fing fie ams ihm gu atirnen , und nabm 
fic) vor, mit ihm zu ſchmollen. 

. Der Pilger war nidt viel um feine Wirthin⸗ 
nen; ev ſuchte auffallend die Cinfambeit, er vers 
mied jedes Gefprady, dad Bezug auf feine Lage 
haben konnte, und ſchien unrubig, daß ferne 
Wiunde nod nidt heil genug war, um ihm die 
Fortſetzung feiner Retfe zu verftatten. — Bus 
weilen fam er in bes Garten herab, und ſetz⸗ 
te fic gu Agnes, und erzählte ihr von fernen 
Landern , die ev gefeben, von trüben und: Hels 
tern Tagen, die ev ſchon erlebt, und ein An⸗ 
fivid von Lebensſattheit, der allem, was ex (age 
te ukd that, eine disftere Farbe gab, flößte dem 
Madden ein zartes. Mitleid fix ihn ein? urd 
exzeugte ben regen Wunſch in ihr, ifn zu ere 
heitern. — Sie ſprach dann freundlich mit ihm, 
fie erzaͤhlte ihm wieder — und mehr als eins 
mahl hatte Hevemann: im Dickicht das Wal⸗ 
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bes ſpaͤhend, fle in foldien Augenblicken belar{de- 
Am vierten Taige.endlidy, als fle eben mißmuthig 
und dußerſt verſtẽrumt aud bet Kirche Fam, wo 
abermabls kein Dtraußigb ſehen geweſen war — 
und trübſinnig un dem Blumengelaͤnder ſtand — 
trat der Pilger zu ibe und indem er mit war⸗ 
mee Dankbarkeit ihrer Give gedachte, erklaͤrte 
er, daß ev ſich im-Gtande fühle, ſeine Reiſe 
fortzuſetzen, und ihre Gaſtfreyheit nicht länger 
mißbrauchen wolle. Agnes ſah ibn liebreich an, 
und fragte ihn, warum er denn ſo ſchnell fort 
muͤßte, fie würden ibn. gewiß gern noch Tanger: 
behalten, und ſein Zuſtand könnte ſich verſchlim⸗ 


mern. Ex faßte ihre Hand und drückte ſie herz⸗ 
lich; — aber ev beſtand mit düſterein Blicke auf. 


feinem Verlangan. Jetzt fafre Agnes Muth , fie 


hielt feine Hand in ihren beyden, fab’ ihmtheil⸗ 
nehmend in die trüben Augen». und ‘hob an: 
„Was ift euch, guter Fremdling! welded Harte. 
Schickſal verfolgt euch in fo früher Jugend? ihe: 
ſeyd nicht, was: iby gu ſeyn fdeinet!” — Hier 


uͤberzog lebbafter Putpur die Wangen bes Frem⸗ 
den. Vergebt meine: Fragen, ſie komten nicht 
von unbeſcheidener Neugier, ſie kommen aus ei⸗ 
nem Herzen, das Theil an eurem Kummer nimmt, 


und ſe gern helfen moͤchte!“ Dee Juͤngling erhob 
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hey diefes Rede ben gefesheel Blick; er ſah eine 
Thrane in Agneſens freundlichen Augen / und die 
ſeinigen brachen mit Macht hexvor, Agnes ließ 
hetroffen: ſoine Hand fahren — Raherenste bey⸗ 
nahe, durch ihre Fragen einen: folhen Schmerz 
geweckt gu haben — als auf einmobl pen Frem⸗ 
be die Arme ausbreitete, und ibe weinend um. 
ben Hals fiel. Erſchrocken und beleinigt wollte. 
fie ibn von ſich ſtoßen; aber er umfaßte fie fes 
ſter, und rief mit-jammerndew: Tene; „O vere 
ſtoßt mid nidt, verſtoßt mid nicht! id bin eine 
Unglüuͤckliche, id bin ein Madden, wie thr.” ,, Cin 
Madden?” fagte Agnes langſam, wand fid fanfe 
ter (08, und betrachtete den Dilger zweifelnd — 
Cin Madmen? - - 

„Ja, ein Madden, und ein verlafienes, vers 
waiftes Geſchoͤpf, bas auf der. gangen Welt nies 
manbden angebort, keinen Freund, keinen Schutz 
bat!” Die Thranen der Fremben floffen von 
neuem heftig. Agnes breitete nun tief gerührt 
die Arme aus, ſchloß fie herzlich an ihre Bruſt, 
und verſuchte es, ſie zu tröſten. 

„Gute Agnes!” hob die Fremde mit einem 
tiefen. Seufzer an, nglaubt /daß ich gewiß eure 
Liebe und Gute erkenne; aber was iby, was die 
ganze Welt mir fagen Fann, wirh meinen Sdumers. 
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nicht lindern, et tt von zu eigeneeErt zu felte 
fam, um Zroftgriinden ju weidhen. Ich file, 
daß ihe volles Meche habt, Offenherzigkeit von 
inte zu fordern, darum erlaubt, daß id) end 
meine traurige Geſchichte erzaͤhle, und dann ure 
theilt, ob irgend etwas Irdiſches im Grande 
feyn Fann, mid mein Unglück vergeffen ober 
verſchmerzen au machen.“ 

Die Madden ſetzten ſich Hand in Hand in die 
Loube, und die Fremde Hod ihre Erzaͤhlung an. 
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Gefdhidte ber Pilgerinn. 


O0ODG FROCOCOPOR 


Sern von bier, im Lande Ofterreid fiber dex 
Enns, dort wo der Albenfluf aus dem Gebirge 
heraus Fommt, ſteht links vom Cingange desfels 
ben die Geufenburg, bod auf einem Selfen, mits 
ten anf dem Abhange eines Berges, und bes 
herrſcht bie weite fruchtbare Chene bts gegen bas 
Stife Kremsmiinfter hin, bas ein Paar Stunden 
davon in einem anmuthigen Thale an der Krems 
liegt. Dort lebt mein Obeim , der zugleich Schirm⸗ 
vogt des Stiftes iff; dort war meine Mutter ges 
boren, und von dort aus folgte fie meinem Bas 
ter, dem Ritter von Haslau, auf feine Beſitzun⸗ 
gen in bas Rheinthal. Ich fah das Lidt auf eis 
ner hoben Burg, bie von der Stirn des jaben 
Felſens herab fich in dem madtigen Strome fpies 
gelte. Himmelnah: Gebirge, undurddringlide 
Walder, raufdende Waldſtroͤme, eine milde Maz 
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tur umgaben mid), aber mir war ſehr wobl in 
diefer Gegend; denn meine Kindheit verflog in 
peiterer Rube, ims Schooße der innigſten Liebe, 
deren Beyſpiel ich an meinen Ältern ſah, und 
von ihnen erfuhr, fo, daß in mein Gemüuͤth kei⸗ 
ne Vorſtellung davon kam, wie es in der Welt 
außer und fo feindſelig zugehen könne. Mein 
Gluͤck dauerte nicht lange. Mein Vater hatte 
lange vorher für Herzog Albrecht vor Habsburg 
bie Waffen gegen den Grafen Adolph von Naf: 
fau.'") ergriffen. Als ein Theil der Deutſchen Fie; 
fien ben Hergog gum Reichsoberhaupte erwaͤhl— 
te, und Adolph von MNaffau. in der Schlacht gee 
blieben war, hoͤffte ex rubig in feinee Burg les 
ben gu können. Da verwickelte nad Albrechts 
Tode feine Trene fav Habsburg ibn auf's neue 
in Fehden gegen Heinrich den fiebenten und fei- 
he Anhaͤnger im Reide. Der Kaifer lief ihn ad: 
ten, unfere Burgen wurden belagert, die Herzo⸗ 
ge von Oſterreich, ſelbſt in Unruhen und Kriege 
verwickelt, verhießen ibm Hülfe; aber fie Fan: 
ju ſpaͤt. O liebe Agnes! fordert. niche, daß ich 
tuch die Geſchichte jener Sabre wiederhohle; ges 
hug, mein Water. fiel in der Vertheidigung ſei⸗ 
nev letzten, feiner Stammburg , meine Mutter 
und id) entrannen kümmerlich dest: Toke oder. 

VI. Sand. Ax: 
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der Gefangenſchaft. Auf abgelegenen Wegen, von 
einem einzigen treuen Diener begleitet, ſtahlen 
wir uns durch Walder und Berge fort in das. bes 
freundete Öſterreich, wo meiner Mutter Bers 
wanbdte febten, wo die edlen Herzoge uns Schutz 
und Entfdadigung verbiefen. Go. raubh meines 
Oheims Gemilth font iſt, fo. rührte ibn vod 
‘pev Zuſtand, in weldhenr er feine nddften Bluts⸗ 
freunde fab, fo ſehr, daß ſeine herzliche Auf⸗ 
nahme einen Schimmer von Troſt über meiner 
Mutter ſinkende Tage verbreitete. Der Edel: 
muth ber Herzoge, ihre Verwendung beym Kai⸗ 
fer für die Hinterlaffenen ihres treuen Anhan⸗ 
gers ſicherte mein Schickſal fir die Zukunft; 
aber meine Mutter erlebte die Verbeſſerung ih⸗ 
ver Umftande nicht. Ein Jahr nach unferer Ane: 
-tunft ſtarb fie in. meinen Armen; mein Oheim 
wurde po meinem Vormunde beſtellt. 

"" Sd blieb bey thm; denn id hatte niemand 
auf dev Welt, dem id angehirte, als ifm. Er 
iſt der Wruder-meiner Mutter. Erlaßt mie mans 
ded, was ich ſagen müßte, um midy gang vers 
ſtaͤndlich zu machen. Cr iff aber aud einer der 
mächtigſten Edlen tm Lande; feine Reifigen ſtrei⸗ 
fen auf allen Strafen *),, feine Blige balten ipn 
Noiſtens aupier dem Haufe, und er kommt nur iF fet 
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ten, aber fact alle Mahl mit reicher Vaute zurück. 
Dann erhohlt ex ſich mit ſeinen Leuten und Nach⸗ 
barn bey lauten Gelagen, und xüſtet ſich wieder 
zu neuen Zügen. 

Sh ſage euch nicht, was ‘ib. für Tage vers 
lebte. Die einfamften waren meine beften. Ich 
hatte auf meines Waters Burg von einem gelebre 
ten Franzöſiſchen Moönche, den manderley Bers 
folgungen aus fernem Vaterlande vertrieben bats 
ten, und der bey meinem Bater-die Dienfte ei⸗ 
nes Schloßcapellans verfah,. einen Untervidt 
empfangen, wie ihn nur wenig Manner. erhal⸗ 
ten. Er lehrte mid fertig leſen und ſchreiben, ev 
las tieffinnig⸗ und angenebme’ Bücher mit mir, 
er unterwies mich im Harfenſpielen, kurz, ev 
liebte es, in ſeinen freyen Stunden ſich mit der 
Ausbildung eines Kindes zu beſchäftigen, das da⸗ 
fils aud mit inniger Dankbarkeit an ibm bing. 
Guter Pater Eufeb!. nie werde id deiner und 
deſſen vergeſſen, was id dir ſchuldig bin! — — 
Wie wohl that ed mir in jener Beit, we id. oft. 
Boden und, Wochen auf der Seuſenburg allein 
lebte, und, niemand um mid. fab, als einige 
Dienſtleute meines Oheims und den alten Burg⸗ 
geiſtlichen, daß ich gelernt hatte, mid) mit etwas 
mehr als Handarbeit zu beſchäftigen. Meine Rae: 

32- J 
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ge floſſen einfbemig, “aber rubig , amd nidt ohne 
ſtillen Genuß hin, und mit einer Art von Schau⸗ 
der ſah ich jedes Mahl den Zug unſerer Reiſigen 
wieder kommen. uͤbrigens war mein Oheim nicht 
unguͤtig gegen mich: er übergab meiner Treue 
and Obſorge fein ganzes Haus; und wenn er 
| pide. dabetm war, verehrte man mitch alé une 
um(drankte Gebietherinn. Ich Fonnte thun, was 
mix beliebte , id) verwaltete das. Hauswefen nad 
meiner Einſicht und Willkühr, id) arbeitete, ich 
las, id) fpielte bie Harfe; dennoch hatte id) nod 
leere Ptunden ubrig, und id) wandte fie an, 
um theils unter den Candleuten in der Gegend 
herum zu geben, und mid nach ihren Bedürfniſ⸗ 
fen gu erEundigen, theils anf der Burg ſelbſt 
nad dem Zuftande der Gefangenen gu forſchen, 
bie mein Oheim auf ſeinen Streifzügen nad 
Haufe bradte. Es gelang mir mandhes Mahl, 
ihr Schickſal zu erleidhtern, und diefe Beſchaͤfti⸗ 
gung brachte einige Abwechslung in. mein: ein⸗ 
ſames Leben; abev immer blieb eine nnausloſch⸗ 
liche Sehnſucht nach einem Umgange, nach Ge⸗ 
fühlen und Erwiederung derſelben, wie ich ſie 
auf meines Vaters Burg in ſeiner und meiner 
Mutter Liebe geſehen hatte, in meinem Her⸗ 
zen zurück. 
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Die SGeufenburg ift groß und feft. Tiefe 
Gaͤnge faufen unter ber Erde in den Wald und 
in die Fläche nad verfdhiedenen Ridtungen aus, 
mebrere Verließe oienen gur Aufbewahrung der 
Gefangenen ; aber ſo genau id ſchon den vor⸗ 
dern Theil des Schloſſes, den wir um feiner wei- 


ten Ausſicht auf die Ebene willen bewohnten, 
mit allen feinen Gewölben und Gebattniffen kann⸗ 


te, fo war id) dod in dem hintern Theile der 


-~ 


Burg, die an Bau viel Altet, und darum faſt 


gaͤnzlich verlaffen war, nod völlig fremb. Es 


ſchien mir aud), als ſaͤhe es weder mein Oheim, 


pnod fein Caſtellan gern, wenn id) zuweilen dest 


Wunſch äußerte, aud. jene Gemader gu durch⸗ 
fuden; und ic ſchwieg daber, obgleich meine 


Neugier nun ym deſto beftiger entbrannte, ind 


- meine Phantafie mit ahnend wunderbare Din⸗ 


ge vormahlte, die id) dort finden wuͤrde. ; 
Am Sonntage nad heiligen drey Koitige, als 


mein Obeim eben abwefend war, brad durG die 
Unvorfidtigkeit eines Knechtes Feuer im Schloſſe 
ays. Der Heftige Sturm vereitelte alle Anſtal⸗ 


ten, die ich treffen ließ; und es blieb uns nichts 
übrig, alg, nachdem bie Flamme mit Mühe ge⸗ 
loft war,.den nun gang unbewohnbaren Theil 


ber nenen Burg gu verlajfeny und fo gut ſich s 
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thun ließ, das atte Scloß zu unſerm Aufent- 
halte zuzurichten. Als der erſte Schrecken vorüber 
war, empfand ich eine Art von Wohlgefallen 
_daran, daß mir der Zufall, fo unglücklich er an 
ſi ch ſelbſt war, dazu gedient hatte, einen alten 
Lieblingswunſch zu erfüllen, und mich mit die⸗ 
ſem Theile der Burg näher bekannt zu machen. 
Die erſten Tage nach meiner’ Üüberſiedlung vers 
ſtrichen mir angenehm im Durdhforfden des halb= 
verfallenen Gemduers, im Durchwandeln der 
‘ungebeneren-Gange und Sale, die, wie die Sas 
Ge erzablte, nod aus den Römerzeiten here 
ſtammten, und ein feftes Caſtell diefer Weltere 
oberer geweſen feyn follten. Meine Neugier fand 
nicht viel Befriedigung ; alles ftand wüſt und 
leer, und trug bie Spuren vieljähriger Unbee 
wobntheit. Ich ermüdete endlich, ridtete mich 
in ben Gemadern , die ‘mir zubereitet worden 
waren, ein, und fing meine gewohnte Lebens⸗ 
art wieter an. 

Es war eine helle, {hone Winternacht/ ats 
les rings umher todt und ſtill in der beſchneyten 
Gegend, in der, von Eis gefeſſelt , Bein Bah 
rauſchte, bein Fußtritt erklang. Ich ſtand am 
Fenſter ber alten Burg, und blickte über ein en⸗ 
ges Waldthal hin. Aus den! reinen Schnee ers 
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hoben ſich die ſchwarzen Fichten mit iver weißen 
Rat, und bildeten ſonderbare Geſtalten im zwei⸗ 
jelhaften Mondesſchimmer. Mein Geiſt verſank 
in allerley Gedanken, wer wohl ſchon einſt in 

laͤngſt verfloſſenen Jahrhunderten, vielleicht an 
eben dieſer Stelle geſtanden ſeyn mochte, wer 
die erſten Bewohner diefer Ruinen waren. Da 
ſchlug plötzlich ein leiſer Ton an mein Ohr; es 
war Saitenklang, es war eine Harfe, das un⸗ 
terſchied ich deutlich, und ſie wurde gut geſpielt. 
Ich horchte erſtaunt; denn noch war mir in den 
vielen Tagen, die ich hice zugebracht hatte, kei⸗ 
ne Moͤglichkeit erſchienen, daß auger mir und 
dem Caſtellan nod jemand bier leben könnte. 
Denkt euch, wie ſehr meine Verwunderung ftieg, 
alg jegt cine volle ſchöne Maͤnnerſtimme ſich evs 
“hob, und in die Gaiten fang. Mit Vergnugen 
hirte ich eine Weile gu; endlich verftummte Gee 
fang und Harfe, und die Nacht ward wieder (tit 
wie vorber. Ich blieb nod lange am Fenſter; 
aber es ließ fic) nichts mebr hören. Am anhers 
Abend verfaumte ich nidt auf meinen, Sanger 
zu horchen; aber er, ſchwieg, ſo aud am dritten 
Abende, und alle meine Nachforſchungen in, ber 
Gegend. ded Schloſſes, wo er wohnen mußte, 
waren vergeblich. Am vierten Abend enyrſich lies 
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fid Stimme und Harfe wieder hören; fie fang 
dasfelbe Lied, dann wieder eins, und nod ets 
Nnes, und ibve Tone drangen wunderbar in mein 
Herz — ed {ag etwas darin, bas alle Tiefen mei⸗ 
ner Geele aufregte. Am folgenden Morgert Eonns 
te id) mein Verlangen, Kunde von dem Gane 
ger zu haben, nice mehr bezwingen. Ib lief 
ben Caftellan rufen; id) drang mit Fragen in ifn, 
und erfubr endlid), daß nody drey unglicdlide 
Opfer in den tiefen Verließen der alten Burg 
ſchmachteten, deren Gefangniffe fo angebrade 
waren, daß id fie Prog meiner Nachforſchungen 
nicht hatte finden Fonnen. Ich beftand mit Ernſte 
darauf, gu ihnen geführt gu werden; und unter 
tem Berfpreden heiliger Verſchwiegenheit wurde 
meine Bitte gewährt. Mein Wunfd ward aber 
nicht befriedigt, es waren Perfonen von Wichtig⸗ 
Feit für meinen Oheim, aber Feiner fonnte der 
Saͤnger der Nade feyn; davon tiberzengte mis 
theils ire Perſonlichkeit theils die Lage ihres 
Anfenthales. 

Ich mußte mich nun entſchließen, mein Ge⸗ 
heimniß Preis zu geben, das ich gern bewahrt 
haͤtte, unt widt vielleicht den Gefangenen ſeines 
lebten Troſtes⸗, der Harfe, zu berauben, wenn 
tan etftihre, daß ex ſich damit Aufmerkſamkedt 
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und Theilnahme erworben hatte. Die Gutmü⸗ 
thigteit bes Caftellans, der, wie ich wußte, mete 
neg Obeims Befehle nur widerftrebend befolgte, 
madte mir Muth; id evgablte ifm mit Vor⸗ 
ſicht — und war ſehr erftaunt, alé ber Mann 
mit ganz unbefangen antwortete: Ad, habe 
ihe den ſchon gehört, gnädiges Fraulein? Das 
ift der Blinde, der wohnt gleich hier unter end 
neben meiner Wohnung.” Jd) fragte nun weiter: 
und welde Geſchichte vernahm ich! 

Ihr werdet in dieſen Gegenden wohl auch 
von dem unglücklichen Schickſale des Hohenberg⸗ 
ſchen Hauſes gehört haben; die Stammburg Hos 
henberg ſelbſt liegt ja nicht weit von hier im 
Gebirge. Graf Ludwig, das Haupt der jüngern 
Linie, svar dieſer Gefangene. Als er in ber 
Vertheidigung ſeiner Burg gefallen und für todt 
gehalten worden war, entdeckten meines Oheims 
Leute nod Leben an ihm, und brachten ihn nad 
Genfenburg. Man pflegie feiner mit Gorgfalt, 
aber: feime Verzweiflung hatte mehr als Cin Mahl 
beynobe alle Mühe vereitelt; er wollte nicht le⸗ 
ben. Gin grauſames Mitleid band ihm zuletzt 
die Hande , um ihn vom Aufreifen. des Verban- 


des abzuhalten. Bu welchem Schickſale parte dies 


Erbarmen ifn. auf! 


— a 


83 
Als dte forgfamite Pflege thn wieder hergee 
ftellt hatte, ertrug er wie etn gebundener Lowe 
feine Gefangenfdhaft. Mander Verfud zur Flucht 
mißlang. Einmahl bradte Kühnheit und Lift ton 
fo weit, daß er fid) eine Stunde weit vom Schloſ⸗ 
fe ſchon in Sicherheit glaubte. — Cin unglück⸗ 
lider Zufall vervieth feine Abweſenheit; man 
feBte ihm nad. Er fühlte fic) verfolgt — gleich⸗ 
gilltig Uber den Pfad, den er einſchlug, wenn 
ev ifn nur von feinen Feinden rettete , wagte er 
einen allzukühnen Gprung von einer Klippe. Ex 
ſtürzte; man bemadtigte fid feiner, und ſchlepp⸗ 
te ifn gurid. — Mein Oheim empfing ibn mit 
ſchadenfrohem Spotte, und miide, ‘den entſchloſ⸗ 
" fenen Helden flanger fo forgtid) gu bewahren , 
‘sitternd vor den Folgen feiner Freyheit , lief er 
ihn — o Agnes! mid fchaudert es auszuſpre⸗ 
hen — ließ ev ihn blenden! . 

Clifabethens Thrinen brachen hervor, und 
Agnes weinte voll geheimen Grauens mit ifr. — 
Als fic jene gefammelt hatte, fuhr fie fort: Sn 

der Blüthe ber Jugend, im Gefiihle ungeſchwaͤch⸗ 
ter Kraft, alles; deffen beraubt, was dem Men⸗ 
fen auf dev Welt am theuerften iſt, von ewis 
ger Nacht umgeben , hülflos in fürchterlicher 
Einſamkeit, verſchlichen langſam und grauenvoll 
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Me Tage eines der edelften Manner feiner Zeit. 
She wift nichts von ibm, aber fragt die, welche 
die Welt und ihre Begebenheiten kennen, um 
den Nahmen der Grafen von Hohenberg. Ihre 
Thaten, ihr Edelſinn lebt noch auf vielen. Buns 
gen, bas Andenken ibrer Wobhlthaten in “vielen 
Herzen. Unter ibnen war Graf Ludwig der Bete 
und der Unglücklichſte! Von ſeiner Familie hör⸗ 
te ex nichts mehr; alle Nachridten, die er durch 
die Theilnahme des Caſtellans erhalten. fonnte , 
beftitigten ben Gebanten, ben er gleich im An⸗ 
fange gefaßt hatte, daß alles in dem brennenden 
Schloſſe umgekommen war. 

Das war es, was ich vom Caſtuan, und 
ſpaͤter von Hohenberg ſelbſt, erfuhr; aber nun 
brannte ich aud) vor Verlangen, den edlen Uns 
glidlicden Eennen zu lernen. Meines Vaters 
trauriges Geſchick machte mich gu feingr, Gere 
wandten, gu ſeiner Tochter; ich dachte mir ihn 
wie dieſen, ich lieh ihm meines Vaters Züge und 
Geſtalt, und. id konnte die Stunde nicht -erware 
ten, wo ich ihn feben, und an diefem Fremden 
bas thun wollte, was mein trauriges Schickſal 
mid) gebindert hatte, dem eigenen geliehten Cas 
ter gu erweiſen. Obwohl td mir ibn nun nicht 
anders, als wie einen betagten Mann vorſtellte, 
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fo bielt mid dod eine gewiffe Scheu und die 
Furcht, einen üblen Cindrud auf ihn zu maden, 
wenn ev mich alé die Nichte ſeines Feindes ken⸗ 
nen lernte, ab, mich in meiner wahren Geſtalt 
vor ihm zu zeigen. Ich ließ mir Knabenkleider 
bringen/ und war ein Neffe des Caſtellans. So 
wurde ich von ihm zu dem Gefangenen geführet. 
Wir betraten ein belles, reinliches Zimmer, 
das Herz ſchlug mir ein wenig; der Gefangene 
ſaß an einem Tiſche, den Kopf in beyde Haͤnde 
gelegt. Auf das Geräuſch, bad wir machten, 
vichtete er-fid) auf, und trat dem Caftellan ente | 
gegen. Ad, Agnes! wie ward mir, als td, ftatt 
eines bejabrten, von Alter und Kummer gebeuge 
ten Unglücklichen, eine dev ſchönſten Geftalten, - 
bie ich je gefeben, in der vollen Meife maͤnnli⸗ 
cher Kraft, voll Anftand in jeder Bewegung 
und mit Biigen erblickte, denen, um jedes Herz 
zu gewinnen, nur der ſprechende Ausdruck der 
Augen fehlte, die hier, ach! auf ewig geſchloſ⸗ 
ſen waren! Ein Beben ergriff mich — mein Herz 
ſchlug hörbar, die Sprache verſagte mir, als 
der Caſtellan mich ihm als ſeinen Neffen vor⸗ 
ſtellte, der künftig bie Gorge fiir ihn überneh⸗ 
mer werde. — Tie werbe id diefes Augenblicks 
vergefien! O Agnes! ex bat über mein eben 
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entfdieden! Mit fanfter Wiirde- redete -er ung 
an, und der Ton diefer Stimme, der früher 
fon den Weg zu meinem Herzen gefunden bate 
te, wiederhallte jet in allen Tiefen desfelben. 
Sh verftand nidt ganz, wad er au dem Caftels 
fan fprad; denn meine Geele war in meinen 
Augen, fie bing an der anmuthigen Bewegung 
der feinen Lippen , an dem freundliden Suge, der 
file umfdwebte, an den blüthenweißen Zabnen, 
die unter dem dunEelbraunen Knebelbarte hervor⸗ 
blickten. Seat wandte er fid) an mid, er dank⸗ 
te mir fir meinen guten Willen, und fudte 
mid) mit freundlider Herablaffung aufsumuntern ; 
denn mein Berflummen modte ibm Wirkung der 
Schüchternheit ſcheinen. Mun am mir Faffung 
und Eprade wieder, id antwortete thm — er 
war gufrieden mit meiner Antwort; dad Gee 
fprad wurde lebbafter , ich fühlte, daG das , was. 
ih fagte, ihm nidjt unbedeutend ſchien. Als der 
Caſtellan gehen und mid mit fid nehmen woll⸗ 
te, fafite er meine Hand, und legte mir feine 
Rechte auf Bas Haupt, gleidhfam um gu urthei⸗ 
len, wre groß, wie alt id feyn modte. — Heine 
rich, fagte ev dann, id) glaube, wie werden uns 
gut vertragen. Dein Vetter bat mir mande 
wichtige Gefaͤlligkeit erzeigt; ic danke ih nun 
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eihe neue, die Bekanntſchaft mit dir. — Komm 
oft, mein Kind, fo oft du fannft, und denke, 
wenn bu aud einige Mühe mit einem Blinden 
batt, daß das Bewuftfeyn , die bunkeln Tage eis 
nes Unglicliden gn erheitern , dir vielleidt einſt 
eine frobe Gtunde machen wird. Bey diefen Wore 
ten, die ev ernſt, aber ohne Klage fprad , fullten 
meine Augen fic mit Thraͤnen, ic” zog feine 
Hand an meine Brut, umd drückte fie felt. — 
Er ließ es geſchehen, indem ex mit einem leich⸗ 
ten Dru meine unendliche Ruhrung beantwore 
tete ; bann winkte er mit der Hand, und-entlief uns. 
Wie mir nad biefer Unterredung war, fann 
id eudy nicht beſchreiben. Tag und Made ſchweb⸗ 
te Hohendergs Bild vor mir, und- der Entſchluß, 
ihm mein eben gu weiben, midy gang fir ibn 
hinzugeben, verwebte ſich fo in alle Faͤden mete 
nes Herzens, alé ware ev ein angebornes Gee 
ühl. Zugleich aber regte fid) eine Heine Eitel⸗ 
Feit in mir. — Ich hatte gefühlt, dab er meh 
als cin untergeordnetes Weſen behandelte; und 
bas war mir unangenehbm. Ich wollte nidt. bloß 
fein Diener, id) wollte fein Freund werden, bis 
irgend zine glinftige Wendung ded Schickſals mix 
evlauben würde, feine Greunbdinn zu ſeyn. Dig: 
lich kam ich nun ein- aud zweywahl gu. ifm; 
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ich brachte ihm ſeine Speiſen, ich erzaͤhlte ihm 
die Vorfaͤlle im Schloſſe, in der Gegend. Bald 
gingen dieſe Gefprade auf anziehendere Gegens 
ſtaͤnde uͤber. Er Horse, daß ich die Harfe ſpiel⸗ 
te, ich mußte ſie bringen, wir ſpielten zuſam⸗ 
men, wir ſangen; ſeine Lieder waren meiſtens 
dunkle, důſtre Klagen, Ausbrüche ſeines ſchmerz⸗ 
lichen Gefühls. Ich las ihm vor, ich erzählte 
ihm, was ich, ohne mich zu verrathen, erzaͤh⸗ 
fen fonnte.Stad und nad war ifm ber gute 
Heinrich wichtig, er war ibm unentbehrlich ges 
worden, und id hatte die erfte Stufe meines 


Glückes erreicht; denn ich: fühlte, daß fein bers 


ablaffendes Wohlwollen in soning und Freund⸗ 


fcpaft fiberging.. Loe 
Meine Cinbitourgstraft war geſchäftig ſtets 


neue Serftvenungen zu erfinden, deren der uns 


glückliche Freund: in feiner Lage zu genießen faͤhig 
war, O' Agnes! welhe' Seligkeit, einem Me⸗ 
liebten, und einem ungliccklichen Geliebten zum 
Troſte gu leben! — Meig inſtändiges Bitten, 
meine heiligſten Verſprechungen erhielten mir 


endlich vom. Caſtellan die Erlaubniß, meinen: 


Gefangenen, als der Frühling kam, als die ere 
wachende Natur jedes flihlende Geſchöpf zu Grey: 
beit und Lebensgenuß rief, einmahl — gum 
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erſten Mahl nad mehr als zehn Jahren, in den 
Schloßgarten, der eine freye Ausſicht uber die 
Ebene hat, zu fahren. Nur als ich meiner Gaz 
che gewiß war, ſchlug ich ihm den Spatziergang 
yor. — Die ungehoffte Freude machte ihn (humm, 
eine ſichtliche Rothe flog über fein blaſſes Gee 
ſicht; dann breitete er die Arme aus. „Hein⸗ 
tid)! guter, lieber Junge!” rief er, indem er 
mich an ſeine Bruſt ſchloß, und einen Kuß, den 
erſten, dem id) von einem frerden Mann ere 
hielt, auf meine Stirn drückte: „Wie viel bin 
ich bir ſchuldig! O fomm, komm, laß uns 
ſchnell von dem Glücke Gebrauch maden!” Ex 
faßte meine Hand, ſie zitterte — ein Sturm 
hatte in ſeiner Umarmung mein Innerſtes auf⸗ 
geregt — meine Thraͤnen ſtürzten — er forte 
mich weinen. — „Was iſt dir, mein Heinrich, 
mein Sohn t”. vief er. mit: ſeelenvollem Tone, 
„was bewegt did fo febr? Haft. du ein Unglück? 
vertraue es deinem. Freunde!” Er ſchlang son 
neuen feinen Arm up mid) — da überwältigte 
mich mein Gefthl, id ſank an fein Herg. „Eu⸗ 
te Breude iſt's, die mich ribet,” vief id; „o ich 
bin unaus{predlich ſelig, daß ich fie euch ver- 
fdaffen fonnte.” 
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Wir gingen nun. AlS die freye Luft fein Gee 
fidt umfpielte, als ex den lebenden Haud Gots 
teé in den Baͤumen rauſchen hörte, der Duft 
von friſchem Grafe und Blumen feine Bruſt 
ſchwellte, da fah id ein kindliches Entzücken ſich 
in feinen Zügen mablen; er breitete die Arme 
aug, ev fanE auf ein Knie nieder — er bethete. 
O Agnes, welh ein Augenblick! — Als er 
fid) erhoben hatte, trat icp gu ihm, und fate fei 
ne Hand wieder, id leitete ibn überall herum; 
dann fegten wir und, um keinen Verdacht gu 
etregen, im Angeficht des Schloſſes auf einen 
Mafenfie, über ben ein friſchbelaubter Kaſta⸗ 
nienbaum leichte Schatten ftreute , und ber Fribs 
lingéfomne milder Strahl auf den edlen Zügen 
des Gelicbten fpielte. — Ihm war fo wohl — 
ex ſchien fo glücklich! und e6 war mein Werk! 
Yor ſeht, Agnes, wie graufam getren mein 
Gedaͤchtniß alle diefe Züge aufbewahrt. Laßt mid 
jetzt kurz ſeyn; denn die Erinnerungen find pu 
ſchmerzlich. Hohenberg hatte damabls gewiß kei⸗ 
ne Ahnung davon, daß das Weſen, welches ſich 


ſo geſchaͤftig um ihn bemühte, von einem ane 


been Geſchlechte, und das, was es fev ifn ems 
pfand, etwas anderes als Mitleid, und eine Art 
kindlicher Zuneigung fey. Ich ward nad und 


go 


nad fein Vertrauter — ich hörte von ihm abs 
geriſſene Züge ans ſeinem fritberen thatenvollen 


Leben. Wie fo manchem Edlen unferer Beit, vere 
ging aud) feine Jugend unter (titer Rampfen 


und Fehden, um fein Eigenthum, die Rube fete 


ner Burgen zu fidern, und fréembe Anmaßun⸗ 


gen Fraftvoll absuwebren. Cr hatte geliebt, dad 


"Madden feiner erften Liebe war ihm entriffen 


worden; an feine Gattirin banden ifn gwar mur 


Dankbarkeit und Achtung, dennoch ſchmerzte ihn 
ihr Verluſt, indeß er ſeines erſten Verhaͤltnifſes 
mit gang anderer, tieferer Rührung dachte. Ihr 


könnt leicht denken, Agnes, welchen Eindruck 
ſolche Geſpräͤche aus ſolchem Munde auf mid 


machen mußten. Jedes derſelben ward zum neuen 


Bande, mich unzerreißbar an ihn zu ketten; ich 


fuͤhlte, daß ich nicht mehr ohne ibn leben koͤnn— 


te, und id beſchloß, mid und ihn zu retten. 
Die lange Abwefenbeit meines Oheims, dev 
Friedrid dem Schönen mit feinen Leuten die 
Heeresfolge gegen Ludwig den Baier leiftete , 
gab mir freyen Raum; und id entwarf den Plan, 
Hobenberg gu befrepen, und mit ihm gu flieben. — 
Es wird euch gleichgültig feyn, die Zuruſtungen 


und Maßregeln yu hören, die id traf, um: un⸗ 
ſere Flucht möglich gu machen. Obgleich ſeiner 
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Augen beraube , obgleich durch vieljaͤhrige Gee 
fangenſchaft gebeugt, ſtrebte doch ſein Muth bey 
dem erſten Scheine von Möglichkeit, befreyt zu 
werden, raſch empor; er wußte, daf er nod 
midtige Sreusibe ‘hatte, ex redynete auf fie, 
auf die Unſchuld feiner Sade, und tie Gereds 
tigkeitstiebe bes Herzogs, wenn es ifm nur ges 
lange , dieſe Unſchuld zu beweifen. 

Cine Kranfheit des Caftellans , wibrend wele 
Ger id) den Gefangenen allein gu pflegen und zu 
beforgen hatte, die Gewohnheit, uné oft durch 
ganze Srunden auf Spazsiergingen im Garters 
und endlich fogar im Walbe su wiffen, von bes 
hen wit jederzeit puͤnctlich zurütk kamen, ends 
lich am meiſten der Umſtand, daß man. ſo gar 
nichts von dem Unglücklichen zu fürchten zu ha⸗ 
bent glaubte, erdeichterte unſer Vorhaben, und 
wir ſetzten es gluͤcklich in's Werk. Ich ſchildere 
euch Ludwigs Entzücken nicht, als er ſich end⸗ 
lid Frey’ und volfommen in Sicherheit wußte. 
Gein Sinn war min yuerft auf einen ſeiner als 
teften und verläͤßlichſten Freunde gerichtet, eis 
hen Ritter von Waldfee , ber cin Waffenbruder 
feines Waters gewefen war, und ihn (bets mit 
vaterlider ‘Liebe behandelt hatte. In Pitgerklei⸗ 
bern mit der Harfe durchzogen wie das Land. 
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Niemahls, Agnes, und wenn ih bas Unglück 
hatte, recht flange au leben, und wenn langft 
jede andere Reguag in mir ecftorben feyn wird, 
werde id) die wenigen Tage vergeffen, in denen 
id) die Geligkeit des Himmels genoß. Sd allein 
mit ibm — fein Aes, feine. eingige Stütze, 
feine Führerinn, feine Erhalterinn! Mie einer 
Warme, die beynahe gu groß für Dankbarkeit, 
zu lebhaft für Freundſchaft war, nahm er auf, 
was id) freudig fiir ihn that, und erwiederte 
mein reges Gefühl mit eben fo lehhafter Em⸗ 
pfindung. Manches Mahl fhien es mir fogar , 
alé batte er mein Geheimniß errathen/ als ah⸗ 
ne ev, wer ihn begleite; es fag eine achtungs⸗ 
volle Bartheit,. etwas Scheues in feinem Be⸗ 
tragen, und fey ber erhoͤhten Waͤrme feiner. 
Meigung far mid, bey unferem ſeltſam rühren« 
den Verhoͤltnifſe vbreitete diefe Stellung un- 
feree Gemiither einen unbeſchreiblichen Sauter. 
ber unfere Gerbindung , unfere Seelen ſchmol⸗ 
gen fe und gang ia einander. 

Hohenbergs treues Gedaͤchtniß, feine lebhaf⸗ 
te Phantaſie, bezeichnete mir die Wege zu Wald⸗ 
fee’s Schloß, die Gegend umher, die Anficht dee 
Burg fo richtig, daß id niet fehlen fonnte, An 
einem ſchoͤnen Sommertage trat.id mit Ludwig 
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aus den Hiblen Schatten ded Budhwaldes , der 


_ ben Abhang eines ziemlich hohen Verges bedeck⸗ 


te. Da ftanden in einiger Entfernung, biater 
Biumen und Büſchen halb verſteckt, die oft bes 


ſchriebenen Thürme und Zinnen ver mir. — Es 


war Waldſee's Schloß; und id verkündete ef 
meinem Gefaͤhrten. Hoderfreut vernahm er dies 
fe Bothſchaft; ich mußte ihm nun alles beſchrei⸗ 
ben, wad id erblickte, jeder Bug ſchien feine 
Greude gu vermehren, mit jedem ein Moment 
aud ſeiner ſchönen glingenden Sugend vor ibm 
febendig gu werden. „O du mein Auge, mein 


Olid, meine Bele!” rief er, indem er mid 


entzuckt an feine Bruſt ſchloß, „nun ift der Aue 


genblick gekommen, wo id deine unendliche Lie: 


be gum Theile werde vergelten können; dann — 
dann fol uns nichts mehr trennen!” Ich glaubte 
wt verſtehen, was et mir fagen wollte; id ſchloß 
ihn — zum erften Mahl, feit wir und Fannten, 
then fo frenmisthig an. die meinige: Wad hatte 
i) gu fürchten? Der Augenblick der Erétirung 
wde nabe» und nichts — nichts — fo riefen tau⸗ 
fend Stimmen in meinem Innern, im Einklan⸗ 
ge mit ſeinem Wunſche — nichts ſoll uns mehr 
trennen! O welded efende Spielwerk it der 
Wonſch in: ber. Hand bed allmaͤchtigen Gefdyicés ! 
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was find feine Entwirfe, ſeine Hoffnungen! — 


Bahn! — ſeliger — ſchrecklicher Wahn! Wes — 


alles iſt zu trennen auf der Erde! und endlich ſte⸗ 


hen die Todten aus ihren Grabern auf, um un⸗ 
fere Erdenſeligkeit hinab zu reißen. 


Hier hielt Eliſabeth inne, Ein, unendlicher 


Schmerz ſchien ihre Bruſt gu ergreifen. Die 


breitete ihre Axme aud, fie ſchoͤpfte tief.anf Athem/ 


und aus den gegen den Himmel gerichteten Au⸗ 


gen ſtürzte ein neuer Thraͤnenſtrom. Agnes fühl⸗ 
te ſich von theilnehmenden Empfindungen be⸗ 
klemmt — aber ſie wagte es nicht, ihre Freun⸗ 


dinn anzureden. „O Hohenberg! Hohenberg! 
rief Eliſabeth nun mit zerreißenden Toͤnen, 


„warum haben wir uns gefunden um auf ewig 


getreunt gu ſeyn!“ 

Sie ſchwieg wieder — ſu te ſchien fich faſſen 
gu wollen. Lange hielt dad tief ervegte. Gefühl 
ihre Bruſt in heftiger Bewegung; endlich ent: 
floß iby Schmerz in milderen Thranen. Ste fame 
‘melte ſich und. fubr fort: Es war mein Vors 
ſatz, mich ihm-nun bald zu entdecken; denm id 
erkannte wohl, daß es mir nidt lange mehr ges 
lingen würde, meine Rolle gu behaupten. Cos 
bald wir auf Waldſee's Schleß angekommen 
ſenn würden, fabeld. die Umgebung mehrerer, 
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thm treuer Menſchen meine Sorge fie ihn vere 
mindern, und mir erfauben wiirde, die Entfers 
nung von ihm zu beobadten , die dex Wohlſtand 
mir zur Pflicht machte, wenn ich mein Gefdlede 
geſtand, follte ev etfaheen, wer ic) war. 

Mit diefen ſchönen, froben Hoffnungen gin⸗ 
gen wit Hand in Hand der Burg yu. Es ſchien, 
als werde eben ein feftlicder. Zag dort begangen. 
Muſik ténte uns entgegen, und alles regte ſich 
in feober Bewegung. Wir ſetzten uns auf einer 
Bank am: duferften Schloßthore nieder. Ich 
nabm meine Harfe, fptelte und fang. Da er. 
ſchienen ſogleich einige Knechte und Reifigen, 
fammelten ſich um uns und horchten. Bald dar, 
auf treat ein feſtlich gepuster Knappe aus dem 
Thore, und. rief uns hinauf, um vor den Gaz 
ſten zu ſpielen Dads war's, was Hobenberg ges. 
wollt hatte. Raſch fprang er auf; id) fah alle 
Bewegungen ſeiner Geele wedfelnd und ſchnell 
ſich in feinen Zügen mablen. ‘Wir folgten dem. 
Knappen und traten in den Saal. Es war eine 
grefe Menge Gafte anweſend. — Am obern 
Ende der Tafel ſaß ein ehrwürdiger Greis zwi⸗ 
feben einem ſchönen Knaben und. einer blaffen 
Franu von- mittleren Jahren. Gine höchſt unan⸗ 
genehme Empfindung. überfiel mich bey, Erbli⸗ 
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dung diefer Frau, und eine feltfame Gewalt 
beftete mein Auge nnablaffig auf fie, wenn id 
es voll innerer Abneigung abwenden wollte. 
Ludwig ‘blieh in ber Thür ſtehen, den Hut tief 
in’s Gefiche gedrückt; ic trat vor, nide ohne 
Beklemmung, ſtimmte meine Harfe, und fang 
ein fröhliches Trinklied. Es gefiel; man erſuch⸗ 
te mid) um ein gwentes Lied. Ich fang eines, 
bas ich felbft gebtchtet hatte, das Anfpielungen 
‘auf meine Empfindungen vervieth. Ludwig felt 
hatte es nie gehört; es follte ibn auf das vorbe⸗ 
reiten, was ich ihm nun bald entdecken wollte. 
Dieſer Geſang hatte alle geriihrt; denn ich ſelbſt 
fühlte mich tief dabey bewegt. Man ſtand auf, 
man umringte und befragte mich um mein und 
meines Vaters Schickſal. Dafür hielt man Ho⸗ 
henbergen. Beſonders ſchien die Frau, die mir ſo 
widrig vorkam, ſehr vielen Antheil an uns zu 
nehmen. Sie ſprach mit mir, und ich ſah, daß 
Hohenberg unruhig davtber wurde; er rief mid 
gu ſich, und bath midy, ei gewiffes Lied au 
fpielen., bas tdy von ihm gelernt hatte. O ware 
um gebordte ic feinen Bitten? Ich nahm die 
Harfe wieber mit einem geheimen Gdauer; ed 
fam mic alles feltfam, unheimlich vor. — 
Da tras. die blaffe Frau hefeeg auf mid gu: 
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„Voher Fennft du das Gied?” rief fie, „wer itt 
bein Vater #? — Jn demfelben Augenblicke hire 
te id) Ludwigs Stimme, der — ,,Adelgunde! 
mein Weib!“ — rief, und die Arme nad ihe 
ausbreitete. Himmel und Erde vergingen vor 
meinen Mugen. 

Waͤhrend des Gewühls der Freudetrunkenen 
entfloh ih. Was aus mir ward, wie id bie Trep⸗ 
pe binab in den Wald fam, weif id nicht. Am 
Ufer eines Wildbaches fand id) mid bey Gog: 
nenuntergang wieder. Die Harfe fag zertrüm⸗ 
mert nebew mir. ‘Go zerrrummert lag ang mein 
ganzes Weſen. 

Seit dem find mehrere Woden langſam 
ſchrecklich vergangen. Zu Fuße, ganz allein, ha⸗ 

be ich nid durch Waͤlder und Berge, durch öde, 
unbekannte Gegenden bis hierher gu euch ges 
ſchleypt. Wad in dieſer langen Beit in meinem 
Gemüthe vergegartgen:, koͤnnt ibe leichter dens 
ken, als ich euch ſagen. Mehr ald einmahl war 
der Gedanke, einem verbitterten, laſtenden Da⸗ 
feyn ein Ende ju: machen, und ſo auf einmahl 
den Qualen der Gegenwart und einer unabſeh⸗ 
lichen Zukunft zu entgehen, ſo lebhaft in mir, 
daß nur unbegreifliche Zufaͤlle mich abhalten 
konnten, ihn auszuführen. Aber Gott bat mid 

¥I. Sand. E 
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nicht fo tief ſinken laſſen. — Jedes Mahl, im 
Augenblicke der ſchwärzeſten Verzweiflung, ent⸗ 
wand irgend ein Hinderniß mir den entſetzlichen 
Entſchluß, bis endlich die Mutter Gottes ſich 
meiner erbarmte, und ich vor ihrem Altare die 
Ruhe und Faſſung fand, die es mir möglich 
macht, mein Leben gu ertragen. Sor. habt dod. 
wohl ſchon von bem Gnadenbilde gehört, das. 
dort tief hinein in ben höchſten Bergen. verehrt 
wird? Es wallfahrten viele Pilger dahin, auch 
mir war. es ſchon friiber bekannt geweſen; aber 
in bee. tekten Zeit, wor mein Herz zuerſt von. fo- 
viel irdiſhen Freuden, und dann.von-fo wilder 
Cersweiflung erfüllt war, hatte ich ¢4 gap, aus. 
vem Sinne verloren. Ah einem. Abende, alé es 
eben recht. biter in mir war, trat ich nad - eds 
nem ſchwuͤlen Gommertage aus dem Waldgebixs 
ge heraus in ein freundlichee Thal. Da lag plötz⸗ 
lich dex belle Spiegel eines ſchönen Sees. vor- 
mir '4). Die. untergebende Sonne zitterte in 
ſchimmerndem Golde. uber. feiner Fladhe, feine 
Wellen waren fe: flav, me. Verge und Walder 
hingen umgekehrt in ter hellen Fluth, und der 
blaue Himmel in ſeiner Tiefe ſchien mich freund⸗ 
lich an ſich gu locken. O in bem kühlen dunklen 
Grunde ſollte mir fo: wohl. werden, ſo leicht! 





| 99 
ba follte mein brennender Schmerz.ſich Hiblen! 
Ich fland am Geftade ; eine uniiberwindlide Bee 
gierde, mid hinab ju ſtürzen, ergriff. mid, es 
war, als riefen mid freundlidhe Stimmen aus 
ber Tiefe. $d trat naber, id ftieg auf einen 
bervorragenden. Stein, dev über's Wafer hing — 
einen. Sprung. — fo war id) meiner Qual los! 
— — Da (hol plogticd ein Schrey aus dem nas 
ben Gebitfde..,, Mutter Gottes, Maria ell !” 
rief eine Frau und. ſtürzte an's Ufer, wo ibe 
Kind mit der Angelſchnur geſpielt, und ſich gu 
weit an's Waſſer gewagt hatte, ſo, daß e8 die 
Wellen ergriffen und trugen. Auch ich ſprang 
hinzu — wir brachten den Kleinen glücklich an's 
Land. Die Frau. dankte mir mit heftiger Rüh⸗ 
rung; ach, die Mutterliebe hieß ſie, den kleinen 
Dienſt fo hod aurechnen! Aber noch innigerer 
Dank war der heiligen Jungfrau geweiht, die 
in dieſem Augenblicke ſichtlich über ihren Sohn 
gewacht, gerade als nod. Rettung moglich, die’ 
Augen der Mutter auf ſeine Gefahr gelenkt, und 
den fremden Pilger herbeygeführt hatte, ihr Kind 
aus den Fluthen zu ziehen! Mein Gemüth war 
tief erſchüttert; — die wunderbare Art, mit 
welcher zwey Menſchen vom Waſſertode gerettet 
waren, ergriff meine Seele, und die Erzählun⸗ 
E 2 
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gen der Gifderinn von den Wundern des Gna⸗ 
denbildes, von fo viel Kranken, von fo viel Une 
glücklichen, die bey ihm Heilung oder Trot gee 
funden batten, vollendeten den Eindruck, den 
der Gorfall am Crlaphfee gemacht hatte. Ich 
fab einen Lictitrabl in meine Nacht fallen, mets 
ne bumpfe Verzweiflung machte der Ausſicht auf 
tine mögliche Ruhe der Geele Plas; ih wens 
bete mid) mit meinen Schmerzen gu ber, die 
weit mehr gelitten, als id. Die Fifherinn dee 
bielt mid in ihrer Hutte. Ich durchweinte bie 
Nacht; es waren die erſten ſanften Thraͤnen feit 
meiner Flucht aud Waldfees Schloß. Sh ge- 
lobte ber heiligen Sungfrau einen foftharen An⸗ 
zug, Dom meiner eigenen Hand geſtickt, und wo 
moͤglich jaͤhrlich eine Wallfahrt, wenn fie mei⸗ 
ne Seele von der preſſenden Laſt befreyen woll⸗ 
te, bie wie dad Andenfen. eines Mordes anf 
mir lag, Am andern: Tage bath id) die Fiſche— 
rinn, mir den Weg nad ‘Maria Sel gu weifen. 
Gie that es gern. Wir machten uns frdh auf; 
bie Mebel fliegen bampfend aus den Thaͤlern, 
die Gonne, ber Beit nah fhon über dem Hoe 
rizont erhoben, begriifte nod Faum die Gipfel 
der Berge, nadh und nad fief erft ibe Strahl 
in bie tiefen Oriinbde. Wir gingen. dburd den 
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thauenden buftenden Bald, der Morgen wurde 
immer beiterer; und wie wit uné bem Gnaden⸗ 
. orte naberten , ſchien aud meine Ceele ſich fanfe 
tern Gefühlen zu öffnen. Segt bog der Weg um - 
ane Bergecke, und wir traten aus dem Walde 
heraus. Da lag im Glanje dev Morgenfonne 
ein fruchtbares Thal ver uns, und redhter Hand 
auf der Halfte des himmelanſteigenden Berges 
ſtrahlten und. bie Thieme ber Kirche -entgegen. 
O Agnes! ich Fann. euch niet beſchreiben, wel⸗ 
de Hoffnyngen, welche lange enthebrten Trö⸗ 
flungen mich umfingen! die Fiſcherinn verließ 
mich bier, und ich. ſetzte meinen Weg allein 
durch die wildſchöͤne Gegend unter ſanften Thraͤ⸗ 
nen fort. Dort war-mein Heil, meine Rettung; 
bad fühlte ich beſtimmt. Die Sonne. ftieg nus 
Heber, ſie trank den Thau pam Grafe, der. wie 
Rauchwolken empor ftieg; fo trockueten meine - 
Thraͤnen ven ber Zuverſicht auf Hilfe, fo ftieg 
mein briinftiges Gebeth empor. 

Aus der düſtern Kirche ſtrahlte das Gnas 
dendi(d, vom einer. Menge Lampen und Kerzen 
umflammt, mix wie der Thron Gottes entge- 
gen. Ich warf mic nieder auf die Kniee, id 
goß mein gepreBees blutendes Herz vor det 
Hieunmelskaniginn aus, und fühlte mid merk⸗ 
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lich erleichtert. Mit gefaßterem Gemüthe ſtand 
ich auf, und beſchloß, meine Beicht yu vere 
vidten, und mid mit renevoller Zerknirſchung 
aller meiner Schuld anzuklagen. Gin ehrwürdi⸗ 
ger Greis héerte mid liebreidh an,-er verwtes 
mir meine allzuleidenſchaftliche Anhaͤnglichkeit an 
ivdifhe Gegen(tande , meine Vergweiflung — 
dann richtete ee mich mit himmliſchem Trot auf, 
und reichte mir dad Abendmahl. Fest ſchien awh 
ber letzte dunkle Schatten aus meiner Seele gu’ 
ſchwinden; ich fühlte mid neugeboren, geſtaͤrkt. 
Ich empfand wohl, daß die Wunde meines Her⸗ 
zens nie heilen, daß id, was id heiß gehofft 
und Hunt gang verloren hatte, nie wilede vergeſ⸗ 
fen koͤnnen; aber die finftere Verzweiflung war- 
verfthwunden , *Mube-und Ergebung amen in 
meine Geele, und id traute mir die Kraft My 
Gin freudentofes Dafeyn gu ertragen. 

Den Tag brachte ich zu, um Alles an dent 

beiligen Orte gu beſehen, und meine Andacht int 
jeder Capelle, an jedem heiligen Quell zu vers | 
ridten. Abends entſchlief ih zum erften Mahl 
feitlanger Zeit ruhig, und ein felofamer Traum 
bewegte meine Geele: Ich befand mith mit Hoe 
henberg im Walde bey Geufenbrrg, ih leitete 
ibn wie einft, ber Weg wurde immer fhledeer, | 
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fleiniger, id) verdoppelte meine Gorge, ibn fider 
ju führen, er dankte mir gkrührt, wie er ſonſt 
wohl zu thun pflegte; aber fein Wohlwollen gos 
nicht mehr die reine Greude in mein Herz, die 
id int jenen ſchönen Tagen empfunden hatte, e6 
lag etwas Schmerzliches im Grunde.meiner Seele 
— bas Gefühl meiner wahren Lage, das fid mit 
den Bildern des Traumes vermifete. Es war 
mit, alé dürfe ic feine Liebkoſungen nidt ans 
nebmen; mein Herz wurde fe beHemmt. Da 
fing ih an gu weinen, fo beftig, fo ſchmerzlich, 
deh mir war, ald miffe th mid in Thranen 
aufléfen — als glitte id in einer Ohnmacht bin. 
Hohenbergs fife Stimme erweckte mic gum Bes 
wußtſeyn; ex bielt mid) umfapt, ich fab thn an: 
— welde Berinderung! Gein Auge, groß und 
Blau, blickte mich mit unbeſchreiblicher Zaͤrtlich⸗ 
keit an, reiche braune Locken ſchmiegten ſich um 
die freye gewölbte Stirn, erhöhten das ſanfte 
Roth der Wangen, und ſchmückten das jugend⸗ 
liche Kinn. So mußte er in ſeiner Jugend aus⸗ 
geſehen haben. — Ich wollte betroffen zurück⸗ 
treten; da umſchlang er mich feſter, und ſagte 
mir tauſend fife ſchmeichelnde Worte. Ich war 
ſo ſelig — ſo ganz und gar beglückt! Auf ein⸗ 
mahl wurde es dämmernd um und — die ſchöne 
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Geſtalt fing an gu erblaffen, fie wid) in Nebel 
zurück, fie zerfloß th Luft, und fdwebte nun 
wie ein Schatten immer weiter, immer weiter 
von mir weg. Mit unendlidhem Schmerzen folgte 
id iby, ich beftrebte mid. dngftlid, fte fe(t zu hal⸗ 
ten; aber ich griff in leere Luft urd nidtige Ne⸗ 
bel. Go eilte ith lange, lange mit bang klo⸗ 
pfendem Herzen ihe nad. Da verinderte fid 
wieder bie Anſicht. Es war midt mehr Hobens 
bergs Geftalt, ber id) nacheilte; ich ſah mid auf 
einer grofen Wieſe voll bunter Blumen. Cine 
davon, die ſchoͤnſte, glangendfte, war dat Ziel 
meiner Geftrebungen ; aber ic war nidt allein. 
Cin junges Madden in Nonnentradhe lief mit 
mic der Blume gu; wir ftrebten beyde ans 
allen Kräften, fle gu erreichen. Endlid war id 
gang nabe; ſchon ſtreckte id) die Band ans, 
aber dre Nonne war fdneller als id, fle brad 
die Blume — es war mir, als bedche mein Her; 
bey diefem Anblicke, und wie id fie anfah — fo 
war e6 Feine Blume mehr, fondern ein ſchwar⸗ 
ges Krenz mit weifer Einfaffung, wie es die 
Ritter des Deutſchen Ordens gu tragen pflegen. 
Sh brad in Thranen aus, und erwadte, ganj 
benegt von meinen Schmerzen. 
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Yh werde-den Traum in meinem Leben nice 
vergeffen ; und darum ePible id) thn eud. 
Vielleicht Fann th, wenn-idh nicht mehr um 
euch bin, end guweilen Nachricht ven mir ge⸗ 
ben; dann folle ibe felbft feben, daft meine 
Ahnung mic nicht taͤuſchte. — Ich weiß nidt, 
was mir bevorfteht; daß es aber nichts Froͤhli⸗ 
hes tit, und daß dad Schickſal, weldhes mid 
feit meiner Kindheit verfolgte , nicht von mir abe 
laffen wird — iſt wohl ſehr wahrſcheinlich. 

Den Heinen Melt meiner Geſchichte wift ihe 
ſelbſt Bon Maria Bell beſchrieb man mir den 
Weg hierher; id verfehlte ihn, verirrte mid tn 
den Gebirgen, verleate meinen Fuß im Hinunter⸗ 
fitigen iiber einen fteilen Hügel, als id ends 
{ih von der Hobe herab die Straße erblicte, 
und Fam erſchopft und mühſam in ber Herberge 
an, wo eure Gite mich freundlid aufnahm. 

„Und was denft ibe nun gu thun, Eliſa⸗ 
beth? O bleibt bey uns, legt diefe Reider ab, 
und nehmt mit unferem kleinen Haushalt vores 
fieb!” fagte Agnes, ergriff die Hand der Frem⸗ 
den, und drang mit freundlider Uberretung in 
fie. Gerührt dankte ifr diefe; aber fie ſchlug es 
ab. Shr Borfag war, fid) gu einer Bafe ihrer 
Mutter zu begeben, die in dem Frauenſtifte gu 
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Moding '°) als AbEiffinn lebte. Bey dieſer from: 
men Srau wollte fie fid aufhalten, bis nad und 
nad mehr Rube und himmliſcher Sinn in ihr 
Hers gefommen feyn, bis Gott den Beruf gum 
Riofterleben in ihr erweckt haben würde, in dem 
allein fie Troſt und Heilung flix ihre Leiden zu 
finden boffte. Jetzt fühlte fie fid nod gu ſeht 
von weltliden Wunſchen und Empfindungen 
umftrickt, um es gu wagen, dem Himmel etn 
hHerz angubtechen , das nod ganz von bem Bilde 
eines Sterblichen erfiillt war. Aber bis dabin bath 
fie Agnes inftandig, niemanden iby Geſchlecht 
oder ihre Herfunft zu vervathen. 

Agnes wufte wider diefen Wunſch nichts eine 
guwenden — und es ftieg der ſchnelle Gedanke 
in ihr auf, ba fie aud gum Klofter beftimme 
fey, mit ibver Freundinn in denfelben Orden gu 
treten, und vereint mit ibr ju leben. Das fagte 
fle ifr; bie Maͤdchen umarmten ſich, und ſchwu⸗ 
ven ſich Verſchwiegenheit und treue Freundſchaft 
Gis in ben Zod. 
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ECiferfugdt 


XXX 


Das. Gefprady der beyden Greundinnen war 
nicht obne Seugen gewefen. Herrmann, der, 
ſeit ber frembde Pilger hier war, kein Bort mit 
Agnes gefproden, aber fie wohl oft im Garten 
mit thm gefeben hatte, war aud heute, von 
feinem Unmuthe geführt, gerade in dem Augene 
Blicke in bas Dickicht geFommen, von.wo er die 
Fleine Anlage und das Häuschen überſehen konn⸗ 
te, als eben Eliſabeth heraustrat, um von Age 
nes Abſchied gu nehmen. Er blieb ſtehen, als ev 
den Siingling ſich ihe nähern ſah. Sie ſprachen 
eine Weile, wie es ſchien, ſehr angelegentlich; 
dann ſah er den Jüngling Agneſen umarmen, und 
ſie nach einem kurzen Sträuben dieſe Vertrau⸗ 
lichkeit ohne Rückhalt und herzlich erwiedern. 
Sein Blut kochte, ſeine Hand ballte ſich, er 
fühlte einen glühenden Haß gegen den Fremden, 
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und eine todtlide Kalte gegen Agnes. — Mun 
fegten fic die beyden, Hand in Hand gefdlungen, 
auf die Moosbank. Er fah, daß der Fremde et⸗ 
was erzählte, was ibn oft beftig bewegte, er 
fab ifn ein Paar Mahl weinen, und Agnefen 
mitfiblende Thränen vergiefen. Er knirrſchte; 
hundertmahl war er im Begriff fortzueilen, 
und nie ein Wort mehr mit Agnes zu ſprechen, 
fie nie wieder anzuſehen. Cine unglückliche 
Neugierde hielt ihn wie angefeſſelt an ſeiner 
Stelle. Ex ſtand Martern der Hoölle aus, und 
dvermochte dod) nicht, ſich bem verhaßten Anblicke 
gu entreißen. Jetzt war die lange Erzählung 
yu Ende, und von neuem ſanken fid die bey= 
ben in die Arme, und Agnes rubte ohne Scheu, 
ohne Berlegenheit mit ihrem Haupte eine Weile 
an ded Fremden Brut. Das war ju viel! Dies 
fe Frechheit, wie fie fein Zorn nannte, mufte 
geftraft werden! Gein Herg , in feinen innerften 
Riefen empsrt, fann auf Rade. Auf diefem Ges 
danken allein rubte fein Gemuͤth mit wilder Luft 
aus; in ifm fand er volle Befriedigung und 
ein ſüßes Gefühl, das ibn auf Minuten feiner 
inneren Zerrüttung vergeffen machte. Daf er 
Agnes liebe — daß es Ciferfude fey, was in 
ihm tobte, fam ihm nide in den Sinn; denn 
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ex wufte nod nidt, was Liebe und Eiferſucht 
war. Aber Agnes hatte die Sittſamkeit, die fie 
fonft gegen jeden Mann, die fie felt gegen ihn 
beobachtete, verleBt, und ber Frembe hatte die 
Rerhte ber Gaftfreundfdhaft beleibigt, indem er 
fic ſolche Vertraulichkeit erlaubt atte, eine 
Wertranlidbeit , bie thm — (bas fAhlte er wohl, 
wenn er fic) an ded Pilgers Stelle dachte) — ein 
Gite gewaͤhrt haben würde, von dem er vorber 
Feine Ahnung gehabt hatte. Diefe Voritelung , 
bie auf einer Geite feine Phantafie in bebendes 
Entzücken verfegte, entflammte auf der andern 
feinen Zorn, und er fann unablaffig darauf, 
tha zu kühlen. 

Taufend Vorfige kreuzten fid nun in feiner 
Seele. Er wollte (ih graufam, dauernd racden ; 
aber alle Hiilfémittel , die ihm in feiner Lage gu 
Sebothe ftanden, griindeten fid) auf Hinterlift, 
auf heimliche Gewalt, und mit Abſcheu verwarf 
fie fein Gemiith. Ihm Famen jebt de Erzah⸗ 
lungen ſeines Freundes Hugo in den @inn. — 
Seine Einbildungskraft ergriff haſtig das Bild 
eines ritterlichen Zweykampfes; aber er war ein 
Novize, und ver Fremde -ein wehrloſer Pils 
ger! Bum erſten Mahl in feinem Leben vers 
wiinfdte er feinen Stand, ber es ihm unmög⸗ 
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‘Tid madte, bie fifefte Genugthuung gu erlan⸗ 
gen. O wenn er ein Ritter, wenn et nur ein 
Knappe ware , und ihm Waffen zu Gebothe ſtän⸗ 
ben! Diefer Gedanke ward in kurzem herrſchend 
in feiner Seele; ex briitete darüber mit wilber 
Sreude, und endlidy gefhah, was immer bey 
ern{ten Vorſaͤtzen geſchieht, er fand Mittel, den 
Wunſch, auf den alle Krafte ſeiner Seele ges 
vidtet waren, wirklich gu machen. Er entdeckte 
einen Weg in die Ruſtkammer des SGtiftes, wo 
bie Waffen fiir die Reifigen und KlofterEnedte 
aufbewabrt wurden; er Eletterte mit Gefabr bes 
Lebens über Odder und Mauern, und ftieg ends 
lid) durch dad Bodenfenfter in den Thurm. Es 
war das erfte Mahl, daß ev diefen Ort betrat. 
Um. ifn herum ftanden blinkende Harniſche; 
Spieße, blanke Schwerter und ſpiegelnde Schil⸗ 
de ſchimmerten im Sonnenglanze, und trunken 
hing fein Blick an dieſen Gegenſtänden, die 
ihn mit wunderbarer Macht an ſich zogen. Eine 
neue Welt ging in ſeinem Innern auf; ein une 
überwindliches Verlangen ergriff thr, fidd eine 
diefer Riiftungen angupaffen, und ftatt ded Ges 
wandes fanfter Unfdhuld und Frommigkeit die 
jugendlid) Eraftigen Glieder mit ſchimmerndem 
Stahle gu decken. Aber unerfahren in Behand⸗ 
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fang der Waffen, und voll Furcht, hier entdeckt 
ju werden , hatte er bloß Beit, ein Paar Schwer⸗ 
ter aus der Meibe gu reißen, und auf demfelben 
gefa$rvolien Wege mit feinem Raube zurück gu 
kehren. Gluüͤcklich, wie ein Rinig, verbarg er 
die theuern Werkseuge feiner Rade in fein Las 
ger, und harrte aun mit heifer Ungeduld auf 
eine Gelegenbett, wo er den Pilger mit Agnes 
treffen, ihn gum Swenfampf nothigen, und 
entweder feinen Born in dem Glute des Gegners 
kühlen, oder, von ihm getroffen, vor Agnefens 
Augen fterben wollte. Seder diefer beyden Aus⸗ 
wege befriedigte ibn gleich ſehr, und et war zwei⸗ 
felhaft, welchen ex mebr wünſchen follte; denn 
tin dunkles Gefühl ließ ihn ein lingered Leben, 
in dieſem Berhaleniffe 3a Agnes, alé eine uner- 
tragliche Luft betrachten. Gegen das ausdrückli⸗ 
de Geboth des Abtes, der ihm eine Arbeit in 
der KlofterbiblsetheE aufgerragen hatte, eilte er, 
unfähig, foldjen Swang zu ertragen, hinaus 
in ben Wald, in der -feften Zuverſicht, Agnes 
bald am Arme ihres Buhlers gu erblicken, und 
ihn dann gum Zweykampfe au zwingen. Was er 
gewuͤnſcht hatte, geſchah bald. Eliſabeth, ent⸗ 
ſchloſſen, den folgenden Morgen ihren Pilgerſtab 
weiter pu feBen, hatte Aguefen nod zu einem letz⸗ 
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ten Spaziergaͤnge beredet. Die wanvelten Hand 
in Hand am Ufer ded Fluſſes hinab. — Gedanfen 
der naben Trennung, ferne Hoffnungen auf Wie⸗ 
berfeben bewegten ihre Herzen in fanfter Weh⸗ 
_muth; ves Herbſtabends fterbende Reitze ſtimm⸗ 
ten Sarmonifd in thy Gefühl. 

Unter ern(ten Gefpraden waren fie gegen den 
Ort gekommen, wo das Thal fich krümmt, und 
in bem fdmalen Durdgange Strom und Weg 
dict neben einander inter dem Felfen verfdwins 
den. Dort war der bequemſte Platz für Herrs 
manns Vorhaben, dort, wobin fein Blick aus 
bem Stifte reichen, woher Fein Geraͤuſch gehoͤrt 
werden Fonnte. Haftig etite er am Abhange bes 
Berges durch ben Wald, und fprang ploͤtzlich aus 
tem Gebüſche berab auf den Fußpfad, alg die 
Madden um die Ee beugten. Die widen ers 
ſchrocken zurück. Herrmann! — Herrmann ! reef 
Agnes mit ausbredender Freude; aber ev be: 
merkte fie nicht. Mit funkelnden Blicken ging 
er auf Clifabeth gu, fafite fle bepm Arme, und 
tief mit vor Zorn zitternder Stimme: „Liebſt bu 
das Marken Eliſabeth verdroß die Kühnheit 
des Fremden. — Ein zürnendes Reth ergoß ſich 
fiber ihre Wangen — „Und wenn ic fie liebte, 
würdet ihe mir's webhren!” — „Das wiirde 
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id bey Gott Y” rief ex, und ſchleuderte die 
Schwerter hin, daG fie klirrend vor Clifabethen 
niederſielen. „Waͤhlt, welded ihr wollt; nur 
wer ben Andern tiberlebt, darf fagen, daß ex 
dag Madden liebt!“ Agnes fah mit Schrecken, 
daß es Hier ernſtlich gemeint fey; fie trat voll 
Ange gu Heremann, fie fuchte ihn gu befauftis 
gen, ohne ihre Freundinn gu verrathen. es 
des Wort, dad fie ſprach, entflammte feine Wuth 
nod mehr, in jedem fab er einen neuen Beweis 
der Liebe fur den, deffen Leben fie in Gefabe 
glaubte, Als Clifabeth nod) immer pogerte , und 
ihn durch fanfte Vorftellungen zu -verftindigen 
ſtrebte, ergriff ev eines ber Schwerter, und 
drang ify bas andere auf. — „Nun macht euch 
fertig!” „Ach!“ rief Agnes in ſchrecklicher Angſt, 
„du kennſt den Fremden nicht, du weißt nicht, 
wer er tft!’ — „Ich weiß, daß er die liebt, 
und du ihn; alles uͤbrige iſt mir einerley, und 
nun vertheidige dich, Memme! oder ſtirb von 
meiner Hand!” Ex ging wiithend.anf Eliſabethen 
les. — Agnes, außer ſich, warf fid vor die 
Greundinn, und machte ihre Bruſt zu ihrem Schil⸗ 
de. — Bey dieſem Anblick erſtarrte Herrmann 
— dab Schwert ontſiel ihm — todtenbleich farce 
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te er die beyden an — dann wandte er ſich ſchnell, 
fprang auf einen vorragenden Felfen am Geſta⸗ 
dey umd ſtürzte ſich von dort in die Fluth, 
daß die Wellen fdhdumend tiber ifn zuſammen 
ſchlugen. 

Mit einem Schrey des Entſetzens ſank Ag⸗ 
nes am Geſtade nieder. Eliſabeth ſtand wie vom 
Blitze gerührt; doch ſchnell beſann ſie ſich. Ag⸗ 
neſens Geſchrey hatte den Fiſcher herbeygezogen, 
ber in einer Kümmung des Thales wohnte; mis 
fetnem Beyftande gelang es ihr, den Unglücklichen 
gu retten. Sie hieß dem Fifer, ibn in’s Gras 
legen ». und fandte ibn fort, um @tarfung und 
Hittfe aus dee Hütte zu hohlen. Jetzt erwachte 
Agnes aus ihrer Betäubung — fie ſah den Gee 
genfiand fo vieler Angk and Sehnſucht nicht 
weit von ihe, bleih, ohne Bewegung auf dee 
Erbe liegen, und die trene Clifabeth um ihn bes 
ſchaͤftigt. Sitternd fland fie auf, zitternd naͤher⸗ 
te-fie ſich und fragte mit faft erlöſchter Seimme: 
„Lebt er?” — „Er lebt,” antwortete Eliſabeth, 
„und äich denke, ex wird ſich bald. erhoblen.” Nun 
warf aud Agnes ſich neben ifn wieder; fie exe 
bob. fein: finendes Haupt, fie legte es an ihren 
Buſen, ihre Thranen. floffen auf. feine Seiden 
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Rangen, und mit ber Stimme der innigſten 
Zartlichkeit nannte fie thn guweilen beypm Nah⸗ 
nen, um thn gu erweden. Endlich ſchlug er die 
dunkeln Augen auf — fein -erfter Blick fiel auf 
bie weinende Geliebte. — „O Gottlob! Gotts 
fob! Cr lebt!“ vief fie. Herrmann antwortete 
nicht. Stumm — mit wildem Blicke richtete ev 
ſich von ihrem Schooße auf — ſah fie ſtarr an, 
dann auf ſein naſſes Gewand — und jeſst erſt 
ſchien ex zu begreifen, wat mit ihm vorgegan⸗ 
gen war. — sh) AMliſabeth! xief Agnes in der 
Freude ihres Herzens/er erhohlt fic !’ — ,, Elis 
fobeth2”, wiederhohlte Herrmann, und eine. bane 
He Rathe: üͤberzog fein Geſicht — SEliſabeth? 
tin Maͤdchen : Jetzt: errbtheten Agnes und Che: 
fabeth, daß ihe Geheimniß ertdeckt war. Aber 
Herrmaun ſprang haſtig auf; er ping auf fie 
zu/ er faßte des Fremden Hand. ,, ini Maͤd⸗ 
chenvief ers. yKann id en@ auch glauben t 
iſt dad Kein. neues Gaukelfpiel: um mid ‘gu afe 
fen?’ OHerrmante!” rief Agnes, wie kannſt du 
mir eine ſolche Falſchheit zutranen? womit babe 
ich dein Mißtrauen vetdient ?” Er ſah Agnes an, 
— er ſah Thraͤnen ber Liebe Aber ihre Wangen 
ogleiten, er ſah ihre Augen. mit unbeſchreiblicher 
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Zaͤrtlichkeit auf ihn gebeftet , fein Zorn war 
entwaffnet; forſchend betradtete ex die kleine 
zarte Hand der Fremden, ihre feinen Züge — 
bann fagte er: , Mein, ihe könnt nicht (igen! 
ich glaube euch, and fo — vergedt mir, Cli: 
fabeth, vergib mir, Agnes! O wenn du wüß⸗ 
teſt, was id in dieſen Tagen gelitten. du wile: 
heft nidt im Grande ſeyn, mir zu zürnen!“ „Ich 
zuͤrne dix auch nicht,” rief ſte, und daückte ſeine 
Hand an ihe Herz, „weil du mur lebſt, weil id 
dich nur wieder Habe!” Sie fab ihm- mits inniger 
Zärtlichkeit inis Auge Eliſabeths Thrunen! draz 
dren: hervor — ſie: wandte fic ob. undegĩug in s 
Gebuuſch. Die Liebenden beivierkten fis night; Bee 
ſchaͤftigt mit ihten Gefablen, mit der. Ergaͤhtung 
deſſen, was: ſie wm “einander gelitten, wie fie 
gezuͤent, :getrauert hatten, ſtanden fie: einandes 
gegen über. Agneſens Weviehe perftvente jeder; 
auch ben letzten Sunken non Argwohn in Here 
manns Geele,. utd: feliger alé je. -genop er das 
langnentbehrte Glück, tte Gelichte zu ſehen und 
gu ſprechen. Eliſaberh mußte für ſie beyde dens 
Een. fie’ naͤherte ſich ihnen, und erinnerte 
Herrmannen an ſeine naſſen Kleider. Jetzt erſt 
fühlte ex. die Kaͤlte, die ibn. ſchauernd durch⸗ 
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trang, Cfifabeth vief ben Fiſcher, der Juüng⸗ 
ling ging mit ihm; in wenig Augenbliden 
trat er umgewandelt in den Kleidern eines Fie 
fherjungen aus der Hütte. Agnes erröthete. — 
So hatte fie ihn nod nie gefeben. Das geiſt⸗ 
fide Gewand hatte ihe fo wefentlidh zu ihm yu 
gehoren gefdienen, daß fie es in ihren Sedans 
fen nie von ihm trennte, daß thr Eeine Mog: 
lichkeit eines andern Verhaͤltniſſes, als das treuer 
Schweſterliebe zwifchen dem Gott geweihten 
Juͤnglinge und der Finftigen Nonne, erſchien. 
Jetzt, ba fle ihn in weltlichen Kleidern erblickte!, 
fuͤhlte ſie eine plotzůche Verwandlung in ſich vor⸗ 
gehen? Eine zarte Scheu entfernte fie von dem 
fremd geworbdenen Jingling, indeß ein geheimer 
Rug fie feſter an ihn zog. Auth’ ee ſchien diefe 
Veraͤnderung xu cheilen. Kuhner/ als je, ſchlang 
er zum erſten Mahle den Arm i üm ihren ſchlan⸗ 
fen Leib, er fiibrte ſie jn’ der ‘Sank’ vor “der 
Hittte, er fete ſich Arm in! Arm ‘mit ibe nies 
der; fein Blick rubte mit’ wie gefühltem Wohl: 
gefallen auf iver Geſtalt. Es war beyden, 
als faben fie ſich heute zum’ erften Mable; (te 
batter fid) fo viel zu fagen, fo viel gu entde⸗ 
ten, und dennoch war beyder Deele zu febr 
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mit bem Anblicke bes geliebten Gegenftandes ber 
{haftiget, um irgend ein Geſpraͤch anbaltend 
fortzufegen. . . 

Die Eonne des Eurzen Herbfttages war ge 
ſunken. Eliſabeth mahnte die Liebenden, gu ſchei⸗ 
den, um keinen Verdacht gu. erregen. Go. zö⸗ 
gernd, fo ungern batten fie ſich nod nie gee 
trennt. Clifabeth ging ſchweigend an. Agnefens 
Seite. Keines fühlte ein Verlangen ,.dte Dilley 
in welder fie die Eindrücke der vergangenest 
Stunden, feyerten p. zu ſoren. a. fie nad) Haw 
fe kamen, ftanr- Clifabeths naher Abſchied vor 
ihrer Seele; weinend ñelen fie ſich um den Hals, 
und nur wenig Schlaf beſuchte dieſe Nacht durch 
ihre. Augen. Mit, dem. früheſten Morgen erwach⸗ 
te Elifabeth., Die ſpaͤte Sonne ging hinter Ne⸗ 
belſchleyern auf, die träufelnd an den Woͤld evn 
bis in's Thal, beras, bingen. Der Morgen war 
trüb und düſter. Eliſabeth, tief bellommen, 
fühlte jetzt im. Augenblicke des Scheidens it re 
Verlaſſenheit ſchmerzlicher als je. Frau-Med= 
thild überhäufte den liebenswürdigen Pilger noch 
mit Heinen Gaben. zur Bequemlichkeit ber Reis 
fe; und: fo trat. Clifaberh endlich, von einem Weg⸗ 
weiſer, den: Mechthilds Sorgfalt ihe zugegeben 
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hatte, von ihrem mutterlichen Segen und von 
Agnefens Thranen begleitet , ihre Reife an. Cin 
flarfer Waldbach '6), der unweit des Stiftes fid 
in die Traifen einmiinbdet, war thr Fuhrer; — 
an feinem Ufer wandelte fie ſchweigend in tiefen 
Gedanken fort, unempfindlidh gegen die Reitze 
ver Landſchaft, und burd das düſtere Colorit 
bed Herbſttages wehmiithiger-geftimmt. 
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Grifaserys Erzählung und der BVorfall an her 
Traifen Hatten einen Hellen Funken in Agne: 
fens Geele geworfen. Sie fing an, fic und ihr 
Gefühl fir Heremannen zu verfteben; und fo wie 
diefe Emypfindungen und Begriffe Har in ihe 
wurden , ftand die Zukunft, wo betlige Mauern 
und ewige Geliibde fie von ihm trennen follten, 
in furdtharem Lidte vor ihr, und fie verfank in 
allerley Plane und Traͤume, in weldhen Herr, 
mann und fie in Efifabeths und Cudwigs Bezie⸗ 
hungen erfdienen. Es vergingen ein Paar Za: 
ge, obne daß fie ihren Gefpielen. fab. Am drit: 
ten trat der Prior mit finfterem Geſicht ein; et 
vetlangte gang allein mit feiner Schweſter ju 
ſprechen. Als die Unterredung gu Ende war, 
ging ev, ohne Agnefen au griifen, fort ,-und Frau 
Mechthild hatte ein verlegenes Anfehen. Agnes 
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fühlte fid) durd das alles beblemmet, ohne nicht 
zu wifes, warum ? Sie fann nad, fie verglid 
den Anftrite am Fluſſe, Herrmanns langes Weg: ~ 
Meiben — feinen Raub in der Rüſtkammer, des 
Priors Cenk, ihrer Pflegemutter angitlides Wee 
fet — — es ging ein Ganzes daraus. fervor, 
bad fie vor unangenebmen Folgen zittern mach⸗ 
te. Abends ver dem Sdlafengeben rief fie Frau 
Mechthild au fidh. Die befragte fie um ihr Ver⸗ 
haͤltniß zu Herrmann, um die Geſchichte der 
letzten Tage und bes fremben Pilgers. Agnes 
wollte sdgern, laͤugnen; Mechthild war aber 
zu gut anterridtet. Die mußte alles geftehen, 
und that e¢ aud unter vielen .Thrénen. Mun 
machte ihre Pflegemutter ibe ernfte Vorwürfe 
wegen ihrer Zurückhaltung, und fdilderte ibe 
die Gefahren folder Bufammentiinfre mit mehr 
Veforgnip als Kiugheit. Dann brach fie in hef⸗ 
tigen Tadel gegen dex wilden unbindigen Herr: 
mann aud; fie mablte feine Widerſpaͤnſtigkeit 
gegen den Abt, feinen Trotz, als man tha zur 
Rede ftellte, mit ſo entſetzlichen Farben, daß 
ev Agnefen in dieſem Gemaͤhlde liebenswürdiger 
als je erſchien. Ihre Thraͤnen trodneten nad 
und nach, ſie hörte mit kindlicher Ergebung 
Frau Mechthilds Ermahnungen; 3 aber es war 
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ihr unmiglidy, die Sachen in einem ſo ſchreck⸗ 
‘Hcen Lichte gu feben. Endlich, nachdem dieſe 
alle ihre Beredſamkeit erſchbpft hatte, ſchloß fie 
mit dem ſtrengen Befehle, den jungen Menſchen 
nie wieder zu ſehen oder zu ſprechen, jede Ge⸗ 
meinſchaft mit ihm abzubrechen, und jeden Ver⸗ 
ſuch, den er vielleicht machen würde, dieß Ge⸗ 
both zu vereiteln, ſogleich zu melden. 

Dieſer letzte Theil von Frau Mechthilds For⸗ 
derungen fiel Agneſen ſchwer auf's Herz. Ihre 
Thraͤnen brachen auf's neue hervor, ſie ſuchte 
mit Bitten und Flehen dem ſtrengen Gebothe zu 
entgehen; die Pflegemutter blieb feſt auf ihrem 
Verlangen, und dad arme geängſtete Madden 
konnte zuletzt nicht anders ald heilig verſprechen/ 
was ihr aus allem in der Welt am ſchmerzlich⸗ 
ften fiel — den theuern Geſpielen nicht mehr zu 
ſehen. 

Es wurde ihr viel leichter, als fie badte. Deit 
jenem unvergeBliden bende fag kein Strauß 
mebr auf dem Altare, fein weißes Gewand ſchim⸗ 
merte mehr burd die Baume des Waldes, kei⸗ 
ne beFannte Stinrme rief am Abende leiſe ihren 
Nahmen bey der Gartenhece, und leine Msg⸗ 

lichkeit fand (id, weder durch Frau Mechthild, 
noch den Priov, etwas von Hervmann au erfabe 
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ven, Nun bemaͤchtigte (id eine entfestide Angſt 
ifrer Geele. Gie Eannte dte Weife ber Kldfter., 
fie batte oft von den Kerkern gebort, in denen 
fie bie Opfer ihrer Strenge zuweilen wm eines 
bloßen Ungehorfams wegen fdmadten laſſen. 
Graf Hobendergs Bild auf ber Seufenburg ver: 
mifdte ſich mit bem ihres Freundes ; fie ſah fein 
Schickſal in dem ves Grafen, und verfané in 
tiefe Traurigkeit. Man fah das, aber man ſchien 
es nicht gu bemerken; vielmebr wunfdten der 
Prior und. Frau Medhthild (id Glick, daß ibe 
Plan, dic jungen Leute ju trennen, fe wobl 
gelungen war. - 

Es vergingen noch zwey traurige Wochen, 
als eine ungewöhnliche Erſcheinung das ſtille 
Thal zu neuem Leben aufregte. Die verwitwete 
Séniginn von Ungarn ſollte bier durch nach Ma- 
ria Zell gehen, um ein Gelübde zu löſen, das 
fie vorlaͤngſt gethan hatte. Seit jenen blutigen 
Auftritten, die den Mork eines geliebten Va⸗ 
ters und Kaiſers batten raͤchen ſollen, fand ihr 
Herz keine Ruhe mehr. Die Schatten der gräu⸗ 
ſam Ermordeten umſchwebten ihr ruheloſes La⸗ 
get, und keine Scheingründe fir die Rechtmä⸗ 
figkeit jenes Verfahrens fonnten die angftenden 
Zweifel beſchwichtigen, daß fie in ihrem Cifer gu 

, | F 2 


2234 
weit gegangen fey, daß fie Schuld und Verdacht 
nicht genug unterſchieden, und befonders gegen 
bas Hohenbergſche Haus ju ftreng gebanbdeit ha⸗ 
be. Gern hatte fie jest wieder gut gemadt, was 
-mbylidy war: aber wad war wohl nedy möglich, 
nachdem zehn Sabre ther den Grabern ber Un: 
glidliden bingegangen waren? Auf Hohenberg 
hauſete ein Herr von Yorger, der es, wie die 
übrigen Giter ber altern Linie, von den Hers 
zogen gu Leben trug; die Befigungen der jün⸗ 
geren hatte der Ritter von Seuſenburg an ſich 
geriffen. Graf Cuno, fo erzablte. die Gage; folls 
te fid) mit einem Knaben aus der erſturmten 
Burg Hohenberg gefilidhtet buben, und in Boͤh⸗ 
men im Glende gefforben ſeyn; von Graf Lud: 
wigs und der Deinigen Ende war fie felbt Sens 
ginn geweſen. Es war fo vieles gu vergitten, 
unh miemand da, ber es empfanigen fonnte. 
Das drückte dew Stachel der Reue tiefer in ihr 
Herz; fie ließ ſich iiberall ‘nad vem Schickſale 
dieſes unglücklichen Hauſes erkundigen, ſie both 
Belohnungen für den, der ihr Kunde von irgend 
einem üÜͤberreſte desſelben geben koͤnnte. Mun 
fingen allerley lügenhafte Gerüchte an, fidy gu 
verbreiten, die Bett zeigte früher oder ſpäter 
ihre Falſchheit; am laͤngſten exhielt ſich das ven 
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einer 1 Heinen Tochter, die ein treuer Knecht ge⸗ 
rettet haben ſollte; aber auch dieß fand keine 
Beſtätigung, und verſchwand zuletzt wieder. Die 
Unruhe der Königinn war nur zerſtreut, nicht 
vermindert worden. Doch wo Menſchen nicht 
helfen konnten, mahm fie ihre Zuflucht gum 
Himmel. Sie gelobte Wallfahrten und Geſchen⸗ 
fe on alle Gnadenorte, and. hörte endlich in 
vorigen Frühlinge mit lebhafter Freude ote Nach⸗ 
richt von Graf Ludwigs und ſeines Sohnes mun⸗ 
derbarer Erhaltung. Eifrig ſchrieb ſie nun an ih⸗ 
re Brüder, dad Unrecht, bas fie alle dieſem Hau⸗ 
fe gethan hatten, wieder gut zu machen. Was 
fic. verlangte, war ſchon geſchehen; die, edlen 
Fürſten hatten bereits iri went Sohne die Un⸗ 
ſchuld und bas Recht bes Voters anerkannt. Se 
bald Ludwig fid) geigte, wurden thm [eine Guͤ⸗ 
ter zugeſprochen, und der Mitter.von Seuſen⸗ 
burg burd) Hohenberg, durd feine Freunde und 
ben Beyſtand der Herzoge wit gewaffneter Hond 
gezwungen, fie ihm einguraumen. 

Froh über bie Erfüllung ihres ſehnlichen 
Wunſches, dachte ſie nun daran, ihr Gelübde 
ju entrichten, und fam deßhalb im Spaͤtjahre 
mit einent glangenden Suge liber Wien nad Li⸗ 

nfeld, wd fie Nachtlager halten, und dann 
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weit. gegangen fey, daß fle Schuld und Verdadt 
nicht genug unterſchieden, und befonders gegen 
bas Hohenbergſche Haus zu ſtreng gehandelt ha: 
be. Gern haͤtte ſie jetzt wieder gut gemacht, was 
möglich war: aber wads war wohl noch möglich, 
nachdem zehn Saber über den Grabern ter Un- 
glücklichen bingegangen waren? Auf Hobenberg 
haufete ein Here von Yorger, ver es, wie die 
uͤbrigen Giiter ber altern Linie, von den Hers 


zogen ju Lehen trug; die Beflgungen der. jün⸗ 


geren- hatte der Ritter von Seuſenburg an fid 
geriſſen. Graf Cuno, ſo erzaͤhlte die Sage, foll: 
te fic) mit einem Knaben aus der erſtürmten 
Burg Hohenberg geflüchtet haben, und in Böh— 
men im Elende geſtorben ſeyn; von Graf Lud⸗ 
wigs und der Seinigen Ende war fle ſelbſt Zeu⸗ 
ginn geweſen. Es war ſo vieles gu vergüten, 
und niemand da, der es empfangen konnte. 
Das drückte den Stachel der Reue tiefer in ihr 
Herz; ſie ließ ſich überall' naͤch dem Schickſale 
dieſes unglücklichen Hauſes erkundigen, fle both 
Belohnungen für den, der ihr Kunde von irgend 
einem überreſte desſelben geben könnte. Nun 

fingen allerley lügenhafte Geridte an, ſich zu 
verbreiten, die Beit zeigte früher oder (pater 

ihre Falſchheit; am langiten exhielt fid das ven 
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emer Heinen Todter, die ein treuer Knecht ge⸗ 
rettet haben follte;. aber aud dieß fand keine 
Beſtaͤtigung, und verſchwand zulegt wieder. Dre 
Unruhe der Königinn war nur zerſtreut, nide 
vermindert worden. Ded wo Menfihen nicht 
belfen Eonnten, nahm fie ihre Bufluce zum 
Himmel. Pie gelobte Wallfahrten und Gefen: 
Ee an alle Gnadenorte, and. hobrte endlich im 
vorigen Frühlinge mit lebhafter Freude die Dads 
richt von Graf Ludwigs und feines. Sohnes mun⸗ 
berbarer Erhaltung. Eifrig ſchrieb fie nun an ibe 
re Brilder, das Unrecht, bas fie alle diefem Bane 
fe gethan batten, wieder. gut yu maden. Wat - 
fie. verlangte , war ſchon geſchehen; die, edlen 
Fürſten Hatten bereits in dem Sohne die Un- 
ſchuld und das Recht bes Voters anerkannt. Se 
bald Ludwig fid) geigte, wurden ihm (eine Güͤ⸗ 
tet zugeſprochen, und der Ritter. von Seuſen⸗ : 
burg durch Hohenberg, durch feine Freunde und 
ben Beyſtand der Herzoge wit gewaffneter Hond 
gezwungen, fie ihm eingurdumen. 
Groh. über die Erfüllung ihres ſehnlichen 
Wunſches, dachte ſie nun daran, ihr Gelübde 
zu entrichten, und kam deßhalb im Spaͤtjahre 
mit einem glangenden Suge über Wien nad Li⸗ 
lienfeld, wo fie Nachtlager halten, und dann 
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in's Gebirge nad) Maria Bell ziehen wollte. Der 
Abt empfing fie mit bem ganzen Convente Abends 
vor den Thoren feines Gtiftes; am folgenden 
Morgen wurde ein feyerlides Hochamt gebal- 
ten. Wabhrend desfelben, indem bie Koͤniginn 
von ihrem Sitze die ganze Berfanumiung über⸗ 
ſah, blieb ify Blick unwillflirlidy auf Agnefens . 
fanften' Bigen Hangen , die mit ihrer Pflegemut- 
ter gegenüber in einem Stuhle Enieete; und ein 
ſektſames Gefithl erhob ſich in ihrer Brat. Die 
glaubte diefe oder aͤhnliche Züge (don irgend: mo 
gefeben gu haben, obne daß fie ſich an den Ort 
oder. die Perfon evinnern Eonnte. Die Ähnlich⸗ 
Feit hatte etwas Beunrwbigendes fir fie; und um 
fo weniger fonnte fie ihre Augen von dem Maͤd⸗ 
den abwenden. So bald dex. Gottesdientt geene 
bigt war, erkündigte fie fid bey bem Abte naw 
the, und ließ Frau Mechthilden rufen. Die einfa⸗ 
dhe Erzählung diefer Frau befriedigte thre Meus 
gier keineswegs, und- fie verlangte Agnefen ſelbſt 
zu ſprechen. Furchtſam und zitternd trat diefe in 
das Gemad der Koniginn, die ihr aus ber alls 
gemeinen Gage und aus Clifabeths Erzaͤhlung 
von einer furchtbaren Geite bebannt worden war. 
Mit herablaifender Gute redete die Königinn fie 
an, und befragte fie um die Gefcidte ibrer 
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Kindheit; aber aud) Agnes wußte ihe nichts ane 
dered gu geben, als dunfle Crinnerunges und 
jweifelbafte Bermuthungen. Sie entließ fte end⸗ 
lid; und ber Gedanke, diéfed Madden gu fid 
zu nebmen, und vielleidt durch forgfaltige Nach⸗ 
forſhungen thre Herkunft gu erfahren, blieb fett 
ber Unterredung mit ibr fe(t in dem Gemüthe 
der Königinn. Indeſſen dugerte fie nichts daven 
und ſetzte ihre Reiſe fort. 

Agnes und Mechthild, in deren fitter Lez. 
ben dieſe Begebenbeit ein Heller Punct war, 
fannen ben Urfacen nad , die cine fo. grofe Frau 
zu folder Freundlichkeit und Theilnahme an dem 
Schickſale eines unbedeutenden Madchens bewe⸗ 
gen konnten. Frau Mechthild kannte die Welt 
nicht viel, aber doch beſſer als Agnes, und ließ 
ſich von ihe ihre Unterredung mit der Kiniginn 
genau wiederboblen. Die abnete etwaé vor 
bem Borbaben derfelben — es war ihr duferft 
unangenehm — fie ſchwieg daber gegen Agnes; 
aber fie vermodte es nidt, aud gegen ihren 
Bruder zu ſchweigen, und theilte ihm ihre Angft 
tnd Beſorgniß mit. Der Prior fah die Gefahr 
eben fo wohl ein; ex wußte, daß bier keine Aude 
flubt gelten, unb eine offenbare Weigerung eben 
fo thorice als bedenklich ſeyn wuͤrde. Cin einzi⸗ 
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ger Ausweg fiel ihm ein, ber Stand, wozu Agnes. 
beftimmt war: Die Braut des Himmels fonnte 
man mit Anftand ben Berftrenungen des Hofes 
entziehen: und fo wurde fie gerufen. rau Mechs 
thild entdectte thr ihre Vermuthungen , und der 
Prior fligte nad einer ernften Ermahnung die 
Vorſchrift hinzu, wie fie fih, im Falle die . 
Kdniginn wirklid diefe Forverung machte, vers 
halten, und was fie fagen follte. Das arme Mads 
hen erſchrack tödtlich, ſowohl über das, was ifr 
bevor ſtand, als über den Ausweg — fie ſah in 
jedem nichts als Unglück — denn jedes treunte 
ſie von Herrmann und Mechthild; und wenn ſie 
dort vor einer langen Trennung zitterte, fo- 
ſchauderte hier ihr Inneres vor einem Qtande, 
ber jede Möglichkeit von Hoffnung zeritörte. 
Verwirrt, betäubt bath ſie um Bedenkzeit. Der 
Prier ſchien erſtaunt, weil er hier gar nichts gu 


liberlegen ober gu bedenfen fand; aber Feau. . 


Mechthild, die ihre Agnes herzlich liebte, gee 
waͤhrte ihr die verlangte Griff. 

Nun war Agneſens einziger dringender 
Wunſch, mit Herrmann ſprechen, und ſich mit 
ihm gemeinſchaftlich über ihr Schickſal berathen 
zu können. Alle Verſuche waren vergeblich Der 

Prior wich jeder, auc der entfernteſten Anſpie⸗ 
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lang mit kaltem Ernſte aus, und fie konnte nidss 
than, als tm Gebethe por. Gott ihr Herz ſtrenge 
prifen, ob fie. den Wunſch ihrer Pflegemutter 
erfüllen, und das Kloſter wählen follte. Wher die 
hike Faſſung, die ſchuldloſe Unbekanntſchaft mit 
ihrem Herzen war ſeit dem Borfalle am Fluffe 
verſchwunden, und aus der. ernften Prifung 
ging nur die uͤberzeugung hervor, daß es ihr 
unmöglich ſeyn würde, im Kloſter ihre Neigung 
für Herrmann abzuſchwören. oo 
Seat Fam bev dritte-Morgen und mit ibm 
bie Kéniginn von ihrer Wallfahrt zurück. Sos 
bald fie ausgerubet hatte, eröffnete fie bem Abte 
iby Vorhaben; und dieſer fondte ſogleich den 
Prior zur Frau Mechthild. Nun war alſo der ge⸗ 
fürchtete Schlag gefallen, und, Mechthilds einzi⸗ 
ge Hoffnung beruhte auf Agneſens Entſchluß, 
lieber in's Kloſter zu gehen. Man rief ſie, ſie 
erblaßte, fie zitterte; aber zum großen Erſtaunen 
ihrer Pflegemutter und ves Priors beſchwor -ffe 
beyde mit Thraͤnen, fie nicht gum geiſtlichen Stans 
de zu zwingen, indem ſie bey ihrer Abneigung 
dador unmöglich ſelig werden könnte. Den Prior 
erzuͤrnten Agneſens Reden je mehr und mehr, er/ 
ging in ſeinem Eifer fo. weit, ein Wort ven der 
Urface biefer Abneigung - fallen zu laſſen; und 
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eine Drohung , diefen flindliden Widerwillen an 
Dem auf's ſchrecklichſte su raͤhen, ber Schuld dare 
an war, betriibte fie, ohne ihren Entſchluß zu 
ändern. Gie 'blieb auf ihrer erften Crblarung ; 
und Frau Mechthild bath endlich ihren Bruder 
felbft, nidt ferner in bie Arme gu dringen, ba 
ef ja eine Gewiffensfade ware, jemanden, der 
einen gottlidben Beruf hatte, gum geiftliden 
Stande zu bereden. | 

Es blieb alfo nichts übrig, alé ben Willen 
ber Koniginn yu vollziehen, und fid zur Reife 
gu bereiten. Frau Mechthilds frommes Gemüth 
hatte fic) nad) bem erften ſchweren Kampfe in 
ben Willen Gottes ergeben. Sie fah in diefer 
neuen Wendung des Schickſals threr Pflegetod- 
ter eine unmittelbare Fligung bes Himmels, der 
beſondere Dinge mit ihe vorhabe, indem er fie 
auf eine eben fo feltfame BWeife aus thren Hans 
ben rif, alg fie vor zwölf Jahren in diefelben ges 
Fommen war; und (o web iby bad Seiden von 
bem Kinde that, an das fic thr Herz mit müt⸗ 
terlicher Liebe gewoͤhnt hatte , fo beugte fie ſich 
bod) geduldig unter diefe göttliche Schickung, 
fe(t überzeugt, daß dat, was fo unwiderſprechlich 
Gottes Wille fey, auch gewif gut feyn müſſe. 
Bey dtefer Gefinnung behielt fie bie Kraft, die 
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nöthigen Anftalten ju machen , und fogar Agnefen 
aufzurichten, bie feit jenem legten Erdftigen Bis 
berftande gegen des Priors Drohungen gang nies 
dbergebeugt war. 

Den Abend vor der Abreiſe ber Koniginn, die 
um Agnefens willen ihren Aufenthalt nod zwey 
Tage verlangert hatte, ſaß diefe in Thränen ere 
goffen an der Hecke, wo fie fo oft mit dem Gee 
fpielen ihrer Sugend gefproden hatte, den fie 
jetzt woblin ihrem Leben nidt mebr feben follte, 
in diefem Garten, wo fede Blume, jedes Beet 
fie an die miitterlide Liebe der guten Frau erins 
nerte, die, feit fie dDenfen konnte, fie den Mans 
gel eigener Altern fo wenig hatte empfinden lafe 
fen. Da trat Frau Medhthild mit einem Eleinen 
verſchloſſenen Rafthen in der Hand aus der Shir, 
und naͤherte fid) der weinenden Agnes. 

» Moi. werden jeGt nicht mehr lange beyfante 
men feyn, mein Kind,” bob fie an, „und ich bas 
be noch mandes auf dem Herzen, dad ich dir gern 
mittheilen modte. Deke did) hierher zu mir und 
bore mid) an. Du weift die Art, wie du vor 
wolf Sabren in meine Haͤnde kamſt, und daß 
alle unfere Madforfdhungen uber deine Geburt 
und den. Stand deiner Altern immer fruchtlos 
gedlieben find. Indeſſen babe ich bod die wenis 
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gen Seiden, die du an dir hatteſt, als der Pile 
ger did) gu mir brachte, forgfaltig aufgeboben , 
bamit, wenn irgend ein Bufall did) auf eine 
Spur ferten follte, du dich damit ausweiſen 
könnteſt. Gieh, bier find fie, dieß Heine golde⸗ 
ne Kreuz, in dem Reliquien von Heiligen eins 
geſchloſſen liegen, und dieß Muttergottesbild 
Das Kreuz hatteſt du an einer ſeidenen Schnur 
am Halſe, und das Muttergottesbild fand ich in 
deiner Taſche. — Mein Bruder und ich haben 
dieſe beyden Stücke oft unterſucht, aber nie et⸗ 
was gefunden, das uns Licht haͤtte geben kön⸗ 
nen. Jetzt, wo wir uns trennen müſſen, lege ich 
ſie in deine Hand, und bitte dich, mein Kind, 
verwahre fie forgfaltig ;-e6 iſt vielleicht das einzi⸗ 
ge Mittel, einſt die wahren Urheber deines Le⸗ 
bens zu entdecken. Daß du nicht von gemeinem 
Stande biſt, it ſehr wahrſcheinlich: deine Klei⸗ 
dung war wie die der adeligen Kinder zu ſeyn 
pflegt, das Leinenzeug fein, und alles uͤbrige 
zierlich und anſtändig. Dieſe Vermuthung ſoll 
dich nicht eitel machen auf einen Vorzug, den 
du vielleicht gar nicht wirklich haſt; ſie ſoll nur 
dazu dienen, dich vor Gefinnungen und Hand⸗ 
lungen zu bewahren, die des Standes unwürdig 
waͤren, zu welchem du au gehören ſcheinſt. Bis 
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jet habe ich forgfaltig aber dic) gewadt; von 
jett an trittſt bu in die Welt, und bit die ſelbſt 
überlaſſen.“ 

Bey dieſen Worten brachen Agneſens Thras 
nen, die wahrend der letzten Rede aufgehört hats 
ten, auf's neue bervor; fie warf fid on die Brut 
ihrer PAlegemutter, und beyde Hielten ſich lange 
weinend umarmt Endlich ermannte (id Frau 
Medhthild, und begann, iby mit miitterlidem 
Ernfte und treuer Dorge, fo gut fie es vermoch⸗ 
tex einige Lebens⸗ und Klugheitsregeln zu ge- 
ben, Die kannte die Welt nidt, vielweniger den 


Hof; aber fle war ceinen frommen Ginnes, und 


fo Jiefen alle thre Vorſchriften auf wenige wahre 


Grundfage hinaus, mit denen ein Gott ergebes — 


nes Gemiith in jeder Lage forttommt. Agnes 
berfprad) mit Thränen und beiliger Rihrung , 
fle nie gu vergeſſen, wohin und in welche ‘Bers 
haltniffe auch der Himmel fie führen wirde. 
Die Nacht verging beyden ſchlaflos. Am Mor⸗ 
gen führte Frau Mechthild ihre Agnes zum letz⸗ 
ten Mahl in die Kirche, wo fie unter taufend 
Thraͤnen ihre Andacht vervidtete , beichtete und 
bag Abendmahl empfing, um fid mit Gottes 
Beyſtande gu ihrer neuen Laufbahn anzuſchicken. 


Aus der Kirche ſelbſt hohlten zwey Zofen der Köe⸗ 
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niginn fle ab. — Medthild und Agnes erblaß⸗ 
ten — dieſe fühlte fid einer Obnmadt nabe. 
Der entſcheidende Augenblick war da. Frau Meds 
thild, in Leiden beffer erfabren, umarntte das za⸗ 
genbe Madden nod einmahl, gab iby ibren 
mitterliden Segen, und rip fic) ſchnell von iby 
fos. Die Zofen fubrten Agnes in ein Geitenges 
mad), wo fie fie mit freundlid)'n eden gu bes 
rubigen fudten , und warteten, bid bie Epuren 
bes heftigen Weinens ein wenig vergangen was 
ven, ebe fie fie der Koniginn voritellten. Diefe 
empfing fie abermahls febr gndbdig, redete ihr 
liebreich zu, und die Edelfräulein und Bofen 
drangten fid) bald ſchmeichelnd um die neue Ges 
fabrtinn, auf der ber Herrſcherinn befondere 
Gunſt zu ruben fdien. 

Jetzt erſchienen der Abt und die erften Di- 
ghitarien des Stiftes, der Prior unter ihnen. 
Ayres fühlte ihe Herz gepreßt bis sum Zerſprin⸗ 
gen, alé fie biefe Manner vor fid fab, fid uns 
ter einem Dade mit Herrmann wufite, und Fein 
Wort von ibm ſprechen, mit keinem Caute , kei⸗ 
nem Blicke von bem geltebten Sugentgefpielen 
ben letzten, vielleidht ewigen Abſchied nehmen 
burfte. Aud biefe bange Stunde verging , die 
Pferde wurden vorgeführt, die Koniginn mit 
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ihren Fraufein und Mittern beftiegen die ibrigen ; 
Agnes, die nie gevitten war, fubr mit einer als 
ten Ehrendame hinten nad. Der Bug ging nun 
laͤrmend durch das ballende Thorgewölbe; die 
Geiftliden neigten ſich ehrfurchtsvoll zum letzten 
Mahl. Jetzt trabten die Pferde ſchneller; jetzt 
verſchwand ein Gebdude nad bem anbdern aus 
Agnefens ſchwimmenden Blicken, jetzt die Thurs 
fpige, jeGt binter der Waldecke has ganze Thal, 
— und ef war ifr, alé wenn das Derg in ifs 
rer Bruſt zerriſſe. 
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Sehnfſuqet. 


XXRCA 


‘ 


Niqt die Zerſtreuungen der Reiſe, nicht die 
Vergniigungen eines glaͤnzenden Hofes vermoch⸗ 
ten Agneſens Traurigkeit zu mindern; dieſe lei⸗ 
dende Stimmung machte ſie noch ſchüchterner, 
als ſie ohne dieß war, und, nachdem Zeit und 
Gewohnheit den Reitz der Neuheit von ihr ge⸗ 
ſtreift hatten, ließ die Königinn das blöde Land⸗ 
maͤdchen, das ihre Gunſt zu erhalten nicht ver⸗ 
ſtand, nach und nach wieder ſinken. Agnes ver⸗ 
lor ſich unter den übrigen Hoffräulein und Zo⸗ 
fen in völliger Unbedeutenheit. Selbſt die Ge⸗ 
ſchichte ihrer Kindheit und raͤthſelhaften Her⸗ 
kunft, die im Anfange die Königinn und deß⸗ 
wegen den Hof ſehr beſchäftigt hatte, wurde, 
da alle Nachforſchungen fruchtlos waren, all⸗ 
mablid) wieder vergeſſen, und Agnes blieb ſich 
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ſelbſt überlaſſen, einfam und fremb unter ten 
Menſchen, die fte umgaden. 

Die Heinen Pflidten ihres Standes erfüuͤll⸗ 
te ſie mit pünctlicher Genauigkeit, war um 
die Perſon der Königinn, wenn vie Reihe fie 
traf, immer gleich fill, gleich aufmerkſam und 
demüthig, und betrachtete die Augenblicke, tie 
ihr verſtatteten, wieder in ihr einſames Zim⸗ 
mer zurück zu kehren, als ihre beſten. Dann 
uͤberließ fie ſich ihren Gedanken, die fie i, das 
frieblide Thal ibrer Kindheit, in das einfache 
Haus ihrer Pflegemutter trugen, we ibr fo un⸗ 
endlich beffer gewefen wer, als in dem Pallas 
fle der Ungariſchen Kiniginn; bann mabite fie 
fid) bie ſtillen Stunden ibrer ſchuldloſen Zuſam⸗ 
menkünfte mit Herrmann, und bos Bild ded | 
Jugendgeſpielen, verElare im himmliſchen Lich⸗ 
te getrennter unglücklicher Liebe, verdunkelte 
alle Ritter und Edlen des Hofes, deren einige 
ſich ſeit ihrer Ankunft ſichtlich um ihre Gunſt 
bewarben. Fuͤr ſie waren ſie ſo gut als nicht 
vorhanden; und wenn fie ihres Daſeyns ges 
wabr wurde, war es nur, weil ihre Bewer⸗ 
bungen fie mandes Mahl quaͤlten. Go verging 
ein langſames Jahr und dariiber. — Schon 
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fiel ber Schnee sum zweyten Mahl, und die 
Eisdecke feffelte bie Wogen ber gewaltigen Dos 
nau, alé etn Oſterreichiſcher Ritter, Herr Con⸗ 
rad von Jörger, am Hofe erſchien, der der 
Konigini eine wichtige Bothſchaft von threm 
Bender, dent Hergoge Leopold, bracdte, und 
zugleich mit. Agnes von Lilienfeld, wie die Koͤ⸗ 
niginn fie bey ihrer Einführung am Hofe zu 
nennen befahl, zu ſprechen verlangte. 

Agnes hörte mit Ceflannen, daß ein Rit⸗ 
ter, deſſen Nahmen ſie nicht kannte, nach ihr 
gefragt habe; — mit Erlaubniß der Koͤniginn 
ließ ſie ihn kommen. Here Yorger trat ein. Es 
war ein junger anſehnlicher Mann, der ihr mit 
feinem Anſtande einen Brief von ihrer Freun⸗ 
dinn Eliſabeth von. Haslau übergab. Agnes ers 
rhthete thetls aus Verlegenheit, theils aus 
Freude — die Augen des Ritters blieben mit 
dem Ausdrucke bes ſichtbarſten Wohlgefallens 
auf dieſer zarten Geſtalt, auf den feinen Sits 
gen voll Engelreinheit und Sanftmuth haften, 
und beobachteten den Wechſel der Empfindun⸗ 
gen, der in leichten Schattirungen über die 
ausdrucksvollen Mienen glitt. Cr erzaͤblte the 
von Eliſabeth, daß ſie recht wohl und vergnügt 





‘ 
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fey, daß ev fie kürzlich in Wien am Hofe des 
Herzogs geſprochen, wobin. fie mit ifrem Ges 
maple gefommen fey. — „Gemahl!“ fragte 
"Agnes mic gtofem Erſtaunen, — ,,Elifabeth 
verheirathet !” — „Seit zwey Mtonathen, mit 
meinem Obetm.” — „Und wie heißt euer Oheim, 
Here Ritter 2” — „Helmhard von Borger, ed: 
les Fraulein, mein Vater$ Bruder.” — Agnes 
wufte nicht, was fie denfen — ob fie thee 
Steundinn des Leichtſinns beſchuldigen, oder 
vielleicht eine Kette von Unglücksfaͤllen fürch⸗ 
ten ſollte, die ſie zu dieſem Schritte gebracht 
hatten. Voll Begierde, in dem ziemlich langen 
Briefe, ben fie in der Hand hatte, die Maths 
fel aufgeldfet gu ſehen, hatte fie wohl gewünſcht, 
ber Fremde möchte feinen Beſuch abkürzen. Aber 
Ritter Conrad ſchien ſich in der Mabe der ſchö⸗ 
nen Agnes allzu wohl yu befinden, und die 
Coelfraulein , dte mit ihr in demſelben Gemas 
de waren, Hatten den artigen Ritter fo viel 
ber Wien und die Hofhaltung Konig Fries 
drichs, über die Bekanntſchaften, die fie bey ih⸗ 
rer letzten Anwefenheit dort gemacht, gu fragen, 
bah fein Abſchied fid) verzögerte, und Agnes 
hur ſpaͤt die Freyheit erbielt, auf the Simmer 
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zu eilen, wo fie den Brief der Fveundinn (Hnell 
entfaltete, fic) maͤchtig dber ihre Gelehrſamkeit 
und Gebduld bey einem fo fangen Schreiben ver= 
wunderte , und -fo endlidd das. Site ibver 
Froundinn erfuhr. 


t r Las “ste 


141 


BWiedkerfehen. 


PPRODG OFREGO 


GF ifasets hatte obne wetteres Abentewer das 
Kloſter erreicht, wo ihre Tante Äbtiſſinn war. 
Der Empfang verfelben dbiente nicht dazu, ein 
verwundetes Herz, das ſich nach Theilnahme 
ſehnte, gu befriedigen: Mit alter Strenge 
forſchte fie nad jedem kleinen Umſtande; Elie 
fabeth hatte fo gar Mühe, fic fiir das geltend 
zu maden, was fie war. Mur einige wichtige 
Papiere, bie fie von Geufenburg mitgenom⸗ 
men hatte, und eine unverfennbare Ähnlichkeit 
mit dem Bildniſſe ihrer Mutter, das im Zimmer 
‘per AÄbtiſſinn hing, ſchlugen endlich dieſe beloidi⸗ 
genden Zweifel nieder. Deſto ſtrenger wurde nun 
the Betragen, ihr Verhäͤltniß zu Hohenberg und 
bie Urſachen ihrer Flucht unterſucht. Eliſabeth 
hatte keinen Grund, ſich hier gu verbergen. Das 
Geheimniß, welches fie uber ihe Geſchlecht ‘und 


142 . 
ihren Stand beobadtete, hatte mur dagu dienen 
follen, jebe Gpur ihres Dafeyns zu verwifden, 
und Hobhenbergs Forſchungen yu taufden. Sest, 
ba fle fic) ſicher glaubte , geftand fie freymiithig 
ihre Gefhidte, und verfhwieg nur den Grad 
ibrer Empfinduny fur den unglücklichen Freund 
vor einer Zuhörerinn, ber jede Art von Gefühl 
fremb gu feyn ſchien. Die Abtiffinn durchſchaute 
ſie dennoch. Ihr heiliger Zorn entbrannte gegen 
dieſe ſündliche Leidenſchaft, und ſie ließ Eliſa⸗ 
bethen die ganze Harte eines Gemüths fühlen, 
das bie Zuruͤckſetzung ſeiner eigenen Jugend an 
allem Liebenswürdigeren bitter raͤcht. Mur mit 
Mühe ertheilte fie ibe die Erlaubniß, fich im Klos 
fter aufzubalten, aber fie durfte nidt im Umfan⸗ 
ge der Claufur, wo die gottgeweihten Jung: 
frauen lebten, wobnen, ſondern es wurden ihr 
‘Bimmer in etnem der Nebengebdude angewieſen; 
doch war ihr vergdnnt,. an den Andachtsübun⸗ 
gen Theil zu nehmen, und mit den dltern Klo⸗ 
fterfrauen umzugehen. 

Clifabeth empörte diefe Vehandlung ; aber ba 
nur das Klofter ihe Giderhett vor Hohenbergs 
Nachſuchungen und dem Zoene ihres Ofeims, 
ben fie zu fürchten hatte, geben Fonnte, da ſie 

auf der ganzen Welt niemand angehörte, und 
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entfhloffer war, in unaufldsliden Gelübden 
Schutz gegen ihr eigenes Herz und eine unüber⸗ 
fteighihe Scheidewand gegen jede kühnere Hoff: 
nung thres Freundes gu finden, ſo entſchloß fie 
ſich, zu bleiben, und von ber Beit einen beffern 
Rath zu erwarten. 

Bwey Monathe waren in diifterer Cinfam: 
Feit, unter ftrengen Andadheslbungen und uns 
aufférliden Kampfen gegen die Crinnerungen 
an eine {hone Vergangenheit, an ein Glück vere 
gangen, dem fie auf-ewig entfagt hatte, und 
defen Andenken immer mit neuer Lebhaftigkeit 
in iby erwachte. Als fle eines Ahends aus der 
Vefper in ihr Bimmer zurück fam, meldete ihr 
die Sofe, daß zwey Frembe nad ihr gefragt, 
und fie angelegentlich zu fpreden verlangt bat 
ten. Clifabeth erſchrack. Wer fonnten die Frem⸗ 
den feyn ? Sie forfdte. Der eine derfelben war 
in ganzer, febe pracdtiger Ruͤſtung gewefen — 
der gefdloffene Helm hinderte, fein Geſicht su fes 
ben; dex andere, unanfebniidier und kleiner, 
fhien nuv fein Begleiter, aber fie waren Hand 
in Hand gefommen: und gegangen, — nennen 
batten fie ſich duechaus nicht wollen. Eliſabeths 
Ahnungen bekamen mit jedem Worte der Zofe 
mehr Wahrſcheinlichkeit. Ein Sturm erhob ſich 
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in ihrer Geeles dev ſchwache Schein von Rube, 
ben fie mühſam errungen hatte, verſchwand vor 
ber blofen Möglichkeit, daß Cudwig m ihrer Naͤ⸗ 
> be ware, daG er ihre Spur verfolgt , fie atifges 
ſucht babe — daß ihre Gefühle vielleicht in glei⸗ 
“her Stärke erwiedert würden. Verſtoört, zits 
ternd irrte ſie wie in einem wachen Traume um⸗ 


— her — unentſchloffen, was ſie thun, ob. fie den 


. Befud, dev auf den folgeuden Tag verkündigt 
- war, amebmen oder abweifen.follte. Ste kaͤmpf⸗ 
+ té, fle rang mit fidy ſelbſt, zwiſchen der entzü⸗ 
ckenden Hoffnung , den Freud ihrer Deele wie 
der gu fehen, und ber Gefahr, die dies Wieder: 
ſehen für ihren Gorfag haben fonnte. — Und 
wenn es nidt Hobenberg — wenn es ein gleids 
gultiger Unbekannter, wenn es vielleicht ein Ab⸗ 
geſandter ihres Oheims war? — Sie beſchloß, 


ihn nicht gu ſprechen, und entfernte ſich am die 


beſtimmte Stunde aus ihren Zimmern. Die 


=» Fremden kamen. Die Zefe erklaͤrte ihnen, daß 


ſie Befehl habe, ihrer Gebtecherian ihre Nah⸗ 
men zu melden, ſonſt würde ſie fie auf deinen 
«Fall ſprechen. Da ſtieß der erſte von ihnen un⸗ 
willig -mit dem Fuße gegen. die Erde, daß der 
Harniſch raſſelte — aber ſeinen Nahmen nannte 
er nicht. Go; hinterbrachte die Zofe Clifabethen 


- 
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ihre Nachricht, und Kaͤmpfe und Sweifel wahre 
ten fort. 

Es war einer der Heitern fpaten Herb(ttage, 
wo die flerbende Natur nod einmahl ihre Rei⸗ 
tze ſammelt, um ihren Abſchied zu verſchönern. 
In Eliſabeths Seele war keine Empfaͤnglichkeit 
dafur. Unſtaͤt durchſtreifte ſie die Gaͤnge des Klo⸗ 
ſters, warf ſich jetzt im heißen Gebethe vor einem 
Ware nieder, und ſprang dann wieder entſetzt 
empor; denn fte wurde (id bewußt, daß fie die 
ganze Zeit, ftatt gum Simmel zu fleben, mit 
einem irdiſchen Bilde befdaftigt gewefen war. - 
Da ſchlug gegen Abend die Sofe,: der fie ihre 
Unrube vergebens gu verbergen fudte, iby einen 
Gang in's Freye vor, um fid gu zerſtreuen. 
Eliſabeth folgte willenlos ; — fie wandelten durch 
die Thalſchlucht » wo die nackten Felfen , die ver⸗ 
oͤdete Burg auf ihrem Gipfet '7),-pie ſterbende 
Natur umber. in: Clifabeths Gefühle ſtimmten. 
Jetzt wandten fie fich inks in. den Wald, deffen: 
Bldtter ſchon meiſt unter ihren Füßen rauſchten. 


Da ſtand die Zofe ſtill. — Eliſabeth ſah ſich um, 


— zwey Gewaffnete traten ploͤtzlich hinter dem 

Felſen hervor; — fie wollte fliehen. Eine nur 

zu bekannte Stimme rief ihren Nahmen in ez 
nem Tone, der alle Saiten ihres Herzens er⸗ 
W. Band. G 
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fdittterte, und jede Bewegung hemmte. Sie 
blieb mit hochklopfendem Herzen unbeweglich ſte⸗ 
hen. „Wo biſt bu, Eliſabeth Y rief der Frem: 
de noch einmahl. — „O reiche mir die Hand, 
gib mir ein Zeichen deiner Gegenwart!” Er brei⸗ 
tete bie Arme aus — jede Rückſicht ſchwand aus 
ihren Blicken — fle fühlte, fie dachte nichts 
als ihn, und ſank beſinnungslos an Hohenbergs 
Bruſt. — Als fie ſich aufrichtete/ war ſie mit 
ihm allein; die Zofe und der zweyte Fremde wa⸗ 
ren verſchwunden. Sie erkannte nun wohl, daß 
dieſes Zuſammentreffen verabredet geweſen war, 
fie wollte zurnen — ein Laut der Liebe entwaff⸗ 
nete ihren Unwillen. Hohenberg zeigte ihr eine 
Leidenſchaft, an die fie faum geglaubt hatte, 
die fie entzückte und berauſchte. Bald madte er 
thr Vorwürfe wegen ihrer Flucht, die ihn fo un⸗ 
glücklich gemacht hatte» bald ſtroͤmte ſein Gefühl 
in gtühendem Danke flix ihre Liebe und. Beene 
aus. Gie vermiodte nicht, ihre Faffung zu be- 
haupten — fte batten ſich wieder mad) Langer 
ſchmerzlicher Trennung; ihre Hergen » die ſich 
einſt im erſten Augenblicke erkannt Hatten, ſchmol⸗ 
yen wieder im ſeligen Verein in etnander, alle 
Verhältniſſe, alle Hinderniffe waren in dtefen 
himmliſchen Momenten vergeffen. Sie geffand 
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thn offen ihre Liebe; fie verbarg es thm nidt, 
bap fie von der erften Minute an, wo fie ihn 
geſehen, den Entſchluß gefaßt hatte, ihm ibe 
Daſeyn gu widmen. — Ge überließen fie ſich 
einige Angenblide dem ſüßen Taumel ber Ver⸗ 
geſſenheit. Nur zu bald aber erwachte in Eliſa⸗ 
beths Herzen dad Gefühl ihres Schickfals, und 
mit ihm ihre ganze Faſſung. Mit eben der OF 
fenherzigkeit, mit der. fie dem Geliebten vorber 
ihre Liebe geflanden baste, erinnerte fie ibs. at 
die Kluft, die fie auf ewig trennte. Er widers 
forad iby heftig; ſeine Leidenſchaft hatte ein 
Mittel gefunden, ungeſchieden in feliger Verei⸗ 
nigung mit ihr zu leben. Eliſabeth hoͤrte tiefbe⸗ 
wegt, aber unglinbig: dieſe Behauptung. Daoa 
erzaͤhlte ev ihr, wie nad ihrer Flucht aus Wald⸗ 
fee’s Schloß ſeine Vermuthimg, daß der treue 
Heinrich cin liebendes Madchen fep, zur Sewiß⸗ 
heit geworden war, wie dieſe Flucht (cine Ruhe, 
fein Glück zerſtoͤrte, daß nice. ſein Wiederſinden 
ſeiner Lieben, nicht bie Ausficht, ſeine Bürden 
‘and Guͤter zu erlaugen, ihn erfreuen, wie ev 
keinen andern Gedanken faſſen konnte, als das 
Unglück eines geliebten Weſens, dat fig bey⸗ 
fpiellos für ihn geopfert, und nun fo unaus⸗ 
faredlid) elend ſeyn müßte, das er am ſeinet⸗ 
Ge | 
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willen bilflos , versweifetnd in die Welt hinaus⸗ 
geftofen dadte. Ex beſchloß, fie aufzuſuchen, wie 
ſchwer das aud in feiner Cage war, und follte 
e$ ant auferften Ende ber Crde ſeyn. — Endlich 
entdeckte er thre Gpur, folgte ihr, und fand fie 
— UND nun — nun follte fie nichts mehr tren⸗ 
_ nen! Sie follte ihm nak Sdharnftem folgen, 
und bort als ſeine und Abelgundens Krenndiarr, 
als ihre Schweſter mit ihnen lebem Adelgunde 
hatte in dieſe uͤbereinkunft gewilligt, ſie hatte 
ſie ihm ſogar vorgeſchlagen, da ſie ſeinen Kum⸗ 
mer und ihre Verpflichtung gegen ein Madden 
erkannte, ohne beren Beyſtand, ohne deren treue 
Liebe fie ben Gemahl ute wieder gefeben haben 
wuͤrde. Margen follte ev. fid in Wien bey Her 
zog Friedrich einfinden, um von ihm: die feyere 
fide Belehnung mit allen feinen: wieder eroder 
tes Befigungen zu empfangen; dann wilrde er 
am Abenbe mieder kommen und: fie abhohlen, um 
fic nie wieder. von ihr zu trennen. 

. Gdaudernd “vor Entziden und Schmerz 
hoͤrte Clifabeth ihn an. Ihr Herz war von tau⸗ 
fend ſtreitenden Empfindungen beſtürmt, und nur 
mit großer Anſtrengung erhielt (ie (id die Kraft, 
den zauberiſchen Ausſichten, die er ihe mit gltke- 
hender Leidenſchaft ſchilderte, zu widerſtehen. — 
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Schon fank biefe Krafe immer mehr, ſchon fine 
gen feine Gorftellungen an, the ausführbarer, 
hinreißender zu erſcheinen — ba tonte durch die 
bammernde Cuft die Befpergloce des Kloſters, 
tnd erfhroden fprang die Zofe herzu, um ihre 
Gebietherina an die RickEehr zu erinnern. Eli 
fabeth rift fid) aus Hobenbergs Armen. „Und 
du willft mid verfaffen 2” rief er, „ehe du meine 
Bitte gewaͤhrt, und meine Unrube geendet Saft?” . 
— Clifabeth ſtand unentſchloſſen. — „Verſprich 
mir, daß du mich morgen hoͤren willſt, ober ent⸗ 
ſcheide dich gleich hier!“ Eliſabeth ſchwieg noch — 
ba trieb bie Zofe fie aͤngſtlich an — bie Veſper⸗ 
glocke hatte beynahe ausgetoͤnt; und bald dar⸗ 
nach wurde das Kloſter geſchloſſen. „Ich ſpreche 
dich morgen um dieſe Beit auf meinem Zimmer ! 
rief fie ſchnell, druͤckte ſeine Hand nod eininahl, 
und flog bas Thal hinab dem Klofter gu. / 

Es braudte lange, bis fie in dem Sturm 
threr Gefühle ſich eines klaren Gedankens bee 
wußt wurde. Sie war geliebt — ſie war es mit 
einer Leidenſchaft, bie unter guͤnſtigern Umſtän⸗ 
den fie unausſprechlich glücklich gemade hatte, 
und die nun das MaG ibver Leiden verdoppelte, 
Die fah die Scheingründe wohl ein, auf weldhe 
feine Hoffnungen ſich ſtützten; fle durchſchaute 
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Adelgundens Willfährigkeit, die Nebenbuhlerinn 
bey ſich aufzunehmen, und ihr Gemüth empörte 
ſich gegen den Gedanken, daß ſie die Freyheit, 
den Freund ihrer Seele zu lieben, ihm ihr Leben 
zu weihen, als eine Gunſt qué fremden Handen 
empfangen ſollte. Se heftiger thre Liebe war, je 
unerträglicher war ihr jede Art von Theilung. 
Gie fühlte beſtimmt, daß ein (o widernatürliches 
Verhaͤltniß unmöglich dauern Eonnte, daß es zu ets 
net. unverſiegbaren Quelle von Kränkungen und 
Verdvrießlichkeiten fiir alle Theile werden mufte > 
und fo: arbeitete ſich endlich) uncer ſchmerzlichen Ges 
fühlen der Eutſchluß in. ihr empor, dieſen Ane 
trag auszuſchlagen, und allen Bitten Hohenbergs 
zu widerfteben. Nicht, ohne jede Wunde hres 
Herzens wieder aufzureißen, geſchah diefer Kampf. 
Die kitt unausſprechlich; aber fie beharrte auf ih⸗ 
rem Vorſatze. Die Nacht verging unter Thraͤnen 
und Gebeth; in diefem ſuchte fig die Srarke , 
und einen Eutſchluß auszuführen, den Tugend 
und Gernunfe ihr ols Geſetz vorſchrieben, und 
in der Pflichtmaäßigkeit desſelben fand fie wieder 
Kraft und ſelbſt einige Ruhe, um dem Sturme, 
der ihr bevor ftand, gefaßter entgegen zu geben- 

Der Tag bis zum Abende ſchien ihr ewig zu 
waͤhren; umd dennoch zitterte ſie vor dem Au⸗ 
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genblicke des Le Gte rt Wiederſehens. Dieſes Ce = 
te conte unaufhaͤrlich in, ihrer Soele, und ſchien 
die geheimſten Faͤden threes Lebens aufzuldfen. 
Der. Abend. nahte endlich. Mit jedem Glocken⸗ 
fhlage ſchauderte fie, jeder bradte den bangen 
Augenblick naher. Jetzt hörte fie maͤnnliche Tritte 
in Vorgemache. Bleich, bebend nahte fie fig 
der Thür — und Hohenberg, im fürſtlichen Ge⸗ 
wande, wie er vom Herzoge gekommen war, im 
ſtolzen Gefühle ſeines anerkannten Rechts, ſeiner 
wieder erlangten Größe, trat iby entgegen. 
Sie erſtarrte — beynahe war ihre ganze Kraft 
in dieſem Augenblicke dahin. Sie vermochte nicht 
ju ſprechen — ihr Schweigen befremdete ifn. — 
„Eliſabeth!“ fing er an, „was iſt das? ſepd ihr's 
aud), die vor mir (tebe? thr ſprecht nicht — 
Sie reichte ihm die Hand zitternd, ſchweigend, 
und winkte ſeinem Begleiter, ſich zu entfernen. 
„Was iſt euch, meine Elifabeth?” rief ex mit 
dem Tone der innigſten Liebe, „was ſoll dieß 
kalte Schweigen, im dem Augenblicke, wo id 
hoffe, alle meine und eure Wünſche erfillt gu 
feben?” Cin tigfer Seufzer draͤngte ſich bey dies 
fen Worten aus ihrer Brut. ,.Komme,” fagte fie 
endlicy, „gebt mir eure Hand, (aft mid mein altes 
Ame wieder bey ench verwalten, (aft eud von mir 
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führen.“ Cr folgte ihe in ein inneres Zimmer; 
tm Geben fdlang ev feinen Arm am fie, und 
309 ibre Hand an feine Bruft: „O wie lange 
Hat mid) diefe liebe Band nidt geleitet, die mid 
fonft fo oft, fo liebevoll führte!“ Cr war ftehen 
geblieben, fie mit ihm; diefe-Crinnerung an eine 
fone vergangene Seit tiberwaltigte fie, ihre 
Thranen ftromten heftig. — „O font, ſchont 
meiner,” rief fie, mit dieſen Erinnerungen — 
wir müſſen ung trennen!” 

„Trennen!“ rief Hobenberg wild. ,@Ber wagt 
ef, diefes Wort auszuſprechen? welche Made 
ber Erde Fann mix mein Leben, mein Glu ent= 
veifien ; bas id nur in div finde? wer Fann une 
trennen ?” 

Clifabeth beſchwor ihn, fie gelaffen anzuhoͤ⸗ 
ren. Die ſetzten ſich. — Die fing an, ihm mit aller 
Graft, die fie gefammelt hatte, die Griinde dats 
gulegen, die fie abbielten, in feinen Borfdlag 
gu willigen. Er hörte fie nice; fein ſtürmen⸗ 
des Gefühl vip thn aber alle Bedenklichkeiten 
bin, er warf ihe Mange! an Liebe, Unbeftandige 
Feit vor, er führte ihr das Beyfpiel bes Grafen 
von Oleiden an 8), deffen Geſchichte nod in 
frifhem AndenEen war, feine eigenen, ganz un⸗ 
ſtralichen Abſichten, Adelgundens Cinwilliguag, 
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und den Umſtand, daß er dieſe nie eigentlich 
geliebt, daß ſie ſich in einer zufriedenen Ehe 
immer mit ſeiner Achtung, mit den Rechten ei⸗ 
ner Mutter ſeiner Kinder begnügt hatte, ob- 
ne Anfpriidhe auf die ſchönen Gefühle feines 
Herzens gu maden, und daf ſie alfo durd dies 
fe neue Theilung eigentlich nichts veriiere, was 
fle vorber befeffen. Eltfabeth blieb unerſchüttert. 
Aber nun leitete thn feine Liebe einen Weg, 
ber fiderer gu ihrem Herzen führte. Er mabnte 
ſie an jene Tage der Liebe und Geligkeit, we ~ 
fie unzertrennlich vereinigt, jede Freude, jeden 
Schmerz/ jedes Heine Ereigniß getheilt hatte, 
wo fie fein Auge, fein Stab, fein Alles gee 
wefen, wo er die Delt durd fle und um ibs 
rentwillen wieder Fennen und lieben gelernt bat: 
te — an jene ſchönen Tage in Geufenburg, an 
jene nod feligeren ihrer Pilgerreiſe, wo fie ihm 
fo.oft geſchworen, thn nie gu verlaſſen, wo bie 
Vermuthung, daß fie ein Madden, daß ihre 
Empfindung fix ihn etwas anderes als kindliche 
Zuneigung fey, ihn ſo unausſprechlich felig ge- 
macht hatte. Cr ſchilderte thr feine Vergweiflung 
nad bem Tage ihre’ Flucht, und mabnte fie an’ 
ihre Schwüre, an ihre Verheifungen. - 
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Clifabeths Gefühl fmol; in wehmüthig ſüßer 
Rührung. Weinend lag fte in feinem Arme, ſtets 
nod überzeugt, daf fie nidt einwilligen dirfe, 
aber beynabe an ihrer Starke vergweifelnd. Ihre 
Thranen floffen unaufhaltfam; er hörte fie wei⸗ 
nen — heftig drückte er fie an feine Brut: „O 
wer aud weinen Finnte, wie du! mir iff dte 
Wolluſt der Thranen mit den Augen geraube!” 
Diefe Worte, diefe Crinnerung an fein Unglak 
zerriſſen Clifabeths Herg, und zernichteten ihre 
Graft. Es ſchien thr, alé könnte thr Wohlfeyn, 
thy Ruf, ja ihr Geelenfrieden in keinen Bee 
trade kommen, wenn fie fein nächtliches Geſchick 
erbeitern, und. mit bem Opfer ihres Dafeyns 
fein Glick erfaufen könnte. Schon ftieg das 
Bild eines ungetrennten Zuſammenlebens glans 
gender vor ihren Blicken empor, ſchon ſchwan⸗ 
ben die Hinbderniffe , die Mifverhaltniffe aus ih⸗ 
rem Bewußtſeyn, und die entzündete Phantaſie 
mablte die Folgen ihres Sehrittes in {himmerns 
ben Farben. Sie fprang auf — fie hatte bes 
fhloffen, fein gu werden, fie wollte ibm feyer⸗ 
lid die Hand zum Schwur ewiger Treue reiden, 
ha rif, inbdem fie fic) ſchnell aus feinen Armen 
erhob, ein golbener Haken feines Gewandes die 
feibene Schnur entzwey, an der fie feit dem 
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VGorgange am Erlaphſee ein Bild ber heiligen 
Sanafrau-um-ben. Bald trug. Das Bild von 
Gold, kuͤnſtlich gearbeitet, -fiel gu ihren Fafen 
nteder, und unterbrach den Taumel, in dem 
ihre Geele ſchwamm. Dte hob es auf — die Vers 
anlafſung, warum fte es trug ihr jegiger Ents 
ſchluß, der ihr pleglid& jenem am Ufer ded Gees 
ju gleichen ſchien — fielen ſchreckend und ſchwer 
auf ihr Herz. Es ſank ihr wie ein Schleyer von 
den Augen; ſie ſah die Gefahr, in die ſie ſich 
ſtürzen wollte, ſie ermannte ſich, blieb ein 
Paar Augenblicke kaͤmpfend ſtehen, ihre Kraft 
kehrte zurück, und ſtatt, wie ſie Willens gewe⸗ 
ſen war, Hohenbergs Bitten nachzugeben, ers 
klaͤrte ſie mit neuer Feſtigkeit ihren Vorſatz, nie 
einzuwilligens und wandte ſich mit edler Waͤrme 
an ſein eigenes Bewußtſeyn. Sie ſchilderte ihm 
mit immer ſteigender Begeiſterung den Lohn er⸗ 
füllter Pflicht; fie ließ ibn Adelgundens trau⸗ 
rige Lage, die allein ſie zu jener Willfährigkeit 
vermocht haben konnte, den zerſtörten Frieden 
eines ruhmvollen Hauſes, ihren eigenen befleck⸗ 
ten Ruf, die Folgen eines ſo ſeltſamen Verhält⸗ 
nifſes im duͤſtern Lichte ſehen, und erklaͤrte ihm 
zuletzt, daß es um ihre Ruhe, um ihr Seelen⸗ 
heil geſchehen ſeyn würde, wenn fie in fein Gers 
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langen gewilligt haͤtte, daß fie aber nite mehr 
Kraft genug habe, feinen Bitten, feinem Un⸗ 
glücke au widerſtehen, und daher von ihm ſelbſt 
Schonung und Unterſtützung im Kampfe der hei⸗ 
ligſten Pflicht erwarte. 

Finſter, ſchweigend hatte er ihre lange Rede 
angehort, ohne fie zu unterbrechen. Als fie geendet 
hatte, ſtand er auf, „Ihr habt nun alles gefagt,” 

hob ex an, „was Klugheit, Menſchenkurcht, und 
eure nur zu genaue Kenntniß meines Herzens 
euch eingab. Ich weiß von allem dem nichts 
mehr, als daß ihr nicht wollt, und daß es euch 
nicht ſchwer faͤllt, euch von mir zu trennen. Was 
ich empfinde, wie ich euch liebe, und was mein 
Schickſal ſeyn wird, kümmert euch wenig. Es 
ſey! — Zwingen Eann ich euch nicht, und wüͤrde 
es nie, ſelbſt wenn es in meiner Macht ſtuͤnde; 
— und fo lebt wohl!” Er reichte ihr die Hand, 
fie fab eine flüchtige Bläſſe über feine edlen Biuge 
gleiten; feine Stellung war ſtolz, trogig. beys 
nahe. Wie brangte fle ihr volles Herz, ifm dew 
Irrthum gu benehmen, als ware Mangel an 
Liebe die Urfache ihrer Weigerung! Aber fie fab 
bie Gefabr einer ſolchen Erkläärung ein, und 
ſchwieg. Zitternd — ſtumm, von einem Fieber⸗ 
froſt ergriffen, der ihre Glieder durchſchauerte, 
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fafite ffe feine Hand, und leitete ihn bid an die 
Thile des Worgemads. „Lebt wohl!” fagte ex hier 
nod einmahl, obne ibre Hand gu drücken — 
Ohne cin Zeichen ber Ltebe. Die winkte dem Bee 
gletter, und legte des Grafen Hand in die feie 
nige. Lebt wohl!” fagte fie Faum hörbar; tbe 
Auge folgte ihnen, bis fie an ber Ecke des Klo⸗ 
fterganges verſchwunden waren. Sn dieſem Mo- 
mente brah ihre fang gebaltene Kraft gufammen. 
Ein düſterer Schleyer webte fid um alle Gegen- 
ſtaͤnde; eine graͤßliche Ralte brang bis an iby Herz, 
und zog es krampfhaft zuſammen — ihre Sinne 
vergingen — fie ſtürzte an der Schwelle nieder. 

Auf vas Geräuſch ihres Falles eilten ihre 
Zofen herbey; man brachte ſie auf's Bett, und 
es verging wohl mehr als eine Stunde, ehe 
ſie zu ſich kam. Sie erwachte, aber ohne Be⸗ 
wußtſeyn ihres Zuſtandes. Fieberphantaſien, 
ſchreckliche Bilder, die Erzeugniſſe ihres unglück⸗ 
lichen Schickſals, verwirrten ihre Sinne. Ihr 
Leben war in Gefahr erklaͤrt; und dieſe Gefahr 
dauerte viele Wochen, in denen ſie ihrer Sinne 
nie mächtig war. Endlich wid bas Ubel dev Kraft 
heer Jugend; aber: ihr Gemüth blieb lange 
nod krank, und eine tiefe Gdwermuth hielt 
beynahe bis zur Annaͤherung des Frühlings an. Mis 
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dem wiederfebrenden Leben der Natur fehrte 
aud die Kraft ibres Geiftes, ihre vollkommene 
Genefung zurück. Was fie ausgeſtanden hatte, 
was mit ibe vergegangen war, batte lange in 
dunklen, traurigen Erinnerungen im Grunde 
ibrer Seele gelegen; — jetzt erft erhohlte ſich ibr 
Geiſt aus ſeiner Betäubung, und es ward ihr 
Har, was ſie gethan, worauf fie verzichtet hatte. 
Gie erkannte bie ganze Größe des Verluſtes; 
aber fle -fonnte nicht berenen, fo-gebandelt zu 
haben. In diefem Bewußtſeyn fag der Keim 
nener Starke unt! Geslenrwbe ,ibie nur. zuwei⸗ 
fen durch die Erinnerung an das: traurvige Schick⸗ 
fal ihres Freundes, vom dem ſie nun feie mehr 
als vier Monathen nichts gehört hatte, getruͤbt 
wurde. oe 
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E⸗. war eine traurig ſüße Beſchaͤftigung ihrer 
einſamen Stunden, die Geſchichte dieſer Ents 
ſagung aufzuzeichnen; und ſie hatte der einſa⸗ 
men Stunden ſehr viele. Wie ſegnete ſie dann 
das Andenken des guten Pater Euſeb, der ihr 
in dem ernſten Unterridte, den er thr ertheilte, 
fo madtige Waffen gegen die gefabrlidften 
Feinde ihrer Rube, lange Weile und Schwäche 
bes eigenen Herzens, gegeben hatte! Ihre beys 
den Unterredungen mit dem Grafen waren ber 
Abtiffinn nicht verborgen geblieben; was fie nod 
nicht wußte, verriethen Clifabeths Phantafien, 
die ſich alle um den Einen Gedanken ſeines Ver⸗ 
luſtes und einer ewigen Trennung bewegten. 
So wenig ſie alſo Urſache gehabt hätte, ihrer 
Nichte deßhalb zu zürnen, ſo war es doch ge⸗ 
nug, daß ſie einen Mann ohne ihr Vorwiſſen 
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gefproden, bai fie leidenſchaftlich liebte und 
eben fo wieder geliebt wurde, daß dtefer Dann 
verheirathet, und eben der war, den fie der 
Gewalt ihres Obetms entriffen hatte, um fie 
das ganze Gewidt ihres Bornes empfinden zu 
laſſen, fobald fie gum völligen Vewuftfeyn ibe 
ver ſelbſt zurückgekehrt war. Vorwürfe tind Hare 
te, Kraͤnkungen und Neckereyen, alles wur⸗ 
de angewandt, um Eliſabeths Sinn zu bre⸗ 
chen, um ſie zum leidenden Gehorſam und zur 
Annahme des Scleyers zu bringen. Cs gelang 
nicht; vielmehr ſtählte ſich ihr verwundetes Herz 
in dieſem ſtäten Kampfe gegen ungerechte An- 
mafungen, und die Bafe erretdte nichts da: 
mit, als daß fie Clifabeths geringen Beruf 
jum Klofterleben vollends zerftorte, indem diefe 
ſich überzeugte, daß jene ftille Faffung, jener 
heilige Friede der Seele, in welchem ſie Schutz 
nach den Stürmen des Schickſals ſuchte, kei⸗ 
neswegs in einer Lebensweiſe zu finden war, wo 
Leidenſchaften und Ränke nur um ſo heftiger 
wirkten, je beſchraͤnkter der Rum war, in den 
ſie ſich bewegen konnten. 

Sie ſann nun mit Ernſte darauf, das Kloſter 
zu verlaſſen, aber ſie ſann vergebens; denn kein 
anderer anſtaͤndiger Zufluchtsort in ber Welt 
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ftand ihr offen. Die Regel bes Hauſes, in bem 
ſie lebte, wan nicht ſtrenge. Es ftand ber Äbtiſ⸗ 
fan frey, unter gewiſſen Einſchraͤnkungen in 
den Zimmern außer ‘der Clauſur Fremde, ſelbſt 
angeſehene dlteve Maänner, pu ſehen. Eliſabeth, 
als ein weltliches Fraͤulein, durch keine Ordens⸗ 
regel gebunden, war damm oft gegenwaͤrtig. Ih⸗ 
te Geſtalt, ibe Auſtand, ihre ſeltene Bildung 
erregte bald Aufmerkſamkeit; die Äbtiſſinn be⸗ 
kam oͤfter als ſonſt Befuche von den Beſitzern 
der nahen Burgen, die auf einmahl viele Gee 
ſchäfte mit dem Kloſter zu verkehren hatten. 
Zwey unter ihnen zeichneten Elifabethen beſon⸗ 
ders aus, ſo wie ſie ſelbſt unter den uͤbrigen 
bedeutend hervorragten. Es waren die Ritter 
von WMerEenftein '°) und Joͤrger; Merkenſtein 
nod in ber Blithe der Jahre , einer bev reid: 
fen Edlen bed Landes ; feit kurzen Witwer und 
Water zweyer liebenswuͤrdiger Kinder, Helm⸗ 
hard von Joörger, derſelbe, der. die Giter ber 
Altern Hohenbergſchen Linie vom Herzoge zu 
Lehen trug, zwar alter als Merkenſtein aber 
noch in der Fülle maͤnnlicher Kraft, unverhei⸗ 
rathet, und weit umher durch Rechtlichkeit und 
ritterlichen Muth bekannt. Eliſabeth konnte 
beyden ihre Achtung nicht verſagen; aber ſie 


162 
wies Merkenſteins Unwerbung, bex-fid oh ihre - 
Bafe gewenbet hatte, beſtimmt, ak. Die. Bafe: 
nahm dieſen Eigenſinn febr übel auf, nachdem 
fie ſelbſt, ba alle Hoffnung / Eliſabethen fürſs 
Kloſter zu gewinnen, verſchwunden wor, ſich 
ſeiner Angelegenheit angenommen hatte, und 
peĩnigte ihre Nichte aufs neue. Der Ruf vers 
breitete die Nachricht, Mentenftein kam necht 
wieder in's Kloſter nad Moͤdling; Helmhard 
nüherte ſich ifr von nun an. aur als älterer 
Freund, und Eliſabeth ſah mit vermehrter Ach⸗ 
tung, daß er ein waͤrmeres Gefühl seid 
unterdrückte. 

Es waren mehrere Woqhen vergangen, ſeit 
man in ber Gegend aufgehört hatte, von Mer⸗ 
Fen(teins -frudtiofer Bewerbung rw ſprechen, ba 
meldete man Glifabethen eine Frau, die mit ibe 
qu ſprechen vorlangte. Oie Fremde itrat. ein, 
ſchwarz gekleidet +. fchwarz, verſchleyert; ſie 
ſchlug den Flor zurück, und Eliſabeth ſah mit 
Entſetzen Adelgunden vou. Hobhenberg vor ſich 
ſtehen. — Das Gefühl, das dieſer Anblick in 
ihr erregte, machte fie verſtummen; aud Adel⸗ 
gunde ſchien verwirrt und verlegen um den An⸗ 
fang ihrer Antede. Endlich fing fie an: 


le, "e t) a oe t 
. 





163 

„Es befrembet euch, Fraulein, mid gu fes 
ben. Das it natürlich, und id habe es nice 
anders ezwartet. Unfer Verhältniß iff von der 
Ut, daß Trotz ber Adtung, die gewiß Feine 
von und beyden der andern verfagen fang, 
bennod jedes perſönliche Bufammentreffen peins 
lid bleiben, muß. Darum könnt ibe denken, daß. 
nut eine Gace von hodfter Wichtigkeit, die. 
euren ſowohl alé meinen Borgheil gum Swede. 
hot, mich bewegen fonnte, euch mit meinem 
Beſuche befehwerlid gu fallen. 

Cfifabeth hatte von diefer ganzen Rede we: 

hig verftanden. Adelgunde war ſchwarz gebleidet 
— dag waren zwar damablé viele vornehme 
Frauen; aber fie war aud ſchwarz verfdlepert , 
ihe Geſicht trug Dpuren eines tiefen Kummers 
— der Gedanke ,Hobenberg ift todt! es tft 
feine Witwe , die vor dir fteht!” Hutte ihre Brut 
krampfhaft ergriffen, und jede andere Gefinnung 
verdbrangt. Statt aller Antwort unterbrad {ie 
fie mit, gitternder Stimme, und mit der Frage; 
Ob Graf Ludwig lebe? Sie (ah einen bittern 
Ausdruck liber der Grafinn Geſicht gleiten —: 
„Er lebt, mein Fraulein, und ift vollkommen 
wohl!” Nun fühlte ſich Elifabeth erleichtert, 
und bath die Grafinn, fortzufahren — nicht 
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ohne geheimes Grauen vor dem, was fie borer 
follte. OO 
Abelgunbde begann von der lester Sufammens 
kunft ihres Gemahls mit Clifaveth. Sie erhos 
in zierlichen Auſsdrucken die Standhaftigkeit und 
Klugheit, mit der ſie einem ſolchen Sturme zu 
widerſtebhen, und ſich würdig zu behaupten ge⸗ 
wußt hatte. Sie berührte ihre eigene Einwilli⸗ 
gung zu dem ſonderbaten Schritte ihres Ge⸗ 
mahls auf eine Art, die Eiiſabeths Meinung 
davon gang beftitigte, und ihr keinen Sweifel 
tiber ber Grafinn wabre Gefinnungen lief. Die 
fiblte alle mühſam geheilten Wunden ihres Here 
zens aufreißen, aber ſie war ſtark genug, vor 
ſolchen Augen den Schmerz nicht zu zeigen, der 
in ihrem Innern wüthete. Ruhig Harte fie fie 
- an, und fagte nur gulegt, wohin das alles 
führen, und was das file ein Zweck feyn follte, 
ber ibnen beyden fo vortheilhaft ware % Nun 
evflarte ibe Abelgunde, daß Hohenberg buch 
ihre beftimmte Weigerung nichts weniger als 
von feinem Vorſatze abgeſchreckt fey. „Er gibt 
end nidt verforen, Fraulein, fo lange nidts 
alS euer Wille euch hindert, feine Wuͤnſche 
ju erfüllen; — er weifi, daß ihr ihn liebt, und 
ev fennt die ganze Gewalt diefer Leidenſchaft. 
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Clifabeth fühlte tte Bitterkeit wohl, die in 
diefen Worten lag; aber fo gelaffen wie vorbin 
fagte ſie: „Und wad glaubt the, edle Gran, daß 
ju thun ware, um thn gu Ubergeugen 2” 
Abelgunde fah Clifabeth felefam bey diefer 
Frage an; — ba diefe aber nichts weiter hingus 
fegte, fuby fie nad einer Paufe fort: „Für's 
erfte etwas, das feine Hoffnungen beftimmter — 
niederſchlagen müßte, als ener bidheriges Bes 
tragen. Gebt meinen Worten keine Able Deus 
tung. Sch erfenne, wie ich fol, den Ernſt und 
die, Würde eures Benehmens gegen ibn; aber — 
ex weiß, daß die Trennung von ibm eud an 
ben Mand des Grabes bradte, er weif, daß 
ibe ben Herrn von Merfenftein, einen würdi⸗ 
gen reichen Freyer, ausgefehlagen habt, daf der 
Siedere Jorger, dadurch verſchüchtert, ſich euch 
nicht zu nahen wagt. Könnt iby woh! glauben, 
daß dieß ſeine Hoffnungen vermindert habe, daß 
er damit umgehe, einen neuen, glücklichen Ver⸗ 
ſuch gu wagen ?” 
Hier überraſchte Clifabethen, iby Gefüht. Die 
Erinnerung deſſen, was ſie gelitten, vif fie bin, 
und beftig auffahrend ref. ſie aus: O nur das 
nicht! nus koinen neuen Verſuch! ich würde — 


‚Sie hielt plötzlich inne — ihe. Auge fiel auf 
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Adelgunden, die mit geſpannter Erwartung deri 
forſchenden Blie auf fie gebeftet hielt. — Gee 
faffener fügte fie hinzu: „Der erfte hat mir bey 
nabe dad Leben gekoſtet; der zweyte m wüuͤrde ſicher 
mein Tod ſeyn!“ 

Adelgunde ſchwieg, und fah bitter ladpelnd 
vor fid) nieder. Sie glaubte anders in Eliſabeths 
Herzen gelefen zu haben. Gie fand in ber Hefe 
tigfeit, mit ber {te vor einem neuen Kampfe site 
terte, das Bekenntnif ihrer Schwaͤche, und die 
Leidenſchaft ihres Mannes fiir dieß mer ets 
ſchien ihr doppelt ſchrecklich. 

„Ich kann euch doch verſichern, Fraulin, 
daß ihr nichts weniger als ſicher davor ſeyd. Ho⸗ 
henberg iſt in eurer Nahe, in Wien hey Koͤnig 
Friedrich. Seine Geſchaͤfte am Hofe könnten kaͤngſt 
abgethan ſeyn. Warum er noch dort verweilt, 
indeß die Ubernabme ſeiner Stammegiiter ihn zu 
Hauſe unentbehrlich macht, brauche ich euch nicht 
zu erklaͤren. Zwey Stunden Wegs trennen euch 
von ibm. Er iſt ſich deſſen nur zu gut bewußt, 
was ibe fiir ifn. gethan habt, was ihe gu thun 
entſchloſſen waret, wenn fein Schickſal ſich nidt 
ſo unerwartet gedndert hatte. Seine Kundſchaf⸗ 
ter find. auf allen euren Wegen; und nan ſchließt 
ſelbſt daraus, wad wahrſcheinlich erfolgen Fann.” 
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Eliſabeth hoͤrte mit ſchmerzlichen Empfin⸗ 
dungen dieſe Rede an. Sie ſah die Richtigkeit 
dieſer Vermuthungen ein; und fo krͤnkend mass 
her Ausdruck fite fie war, konnte ſia ſich dod 
nid@t bergen, dag alles , was die Grifinn fagte , 
gegründet und nur gu wahrſcheinlich war. Ste 
ſchwieg, und beybe blieben eine Weile, ohne gu 
ſprechen, ohne ſich anzuſehen. 

„Und was verſteht the denn, Gob fie end⸗ 
fih an, unter den Schritten, die des Grafen 
Hoffnung beſtimmt niederſchlagen koͤnnten ?” 
Adelgunde hob den Blick empor und ſah ſie for⸗ 
ſchend und lange an. „Wir ſtehen auf eine forts 
derbare Art einander gegen tiber ; es ift Fein Wun⸗ 
ber, wenn uns Mißtrauen und Furdht jedes 
Wort der andern verdidjtig machen. Darum iff 
8 vor allen: nothwendig, uns gegenfeitig gu 
Aberseugen, daß wir ſede nur unfern eigenen 
Dortheil befordorn, indem wit die Wünſche der 
anbern erfiillen. Sir eben Cinen Gegenftand. 
Heilige Bande, die, wie dritend fie aud feyn. 
mogen, nie gelöſet werden konnen, binden ifn 
an mid; aber ohne eure treue Liebe, ohne bas, 
‘was ihr file ifn wagtet, wuͤrde ich ihn nie wiee 
ber gefundest Baber. Ich danke ibn bloß euch, 
und fo haben: wir gleiche Rechte auf ign; das 


1638 
evEenne idy willig. Gein Gla ift unfer beyder 
Swed, in diefem Puncte find: wir’ ſicher eins’; 
bas fithle ich. an meiner Liebe flit ihn, das exe 
fenne ih aud eurem edlen Betragen.. Könut 
ibe nun: ein Verhältniß ausdenken, in. welhem 
biefe beyden Rechte und Anſprüche befriedigt, 
und tn dieſer Vefriedtgung aud. fern Glad, 
das und lieber iſt als das ynfrige, fet und dauer⸗ 
haft gegründet werden kann, — ſo gebt mir es 
an, zeiget, mic die Art und Weife, wie wir 
es erreichen können, und id ſchwöre euch, fo 
wahr ich ſelig zu werden wünſche, ich will es 
annehmen, und mid) in alles fügen. Gibt es 
aber keines, wie ich glaube, und ihr auch erkannt 
habt, fo meine id) bod, es ware bad Beſte, 
badurd für feine bauslidhe und Gemiithérube gu 
forgen, daf wir jene taͤuſchenden Hoffnungen, 
deren Schwanken fein Inneres aufreibt, zu zer⸗ 
ſtören ſuchten. Wenn er einſehen wird, daß ihr 
unwiederbringlich flix ibn verloren fend, wenn 
jede weitere Hoffnung Thorheit iſt, weil ſich 
Hinderniffe zwiſchen euch beyden erheben, die 
ifr, mein Fraulein, nicht mehr überſteigen konnt, 
ſelbſt wenn iby wollte §., Hinderniſſe, die durch 
bie Religion gebheilig f wann, dann wür⸗ 
de er eine Furze Seit ſehr leiden, aber fein. flare 
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fes Gemüth, fein Verſtand wiirde ihn bald wies 
ber onf den wabren Weg zurückführen, ev wür⸗ 
be in feinen haͤuslichen Verhaͤltniſſen, wenn aud 
nigt felig, bod gufeieden leben, und diefe Sue 
friebenbeit wird ener Werk feyn.” 

Adelgunde ſchwieg. Ctifabeth hatte fie durch 
fein Wort , Eeinen Blick unterbroden, aber die 
Bewegung ihres Innern mahlte fid in ihren 
ftets mehr erlöſchenden Augen, auf ihren ers 
bleichenden Wangen. — Endlich ftand fie auf, 
both der Grafinn die Hand, und ſagte: „Ich has 
be euch verftanden.. Daf id eure Rechte aner⸗ 
kenne, Hat end) mein Betragen gezeigt, feit 
bem erſten Augenblie , der uns zuſammen⸗ 
bradte. Ich habe gelernt, Opfer gu bringer, 
hur milffen fie mid allein betreffen. Cin an⸗ 
deres Weſen durch tdufdende Worfpiegelungen 
ungluͤcklich zu machen, um meine Pflicht gegen 
einen aͤtern Freund zu erfüllen, erlaubt mein 
Bewußtſeyn mir nicht. Einen Stand zu ergrei⸗ 
fen, der meiner uͤberzeugung widerſpricht, kann 
ich um meines Seelenheils willen nicht. uͤbri⸗ 
gens ſeyd verſichert, daß ifr in kurzem keine Urs 
fade mehr haben werdet, etwas von mir zu be⸗ 
firdten. Seyd glicklidh, und macht glücklich!“ 
Bey diefen Worten, die fle mit gen Himmel 
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geridteten. Augen. ausfprad , indem einzelne 
Thranen über ihre Wangen glitten, reichte fie 
Abelgunden nod einmahl die zitternde Hand. 
Diefe ſtürzte flumm und tief bewegt an ibre 
Brut, dann viffen fle fid) aus einander, und 
ſchieden. 
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Au Eliſabeth zuerſt wieder im Stande war, 
uͤber das Vorgefallene nachzudenken, erkannte ſie 
die Nothwendigkeit eines entſcheidenden Schrit⸗ 
tes, der ſie unwiederbringlich von Hohenberg 
trenne. Der Schleyer oder eine Heirath, lagen 
als unausweichhare Pfade vor ihr — einer muß⸗ 
te betreten werden, und thr graute vor jedem. 
Mit her Anfirengung: aller ihrer Geelenbrafte 
fudjte fie einen dritten gu erfinnen. Es fand ſich 
keiner; denn wo-fie hinfliehen, wo fie ſich arid 
verbergen wollte — die Liebe, die fie tn die— 
fer Freyſtatt aufgefunden, würde es überall. 
Die Hoffnung war nicht benommen, da Lud⸗ 
wig bie Starke. ihrer Neigung kannte. Ein Paar 
Tage waren in fruchtloſem Nachſi innen vergan⸗ 
gen, da ſchickte die Äbtiſſinn zur ungewohnli⸗ 
chen Stunde zu ihr und ließ ſie rufen. Eliſa⸗ 
92 
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beth erfchien. Mit ftrengem Angefidte und bar- 
ten Ausdrücken kündigte fie ihr an, daß ihr 
Obeim SGeufenburg , der endlid ihren Aufente 
balt erfabren, und fo manches Vergehen, fo 
manche ſtrafbare Handlung an ihe yu raden ha⸗ 
be, als Haupt der Familie und als Gormund 
auf ihrer Rückkehr — auf ihrer Auslief e⸗ 
rung, wenn fie fid) weigerte, beftebe, nnd 


allenfalls geridtlide Hitlfe gegen fie aufzuru⸗ 


fen geſonnen ware. „Nur ein Ausweg,“ ſetzte 
fle hinzu, „bbleibt dir offen. Bleib hier unter 
meinem Schutze, aber nicht in dieſer Zwitter⸗ 
geſtalt, zwiſchen einer verliebten Abenteuerinn 
und einer Bewohnerinn eines heiliger Haufes, 
gib deinen ehebrecheriſchen Liebeshandel auf, und 

fuche unter bem deiligen Schleyer Verzeihung 
flix deine Sünden von Gott, und vor ver Welt 
bie verlorne Ehre wieder ju erhalten: €hifas 
beths Entritftung ftieg mit jedem BWorte ihrer 
Tante. Ein dunkles Roth, das ihre Wangen 
überzog, und ihe funkelndes Auge verkuͤnbigten, 


was in ihr vorging. Sie ſchwieg, nachdem' die 


Abtiſſinn zu reden aufgehört hatte, noch eine 


gute Weile. Dieſe fuhr endlich ungeduldig auf 


— „Nun wie wird's? magſt du antworten 
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At wuapert mich, gnadige Frau, daß ihr 
fe:eft berührte Dachen wieder erwaͤhnen moge. 
34 pabe euch; auf ähnliche Fragen immer diefels 
be Antworr gegeben — id) Fann den Schleyer 
nidt nefmen, Was meines Obeims Forderungen 
betrifft, bie gang ungerecht find, fo gibt e6 ja 
bod mod in der. Welt einen Midter dber ihm 
und mit, Koenig Friedrich, der: meines Waters 
Andenten achtet «und mix ſchon Proben feiner 
Huld gegeben hat, wird die Tochter bes trene(ten 
Anhingers.feines Hauſeb nicht den Hinden babs 
Williger Menſchen tibertaffen.” . 

“Bey diefen Worten neigte fle ſich eheerbion 
thig und wollte ſich entfernen — aber die Woeife 
finn. rief fie mit zornigem Tone zurück: „Du 
willft mir trogen , boshaftes Gefthopf! trotze 
hut, pode nur. auf die: Gunſt des Königs du 
bit nody nicht. in ⸗Wien, du Haft: den Weg zu 
einem “Throne nod: niche. gefunden!; — Das 
Usvige wird ſich fhon geben.-—: Set ge” mir 
aus den Mugen. 4. 

Eliſabeth ging.: Sie adeclegte was zu thun 
war. Nach einigom Nachdenken ſetzte ſie ſich hin, 
und ſchrieb an den Kanzler bes Königs, den fie 
wohl Earintey. und ſchilderte ihm ihre Lage und 
the Anliegen nachdrücklich; dann. gab fie den 
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Brief. diner Bofe, um ihn durdh nen vertrau⸗ 
ten Bothen fogleih nad) Wien su: fenden. Deeg 
Tage vergingen, e6 Ean keine Antwort. Danae. 
te ſich ihr in der Daͤmerung, wie fle nad dee 
Veſper in ihe Bimmer gehen wollte, bie: alee 
Pfortnerinn des Kloſters und fléfterté ihe. gu’, 
fie möchte in einer Stunde, wenn eb. finfler ge- 
worden, fids ant einem bezeichneten Orte tm 
Kreuggange einfinden, weik fie ihr etwas zu fas 
gen hatte. Das ſchien Eliſabeth ſonderbar. Ho⸗ 
henbergs Bild ſtellte ſich ihe lebhaft dar, ſie 
ſtand an, ob fie ber Einladung folgen ſollte. 
Das Alter, die ſtrenge Geſinnung ser Kloſter⸗ 
frau bürgten ihr für ‘die Unſtraͤflichkeit ihrer Ab⸗ 
ſichten, und fie fand ſich art dem beftimmten’ Orte 
ein. Math einer (angen Cinleitung, and nade 
dem Elifabeth ihe Hetlig: Hatse: verfpreden müſ⸗ 
fen, gegen niemanden, am wenigſten gegen bie 
Äbtiſſinn ſich ond -nuv.von' fern etwas merfen 
zu laſſen, entdeckte fie ahe'y-bagipve Qofe den 
Brief, ben fie nad Wien hatte’ ſenden follen , 
vorgeftern der Frau Abtifinn. eitgeharbigt abe, 
daG fie, die PfSrenerivin, es zufaͤlliget Weile gee 
feben, aber feit dem keine Maglichkeit gefunden 
“Habe ,.Clifabeth unbemerkt zu ſprechen. Eliſabeth 
fühlte ſich empért, allein fie duferse nur ihren 
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Dank fire die Warnung, bath bie gute Alte, 
ferner ihre Greundinn gu bleiben, und ging auf 
the Zimmer, wo fie nun mit Cent darauf fann, 
ih den Ranken ihrer Zante und der Gewalt 
ihtes Oheims zu entziehen. Seit Hohenbergs 
Abweſenheit im Kloſter hatte das ſtrenge Ge⸗ 
both der WUbeiffinn ihr jeden Beſuch eines Frem⸗ 
den anzunehmen unterfagt, jene Dirne, die die 
Zufammentunft im Walde vermittelt, hatte fie 
nad ihrer Genefung felb(t verabfdiedet, die, 
welche fie jetzt Sedienten., ftanden, ohne daß es 
Eliſabeth ahnete, im Solde der Äbtiſſinn, und 
waren erkauft, ihr jedes Wort, jede Handlung 
ihrer Nichte zu hinterbringen. So kam auch der 
Brief in ihre Haͤnde, und es war daher nicht 
leicht, dieſen Schlingen zu entgehen. 

Doch ſchon am folgenden Tage both ſich ihrem 
Geiſte ein anſtaͤndiges und ſicheres Mittel dav. 
Man rief ſie zur Abtifinn , weil Befud da war. 
Here Helmbard pow Joͤrger war mit einem feie 
net Nachbarn gefommen, ber ein Geſchäft mit 
bem Klofter gu ſchlichten, und ſich Vérgers Fixe 
forade ausgebethen hatte. Das Geſchaͤft war 
bepnabe abgethan; aber es muften Schriften 
durchſehen und unterzeichnet werden; die Abtifs 
finn ging mit dem Fremden und dem Pfleger des 
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Klofters in eit Seitenzimmer. Clifabeth ſollte 
Jörgern Gefellfchaft leiften. Die fah fid nide 
ſo bald mit diefem rechtſchaffenen Manne allein, 
als fie beſchloß, die Gelegenbeit, die ihr der 
Himmel darzubiethen (hien, alfogleid zu benü⸗ 
gen, ſich ibm gu entdecken, and ifm um feine 
Verwendung fiir ihre Freyheit am Hofe bes Kö⸗ 
nigs zu bitten. Borger horte thr mit Wobhlge- 
fallen und Freude gu; die rubige Klachest: three 
Anſichten, die (hone Gelaffenbeit ihres Bortrags, 
fo fern von allen Klagen, daf fle vielmehr eine 
frembe Geſchichte, als ihe eigenes Geſchick zu 
erzählen ſchien, regten ſeine alte Neigung zu 
ihr, die bis jetzt nur der gebiethenden Vernunft 
gewichen war, ſichtbar auf. Cine lebhafte Theil⸗ 
nahme mahlte ſich in ſeinen Zügen, mit Heftig⸗ 
keit ergriff er, als ſie geendet hatte, ihre Hand, 
und verſprach ihr in Ausdrücken, die ſie tief in 
den Grund ſeines Herzens blicken ließen, alles 
für fie au thun, was in ſeiner Macht ſtaͤnde. 
Die achtungsvolle Dankbarkeit, der ſtille Ernſt, 
mit welchem Eliſabeth ſein Anerbiethen annahm, 
ſchlug die Lebhaftigkeit ſeiner AuGerungen in ets 
was nieder, und um- fo beffer gelang e6 nun 
beyden, fidy tiber die zweckmaͤßigſten Schritte 
zur Erreidhung ihrer Abſicht yu berathen. Jör⸗ 
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ger fand es für gut, auch mit Friedrichs Gemah⸗ 
linn, der Prinzeſſinn Elifabeth von Arragonien, 
beſonders zu ſprechen, und dieſe Fürſtinn, de⸗ 
ren mildes Gemüth, ſo wie, ihre gnädige Ges 
ſinnung gegen ihn ſelbſt, ihm bekannt war, für 
ſeine Freundinn zu intereſſiren. Jetzt trat die 
Abtifinn ein, Jörger hatte uur fo viel Zeit, 
Clifabeth zuzufliſtern, daß ex morgen ſogleich 
nad Wien reiten werde, und die Unterredung 
verlor fic) in ein allgemeines Gefprad,:: 

Etwas rubiger fab. nun Elifabeth den kom⸗ 
menden Creigniffen entgegen, es gab ihr ein ans 
genehmes Gefühl, auf einen verlaͤßlichen treuen 
Freund rechnen gu koͤnnen, und. wenn bey einem 
fingern Dane die Äußerungen einer. lebhaften 
Neigung , bie fie nicht gu. erwiedern im. Seande 
war, fie beunradigt haben würden, ſo nahmen 
Jörgers Jahre und Charakter dieſe Gorge gro⸗ 
fen Theils vowlibvem Herzen. Einige Tage dare 
nad nabte fidy: ihr bie Pfortnerinn auf dieſelbe 
geheimnißvolle: Act, wie-dad ere Mahl, und 
ſteckte thr einen Brief zu, dew ein Reifiger, ser 
ſchon feit zwey Tagen um: das Kloſter herum ge⸗ 


ſchlichen var, ihe eingehändigt hatte. Der Briee 


war: aus Scharnſtein. — Bebend — zweifelnd 
hielt ſie ihn eine Weile in der Haud. Erſt nach⸗ 


e 


“a 
— ⸗ 


178 
dem ſie ſich gefaßt und alle ihre Kraft zu Hülfe 
gerufen hatte, sffnete fle ihn. Der Burgcapel⸗ 
fan hatte ibn gefdrieben, im Nahmen feiner Ges 
bietherisn ; der Brief war von Adelgunden. Graf 
Ludwig hatte ihren Befud bey Clifabeth erfah- 
ren. Ihm abnete sides Gutes von diefer Rus 
fammenEanfe, und fdnell beſchloß er auszufüh⸗ 
ten, was er fange im Stillen vorbereitet hatte, 
ſich Clifabethen wieder gu naͤhern, fie gu ſprechen, 
und went es thm nicht gelange, durd Bitten 
das Biel feiner heißen Wünſche, ihre Cinwillt- 
gung zu erhalten, fie mit Gewalt gu entführen, 
feſt überzeugt, daß, wenn fie esnmabl ts feiner 
Macht, wenn. fie beftandig um ihn feyn, und 
vor ihrem Bewußtſeyn die Entſchuldigung ded. 
Swanges haben wiirde, ſich vieles leicht und 
freundlich Idfen -witrde. Bald in eigener, bald 
in verſtellter Trade war er naber und ferner um 
bas Klofter herum geirrt, und hatte unzählige 
Werfuche gemacht, fie gu ſprechen, oder auf ei- 
nem Spaziergange, wie einft, gu überraſchen. 
Wile waren, nide durch Clifabetha Willen, 
die nichts davon abnete , fondern burd die 
Spiher und Waͤchter, weldhe die Äbtiſſinn um 
fie unterhielt, gum Theil auch dadurd veveitelt 
worden, bag Clifabeth jeder Freude entfrembes , 
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ven-Umfang ter Rloftermauern feit ihrer Gee 
nefung nicht mehr verlaifen hatte. Der Kloſter⸗ 
garten mit feinen Tannen und Cidhen, von ho⸗ 
- ben Manern und hoheren Felfen umgeben, war 
her einzige Ort, an welchem fle der freyen Cuft 
genof. Dak wußte Hobhenberg nicht. Er hielt 
die Zerſtörung aller ſeiner Plane, aller kuͤhn 
erſonnenen Anſchläge für eine Wirkung von Eli⸗ 
ſabeths unerbittlicher Strenge, und da ev die 
ganze Tiefe ihres Gefühls Eannte, da er wuß⸗ 
te, daß ex geliebt ward wie wenig Manner, 
fo fah ex in dieſer ernenerten Entſchloſſenheit 
nichts al die Folgen jener Unterredung mit ſei⸗ 
ner Frau. Deine Leidenfchaft , durch fo viele 
Hindernife entflammt, -war ‘nun entidfloffen, 
alle Schranken zu durchbrechen. Die vorige Ade 
tung gegen Adelgunden verwanbdelte fid in Ab⸗ 
neigung, und fo batte er iby angebindigt, daß 
et nidt mehr langer an einem Orte mit ifr 
wopnen Ednne, und daft fie fide eine feiner 
Burgen gu ihrem lünftigen Aufenthalte waͤh⸗ 
fen follte. ' 

Adelgundens Brief enthiett von biefen Bee 
gebenbeiten das, was fie wiffen Fonnte, das 
uͤbrige hatte- ſich Eliſabeth, die nun durd die 
Pfortnerinn mit ihrer eigenen Lage im Klofter 
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beEannt worden war,’ leicht dazu gedacht, und 
wenn auf der einen Seite der Schmerz ihres 
Freundes fie tief bekümmerte, fo konnte fie auf 
der andern der unglücklichen Gattinn ihr volles 
Mitleid nicht verſagen. Ihre Thranen ſtrömten 
unaufhaltſam, ohne daß fie wußte, wen fie aus 
allen Dreyen am meiſten beweine. Nach langer 
Beit, als fie gw verſiegen anfingen , warf fie ſich 
vor dem Altar in ihrem Simmer nieder, und 
flehte su Gott um Kraft, das Einzige thun gu 
können, was bier Noth war, was allein nod 
des Freundes Bewußtſeyn und ihren innern Fries 
ben retten Fonnte. Sie war faum vom Gebethe 
aufgeftanden, als man ihr Herrn Yorger mele 
dete , der mit Erlaubniß der Abtiffinn fie gu ſpre⸗ 
den verlangte. Ein gebeimer Gdauder durch⸗ 
lief fie bey dieſem feltfamen Sufammentreffen , 
bey dem Gedanfen an bad, was nun unmittels 
bar gethan werden follte, und ein hohes Roth 
iberzog ihre Wangen. Joͤrger trat ein. Gein 
Geſicht verkindigte nidt viel Gutes, Clifabeth 
las init vorabnendem Geiſt die abſchlaͤgige Ants 
wort ded Kaifers darauf. Es war nidt ganz fo, 
aber nicht viel beffer. 

Sie featen fic. Mit rinlge Gerlegenheit , 
und einer Shonung , wie fie kaum fie von dem 
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rauben Krieger erwartet hatte, beridtete ex ibr, 
daß der Kdnig nidt in Wien, fondern nad Uns 
garn gereifet fey, um Hülfsvolker gegen Lube 
wig von Baiern gu werben. Die Koniginn ems 
pfing ihn freundlich, fie hoͤrte ihn mit Theilnahme 
an, fie ging gütig in die Lage der unglücklichen 
Eliſabeth ein; aber fie erbfarte, daß es ihr un: 
miglid fey, in’ einem Zeitpuncte fic fir ſie gn 
vetwenden, und fie offentlid gegen ibre Ber, 
wandten in ihren firftliden Schutz gu nehmen, 
‘wo Graf Hobenberg zum Argernif der ganzen 
Welt damit umginge, fid) von feiner rechtmä⸗ 
ßigen Gemahlinn ju fdeiden, und wo die ganz 
ge Welt Fraulein Clifabech als die eingige Ure 
fache diefes auffallenden Schrittes nannte. 

Eliſaberh nahm ſchweigend und obne merks - 
fiche Erſchuͤtterung dieſe nene Harte ihres Ges 
fcbickes auf. Sn der Bewegung, in welder ibe 
Gemlth id feit dem Empfange jenes Briefes 
befand, und die durch die Außerung der Ro: 
niginn nod vermehrt wurde, ſchien diefe Gere 
eitelung ihrer Hoffnungen ihe geringfitgig. Viel 
tiefere, viel (ebbaftere Gorgen beklemmten ibe 
Herz. Da ob Here Aorger von neuen an? 
„So ſtehen nun die Caden, mein Frinlein, 
_ und. ihe habt weder von dem Kaiſer Schutz, noch 
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von eueven Berwantten Schonung au erwarten, 
Euere Bafe wird in eud dringen, den Schleyer 
anzunehmen, und wenn ihr eud ftandhaft weigert, 
euch enerem Obeim tibergeben. Wie es eud bey 
diefem ergeben wird und Fann, wift ife felbft. 
Yn diefer Lage höret nun aud den Rath und das 
Anerbiethen eines treuen, eud gang ergebenen 
Freundes, und legt mir nidt unredht aus, was 
id) aus Mangel ſchicklicher Worte vielleicht nicht 
fo vorbringen kann, wie es mein redlides Herz 
wünſcht. Es kommt, wie mid dünkt, alles dare 
auf an, einen anftandigen und fideren Zufluchts⸗ 
ort zu finden, wo ihr frey nad euerem Gefallen 
leben Eénnt, obne von den Forderungen eures 
Oheims bernrubigt yu werden. Cinen ſolchen 
- Ore wilfte ich eud nun, wenn ibe ihn nicht ver⸗ 
ſchmaͤhet. Ich habe eine Schweſter, fie sft Wit⸗ 
we, und wohnt auf ihrem BWitthume , zwey 
Stunden von Hebenberg feitwirts gegen das 
Land hinaus. Es it eine gute, fromme. und 
verftindige Frau, die euch mit Freunden aufe 
nehmen und mütterlich lieben wird; denn — 
liebes Fräulein — zürnt miv niet wegen defe 
fen, was id feBt fagen werde, fie liebt mid 
herzlich, fie weiß, wie ſehr jd euch verehre, 
und welche Freude ſie ihrem Bruder macht, 
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wenn fie fic euter annimmet. Dorrhin nun will 


id euch geleiten, liebes Fraulein, wenn ef eud) 
anſteht, dort Fonnt the vor jeder Nadftellung 
fider feyn. Mit Gutem gibt euch meine Schwe⸗ 
fier nitht heraus, und gegen Gewalt bin ih im 
Stande, euch gu vertheidigen. Ga, liebes Fraus 
fein,” fuhr ev fort, indem er aufftand, Eliſa⸗ 
beths Hand ergriff und an feine Bruſt drüͤckte, 
feine Augen von Friegerifhem Muthe blitzten 
unb eine dunkle Mothe fein Gefidht überzog: 
„Ich werde cud vertheidigen, wenn es nöthig 
tft und iby es erlaubt, fo lange id. cin Schwert 
fuͤhren Fann, fo. fange.cin Blutstropfen tn mir 
ift. Das ſchwör' ich cud und fo feyd gang un⸗ 
beforgt.” ’ 
Clifabeth fab. ibn an. Sie fab den Auedruck 
eines edlen muthvollen Herzens in dieſen Zügen, 
bie nichts weniger als unangenehm waren, (te 
fah bie warme: Neigung des vedlichen Mannes 
gegen ſie, die: er fo lange. zuruck gehalten, dem 
Hervorbrechen nabe und einer leife Gtimme fli⸗ 
fterée ihr zu, daß dao wab geſchehen müſſe, zu 
keiner beſſern Stunde geſchehen könne.Ihr Herz 
fof ven Dankgafühl gegen ſeine Liebe ber, und 
fo zag fle ſeihe Hand mit her ihrigen freundlich 
an: ſich, drückte einen leichten Kuß kindlicher Sus 
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neigung darauf, und wollte ſich weiter erklaͤren, 
als Jorger überraſcht, uberwaltigt, ibe au Fugen 
ſtürzte und ohne Wort — denn die heftige Bee 
wegung hemmte jeden Laut, eine unwiderſteh⸗ 
lide Leidenſchaft bekannte. Ihre Thranes fins 
gen an zu fliefen; adtungsooll, gerührt hob fie 
den verebrten Freund auf, und bath ihn, fie rus 
big angubéren , weil fie thm nod etwas Wichtis 
ges anguvertrauen habe. 

Er ſetzte ſich gu ihe, ex wagte es, feinen 
Arm um ihren ſchlanken Leth gu ſchlagen; fie 
duldete es, ohne fein Entzücken yu thetlen, und 
fing nut an, ihm mit Gefonnendeit und. Barts 
Heit die Gefthidte ihrer Bekanntſchaft mit Ho⸗ 
henberg , ihre Flucht, ihre Trennung , ſeine leg: 
ten Verſuche, ibre Vorſuͤtze, Adelgundens Brief, 
kurz, alles. zu erzählen, wad: bis. gu diefer Stun⸗ 
de vorgegangen war. Dann ſchloß fieatfo: „Ich 
erkenne die Nothwendigkeid, durch einen entſchei⸗ 
denden Schrici Hohenbergs Hoffnungen auf. ein⸗ 
mahl su vernichten. Er muß wiſſen, daß esc nicht 
wehr in meiner Madchteſteht/ [eine Wuͤnſche zu 
erfuͤllen, ſelbſt wenn: ich wollte. Hetzu eff noͤchſt 
bern Schleyer, dem ich verabſcheus, kein anbered 
Mittel, als eine Heirathi Mein Her; « tt; nicht 

frey , ich geftebe es; aber. ich Gabe Willen, Muth 
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und Kraft, eine Leidenfdaft, bie ich als ſündlich 
erfenne, ju bekaͤmpfen, und ich hoffe fie gu bes 
fiegen. Euch, Here Ritter, (hase ih nad meis 
nem Gater und Graf Hobenderg, unter allen 
Mannern , die ich je geEannt babe, am meiſten; 
iby wollt mit wohl, ihe habt mir ein edles Any 
etbiethen gethan, wofuͤr mein Herz euch ewig, 
ewig verpflidtet ſeyn wird, felbft, wenn ibe mein 
jetziges Verlangen nicht erfuͤllen könnt oder wollt. 
Koͤnnt ihr euch aber entſchließen, die Hand einer 
Perſon anzunehmen, die frey bekennt, daß noch 
jut Stunde cin anderes Bild, als das eurige, in 
ihrem Herzen lebt, Ednnt ibe fie eure haͤusliche 
Zufriedenheit euch mit den Gefühlen der innig⸗ 
ſten Achtung, der Dankbarkeit und mit dem red⸗ 
lichen Streben eines treuen Gemuͤthes begniigen, 
das ſich eurer Gilte ftets wiirdiger zu machen ſu⸗ 
chen wird, ſo nehmt mich zu eurer Gemahlinn 
an, und ich ſchwöre euch zu Gott und der hei⸗ 
ligen Jungfrau, daß id meine Pflichten getren 
erfüllen werbde.” — 

Helmhard hatte Eliſabeths Rede mit immer 
ſteigender Bewegung angehört — den Schluß ließ 
er ſie nicht vollenden. Außer ſich vor Liebe und 
Entzücken ſchlang er beyde Arme heftig um fie, 

druͤckte fie an ſeine Bruſt, und war nicht vermö⸗ 
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mögend ihr durd Worte fein Glick auszudrü— 
den; aber et 30g einen Foftbaren Ring vom Fins 
get, und fteckte the benfelben an bie Hand, und 
als ex fide ein wenig gefaßt hatte, alé er fie, die 
vor inniger Ruͤhrung weinend ver ibm ſaß, tans 
ge und ſehnſüchtig betradtet hatte ,. bod er an: 
„Fräulein! Frdulein! ihr habt heute einen febr 
glücklichen Menſchen aus einem ſehr unglückli⸗ 
chen gemacht. Ich habe euch lange geliebt, aber 
cuer Betragen bat meinen Wuͤnſchen ein ſtren⸗ 
ges Stillſchweigen auferlegt. Was ihr jeBe an 
mit gethan habt, babe id nie zu denken, viel 
weniger gu boffen gewagt. Ja, id nehme eud 
ju meiner Gemablinn, mit Freunden, mit Dank 
gegen Gott und end. Sh kenne ener Herz and 
verfange nichts mebr von euch, als was ihr mix 
geben kennt. Gin id dod ſchon durd ben Beſitz 
ber frömmſten, klügſten, ſchönſten Jungfrau 
glücklich genug. Seyd mein gutes Weib, meine 
treue Ehewirthinn, das uͤbrige wird (id geben.” 
Und nun ſchloß er fie von neuem rubiger in Me 
Arme, und drückte emen ebrerbiethigen Kuß auf 
ihre Lippen. Hierauf nahm auc fie einen (hss 
nen Juwel, etn Andenken ihrer Mutter, vom 
Ginger, therretdhte ihn dem Mitter, und die 
Werlobung war geſchehen. 





1 
87 
‘Cifabeth ging nod denfetben Abend zu ihrer 
Bale, und meldete the bie Verdnderang ihres 
Seittalg.: Die AÄbtiffinn war erſtaunt, bath zor⸗ 
nig, halb veſchmt; Anbeffen konnte Ne nichts 
einwenden: Was ihe. fir Merkenſtein recht ges 
ſhienen hatte’, Eonnte: fie ar’ Joörgern nicht tar 
deln, und fo ‘gab fie ihre Einwicligung, und vers 
ſprach an ben Oheim fdreiben gu laffen, und fldy 
fit die feinige gu verwenden. Am zweyten Tage 
hielt Herr Jörger in groͤßter Pradt, von feinen 
Vaſallen, EdelEnappen, Meifigen und eigenen 
Leuten begleitet, feinen Einzug im Vorhofe des 
Kloſters, um feyerlich um ſeine Braut zu wer⸗ 
ben. Eliſabeth mußte ſich geſtehen, wie-er in der 
goldſchimmernden Rüſtung von dem ſtolzen Pfer⸗ 
de ſprang, daß ihre Wahl, auch was das uͤußer⸗ 
liche betraf, von jedermann gebilligt werden müſ⸗ 
ſe. Die Äbtiſſinn nahm ihn achtungsvoll auf, ſie 
ließ ſogleich nach Seuſenburg ſchreiben, und der 
Oheim konnte ſeine Einwilligung zu einer fol: 
chen Verbindung nicht verſagen. Dann eilte Herr 
Borger nach Wien, und meldete es ſeiner Gon- 
nerinn, ber Koniginn, die hocherfreut über dieſe 
Löſung des verwirrten Knotens ibn gnädig ein⸗ 
lud, das Beylager an ihrem Hofe zu feyern. 
Hierein wollte Eliſabeth nicht willigen. Sie zog 
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es vor ,, auf dam ſchoͤnen, einſa men Schloſſe⸗ wo 
Jorger zu hauſen pflegte, mit einigen Varwand⸗ 
ten ihres Gemahls etsy. ſtilles aber tief. gefühls 
tat Feſt zu begehen. Dann abar folgte fie ihrem: 
Harrn willig der fle. mit: alley MPracht die ſei⸗ 
ner Frau unp einer reichen Erbinn des Hauſet 
Haslau ziemte, am were feines Lehnsheren ein: 
ſuhrte.. a ee 
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SG. war nun bepden Freundinnen ein vorhaͤng⸗ 
nißreiches Jahr vergangen ,‘feit fie ſich getrennt, 
und wenig ‘von dem ahnend, was ibnen bevors 
Rand, in ihren Herzen die Hoffnung Hinftiger 
Bereinigung gendbrt batten. Die hatte der Stru⸗ 
bel ber Welt ergriffenund weit aus einander ges 
tragen, indeß Herrmann einfam in dem dii(tern 
Slofter und bem vetlaffenen Thale zurück geblie⸗ 
ben war, wo einft alle feine Freude wohnte, und 
feet nichts als Trauer und Abgeſchiedenheit ſei⸗ 
ner wartete. 

Sein Verſchwinden aus der Bibliothek, wo 
ihm der Abt die langwierige Arbeit aufgetragen 
hatte, war zuerſt bemerkt, und er vergebens ge⸗ 
fucht worden. Die Ausſage eines Kloſterknechts, 
der ihn mit halsbrechender Kühnheit über die 
Mauer inden Thurm, wo die Rüſtkammer war, 
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hatte klettern febert, und mim, ats er hirte, dab 
man den Novitzen ſchon feit drey Stunden fude, 
erzaͤhlte, was geſchehen war, endlich ſeine ſpaͤte 
Zurückkunft in weltlicher Tracht, ſein triefendes 
Kloſtergewand — alles erregte den höchſten Un⸗ 
willen und Verdacht nod weit groͤßerer Ver— 
brechen. Er ward vorgerufen und mit Haͤrte, 
mit kraͤnkenden Ausdrücken zur Rede geſtellt. Im 
nach Hauſegehen hatte er über die Vorfälle 
des Tages, über ſein Betragen nachgedacht, und 
ſich entſchloſſen, freymüthig alles zu bekennen, 
da er ſich Feiner unrechten Abſicht bewußt war. 
Als man ihn aber nod ungehört als einen Ver⸗ 
brecher behandelte, und ſeine Antworten auf die 
erften Fragen mit. entehrenden. Sweifeln auf: 
nabm , da verbartete fic fein: Sinn;-er beſchloß 
gar nichts mehr gu fagen, und blieb nun ganz 
ſtumm bey allen Vorwürfen, Fragen und Dro⸗ 
hungen des Abtes und Priors. Dieſe unerhoͤrte 
Verſtocktheit erbitterte ſeine Richter ſo ſehr, daß 
ſie beſchloſſen, ſeinen Eigenſinn in den Gefaͤng⸗ 
niſſen des Kloſters zu brechen. Man kündete es 
ibm an; er ſchauderte, aber ſchwieg, und ließ 
ſich in das feuchte dunkle Gewölbe führen, ohne 
einen Laut der Klage, ohne eine Bitte um Dae: 
nung. Nun. gingen ber Prior umd ein Paar alte: 
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Mindhe auf Nachforſchungen aus; es war nicht 
fdhwer, feine Spur an dent Tage, wo ev Agne- 
fen sum letzten Mahl gefehben, ju verfolgen. 
Der Bericht des Knedhtes, die ECrpiblung des 
Sifhers an der Avaifen, Frau Mechthilds Beob⸗ 
adtungen gaben.-endlid ein Ganges, das die 
Monde mit Entſetzen erfüllte, und ihnen dope 
yelte Strenge und Wachſamkeit gegen den tros 
bigen Jüngling zur Pflicht gu maden fdien. 
Dev Prior ging yu ifm in bad Gefaͤngniß, wo 
er drey Tage bey der diirftigen Koſt cines Ge- 
fangenen, umgeben von Nacht, Einſamkeit und 
Grabesluft, ohne ein Seiden der Ungeduld oder 
ber Reue, gugebrade hatte. Cr hielt ihm feine 
Vergehungen, feine ſündliche irdiſche Liebe vor, 
und fudte ihm durch Androhung zeitlicher und 
ewiger Strafen Ang und Reue einguflopen. 
Herrmann ſchwieg. Als der Prior geendet hat: 
te, fab-er ibn lange an, dann fagte er: „Da 
ihr {hon alles wißt, hochwürdiger Herr, ſo bas 
be ich end) nichts. weiteres zu ſagen. Was id ges 
than babe, Eam mir rect vor, und ſcheint mir 
nod fo; ihe febt es anders an-— und id. bin in 
eurer Gewalt. Thut mit mir, wad ihr wollt und 
was ibe könnt!“ Bey dieſem Wort ſchoß er ei: 
en funkelnden Blick auf den Prior, und ſeine 
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probende Stellung, der Blitz feines dunklen Aus 
ges erſchreckte den Mind , dah er zurück fubr. 
Gin mitleidiges Laͤcheln, das unwillkürlich am 
Herrmanns Lippen zuckte, erbitterte den Prior 
bis zur Wuth. Cr verließ den Gefangenen une 
ter ſchrecklichen Drohungen, und mit dem Vor⸗ 
ſatze ſich zu raͤchen. — 
Pater Hugo hatte das Schickſal feines Lieb⸗ 
ings vernommen. Cine leiſe Unfrage, ob er ihn 
prechen Ednne „wurde beſtimmt abgeſchlagen. 
Ein Tag um den andern ging hin, er erkundig⸗ 
te ſich fleißig und hoörte, daß der Jüngling ſei⸗ 
ne harte Strafe immer mit gleicher Standhafe 
tigkeit ertriige. Nest regte die Erſcheinung der 
Koniginn das Kfofter und das Thal yu unge: | 
wobntem Leben anf. Alles lief durch einander, 
alles war mit Anftalten zur Bewirthung der 
zahlreichen Gaͤſte befchaftigt. Hugo ermartete 
von. biefer verdnbderten Richtung der Gemüther 
etwas Ginftiges für Herrmann. Er Fannte den 
Abt, und rednete darauf, daß der Cindruc bes 
Unwillens einem neuen von froͤhlicherer Art bat: 
te weiden miffen. Indeſſen wurde Agnefens 
Schickſal entſchieden, und fein Hers, bas Herre 
manns Geflible beffer alé diefer felbft verſtand, 
trauerte. bey bem Gedanken on die Wirkung , dre 








195 


dieſe Machridt anf ihn haben wiirde. Alles; was 
ey thun Founte , war, gu -verbindern, daß er fie 
nicht unvorbereitet und von niemand anderm alé 
ihm {elb(t evfiihre, und er erhielt es unter einem 


Hugen Borwande vom Prior, daß ex ibm die 


Mittheilung diefer Nachricht uͤberließ, wenn 
Herrmann einſt wieder frey ſeyn würde. 

So wart denn, wahrend dieſer in den dis 
fern Gerliefen bes Kloſters fein Schickſal er: 
wartete , vielleict fiber feinem Haupte das feis 


net Agnes entſchieden worden. Sie hatte. über 


ihm gewandelt ,. ihre Thranen waren um ibn in 


diefer Nabe gefloffen, und fie war fdon gefdies 
. den, fon weit, weit von ihm entfernt, ohne 
daß er von Allem dem nur das Mindeſte ahnete. 
AW das Stift nad) dem Abzuge der Königim 
und ihres Gefolges wieder ſtill geworden war, 
wendete ſich der Sinn des Abtes und Priors zu 
ihrem Gefangenen, den fie waͤhrend der Tage 
voll Zerſtreuungen beynahe vergeffen hatten. 
Daß Agnes entfernt, und ſo der wichtigſte An⸗ 
ſtoß aus dem Wege geraͤumt war, hatte den 
Abt milder gegen ihn geſtimmt, ſo wie eine Art 
von Schadenfreude darüber dem Prior bas Ge⸗ 
fühl⸗ gefaͤttigter Rachgier gab, und ſeinen Haß 
minderte. Jetzt naberse ſich Pater Hugo dem 
J 


VI. Band. 
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Abte, der ihn immer mit Adhtung bebandelt 
batte; ev verfudte e¢, fiir Herrmann zu fore: 
den, ſein Vergehen als eine jugendfithe uͤber⸗ 
eilung, ſeinen Trotz als ein mißverſtandenes 
Selbſtgefühl darzuſtellen, und ber Abt ſchien 
dieſe Anſicht aufzufaſſen, beſonders da ihm, wenn 
er nicht gu den aͤußerſten Mitteln ſchreiten woll⸗ 
te, bey einem Charakter, wie Herrmann ihn 
zeigte, nichts anders zu thun übrig blieb. Er 
wurde gerufen, und ifm angekündigt, daß, 
wenn er Beſſerung verſprechen und ſein Verſpre⸗ 
den halter wollte, er dieſe Strafe aff eine gnis 
dige Quredtweifung anfeberr, und ſich fair die 
Zukunft yur Warnung follte dienen laffen. Un⸗ 
gerührt von dieſer Gnade, wie vorbin von ſei⸗ 
nev Strafe, nahm ev anfténdig und mit wenig 
Worten die Verzeihung bed Ahtes an, und eilte 
in Pater Huge’s Arme, um von dort — dem 
ſchon dammerte ber Abend — an die Gartenhecke 
zu Agnes gu fliegen. 

Auch in ibm war fet jenen Stunden, wo 
Agnes ibn weinend in ihren Armen hielt , we 
fie mit Entzücken fein Wiedererwachen feyerte , 
wo er mit iby vor der Fiſcherhütte ſaß, und das 
liebliche Geſchöpf an ſeine Bruſt gedrückt hatte, 

vieles, vieles anders geworden. Waͤhrend ſeiner 








| 195 
Gefangenſchaft Hatten pene Bilder ihm freund⸗ 
ih Gefellfchaft geleiftet, und cin Ehaos von 
Wuͤnſchen, Vorſtellungen und. Sweifelr, wie 
tt fie in dev rubigen Befhranteheit feined vori- 
gen Lebens nie gekannt hatte, draͤngte fid..in 
finer Bruſt, in ſeinem Kopfe. Bey ſeinem vaͤ⸗ 
terlicyens Freunde wollte ex nun Math und Bae 
tubigung ber Stürme finden, die fein Inneres 
aufregten , Hugo's milde Weisheit follte ſeine 
verwirrten: Sdeen ordnen, follte ifm- den Weg 
aus bem: Lahyrinthe zeigen, aus dem fein. Geift 
allein fid) nicht aw finden wußte. Se flog ev in 
feine Zelle. — Schon dev: erſte Empfang ſchlug 
feine ſtolzen Erwartunget nieder. Hugo nahm 
feine heftige Freude mit ſtillem Ernſte auf, er 
hieß ifn ſeine ſtürmiſche Bewegung maͤßigen, 
und ging fein ganzes Betragen mit ſtrengem, 
aber gerechten Tadel durch. Wie manches erſchien 
wun in einem ganz. andern Lichte, als es die 
feurige Einbildungskraft des Jünglings gefehen 
Gatte! Gein Entweichen von der anbefohlenen 
Pflicht, der Raub in dev Ruͤſtkammer, der Zwey⸗ 
kampf, der nichts als eine Wirkung der Rach⸗ 
begier war, endlich dev ſelbſtmörderiſche Ente 
ſchluß, etn Leben, das feine Leidenſchaften ifm’ 
unertroͤglich gemacht batten, in den Fluthen zu 
J 2 
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enden! Offen, bis auf die geheimſten Falten 
lag bed Jünglings Herz vor dem unbeſtechlichen 
Blicke des Greiſen, er zeigte ihm jede verbor⸗ 
gene Tiefe debſelben, ev: ſtreifte ſeinen Entihlap 
ſen das ſchimmernde Gewand ab, das ihnen Ei⸗ 
genliebe geliehen hatte, und enthüllte die fin: 
ſtern Bewegungen ſelbſtſüchtiger Triebe, die 
die nJugend nav zu gern fuͤr Aufwallungen 
edler Gefühle alt. Herrmann ſtand beſchaͤmt, 
evfditttert, zerknirſcht vor dem Greiſe; end⸗ 


Nid ſtürzte er ihm au Füßen, und von Meue 


durchdrungen, Flagte ex fich ftrenger. und: un- 
erbittlicher, als Hugo felbit, fetner Verge⸗ 
hungen at , und. bth zuletzt um Erlaſſung 
feiner Schuld. Hugo ertheilte fie’ ibm: mit 
fenerlider Wiese, dann hob er: ibn liebrrich 
auf, hieß ihn neben ſich fegen, und: bereitete | 
ibn ‘nun in einem ernſten Geſpraͤche au . ter 
Nachricht vor, die er ihm gu geben hatte: Er 


‘hatte des. Junglings Herz durch die vorhergegan: — 


gene “Erfatitterting , burd das nadfolgende Ges 
ſpraͤch zur Ergebung und ſtillen Gedüld bereit 


geglaubt, aber er hatte geirrt. Herrmann blieb 


ſtumm und unbeweglich ihm gegenüber ſitzen, 
feine Augen erloſchen, eine tödtliche Blaͤſſe uͤber⸗ 
zog fein Geſicht. Hugo ſprang auf, er faßte ihn 
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in ferhen Arm — Herrmann fant nicht; aber Fein 
Fragen, kein Qureden vermodte ihn aus biefer 
Starrſucht gu ween, die jeden Laut, jede Bee 
wegung gefangen hielt. Nur ert nad flanger 
Beit kehrte wieder Leben in die erſtarrten Glie⸗ 
der, er wendete fein Auge mit einem unbe⸗ 
(hteiblidben Ausdrud auf Huge, feine Lippen 
bewegten fic), ald wollte ex ſprechen, und ends 
lich nach mancher Anftrengung Eamen dumpf und 
leiſe die Worte hervor: „Agnes iſt fort 2”. 

Hugo erzaͤhlte nun, langſam, umſtaͤndlich. 
Er ſah alle Leidenſchaften kämpfend und wed: 
ſelnd ſich in des Junglings Zügen mahlen; aber 
fein aut unterbrach den langen Bericht. Als ec 
geendet war, ſtand Herrmann auf; Hugo fab 
die Gewalt, mit ver er bas Bittern feines gan: 
jen Karpers gu bebervichen ſtrebte. „Lebt wohl, 
mein Waser, habt Dank fiir eure Ciebe!” Ce 
ergriff bes Greifen Hand mit eiskalten Fingern. 
Wo wilt bu hin, Herrmann? rief diefer, du 

darfſt nicht fort,-in dieſem Zuſtande nicht! „Laßt 
mich, mein Vater, erlaubt, dab id gehe; in 
bev Einſamkeit wird. mir leidter werden.” Der 
Greig fudjte ign gum Bleiben gu bereden; alé 
er fab, daß des Sanglings Gpannung fid mit . 
iedem Augenblick vermehre, entließ er ihn end⸗ 
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lid), aber ev nahm ſich vor, ihm nachzugehen, 
ihn zu beobachten; denn ſein Zuſtand, die 
Macht ſeiner Leidenſchaft, die er nicht ſo be⸗ 
deutend geglaubt hatte, erfüllten ſein Herz 
mit Beſorgniß. 

Herrmann ging mit fangfamen ungewiffen 
Schritten dem Kreuzgang au. Es war Abend 
geworden. Cin dimmernder Schein fiel durch die 
gothiſchen Fenfterdffrungen in das tange düſtre 
Gewölbe. Geine Schritte wiederhallten an den 
- Wanden beynahe jeder derfelben Serithete einen 
Grabftein über der Schlafſtaͤtte eines voranges 
gangenen Sruderé, der Herbſtwind fanfete kalt 
und feudyt durd bie Fliederſtraͤuche tm Kloſter⸗ 
garten, und bewegte fie rauſchend an ben Fen⸗ 
fern. Gine tiefe unendlide Trauer ſchien in dies 
fem naͤchtlichen Aufenthale gu wohnen. Herve. 
mann ging immer vorwartés, bis wo einige 
Stufen rechter Hand in die diftre Capitelftube 
hinabführen. Da ftieg ev Hinunter. Ein Monde 
ſtrahl, der in dem Augenblicde durch die zerrife 
fenen Wolken fiel, leuchtete ihm an den Altar 
in der Tiefe. Bier, wo fo viele ernfte unwiders 
rufliche Geliibde abgelegt, fo mandes ſchauder⸗ 
hafte Urtheil gefproden worden war, wo aud, 
er in Eurgem den Cid ablegen follte, der alle 
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die Empfindungen, bee jetzt feine Bruſt erfüll⸗ 
ten, verdammen und werbonnen mußte, bier 
fant feine exfchdpfte Krafe gufammen , er gleitete 
am Altar nieder, ben Kopf auf den Ealten Mare 
mor gates, obne- Negung, ohne Zeichen de6 
Lebens, ohne zu wiſſen, daß her beforgte Greis 
ſchen lange hinter ihm ſtand, und ihn mit ſtei⸗ 
gender Angſt betrachtete. Endlich trat er zu ihm, 
legte dip Hand auf ſeine Schulter und nannte 
ſeinen Nahmen. Herrmann antwortete nicht. 
Er rief noch einmahl, er hob des Jünglings 
geſunkenes Haupt empor — bewußtlos ſank er 
in ſeinen Arm. Hugo erſchrack. Der Mondſtrahl 
beleuchtete die düſtere Scene, des. Siinglings 
edle Geſtalt, der im ſchneeweißen Novizenklei⸗ 
de, ohne Bewegung, mit geſchloſſenen Augen 
in den Armen des über ihn gebeugten beforgeen 
Greifen lag. Angitvoll fah ſich Suge nad Hills 
fe um, da führte ein glücklicher Sufall den Layens 
bruder, der die Lampe im Kreuzgange anzuzün⸗ 
den hatte, an der Capitelſtube vorbey; mit ſei⸗ 
nem Beyſtande wurde Herrmann auf ſein Lager 
gebracht, wo er bald zur Beſinnung zurückkehr⸗ 
te, Er richtete ſich ewspor, er errieth, was ges 
foehen war, und dantte gerührt dem vaterlis 
den Freunde. | 
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| Agnefens Nahmen nannte ex nicht mehr, aber 
er bemiibte ſich, feine kibſterlichen Geſchäfte und 
Pflichten mit der groͤßten Punctlichkeit yu erfille 
fen. Er war der erfte bed Morgens auf; um dle 
Bruüder yu ween, der letzte des Abrads, der 
ſeine Lampe. löſchte. Der Abt und der Priot ſa⸗ 
hen dieſe Veraͤnderung mit Vergnügen, and. 
wunſchten {id Glück, daft: ihre Strenge fo gu 
_ te Folgen gehabt hatte. Seit dent Abende, on 


dem er Agnefen das letzte Mahi gefehen, haste 


er den Umfang der Kloftermauer nice mehr vets 
laſſen; ein Paar Auftraͤge, die ihn an der Tkuiſen 
hinauf gegen Medhthilds Wohnung gefüuͤhrt hate 
tem, wußte er geſchickt abzulehnen. Dem- Frauen⸗ 
altare, wo ihe Bethſtuhl war, wid) .or. mit ſicht⸗ 
llcher Angſt aus; wenn fie Moxgens in die Meſſe 
kam, lief er ſich mie in der Kirche feben, und 
übernahm mandes beſchworliche Geſchaͤft Flix ſei⸗ 
ne Gefährten, um vom Frühgottesdienſte befreyt 
yu ſeyn. Aud den Garten, beſonders die Blur 
menbeete, wo ev fo. viele Seranfiden für Agnes 
gepflückt hatte, Setrat er aͤußerſt felten, und 
wenn er es nicht vermeiden fonnte verrieth die 
innere Bewegung ſich it feinen Zügen. Riemand 
bemerkte a8, als Hugo allein, ‘der den geliebten 
Yingling mit vaterlider Zuneigung beobadtete, 
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und ev beſchloß, ihn beſtimmter auszuforſchen. 
Sn einem ihrer Geſpraͤche erwaͤhnt er, wie gus 
faͤlig, der ſchͤnen Vergangenheit — der frühern 
Jugendjahre Herrmanns und ſeines kindlichen 
Verhaͤltniſſes zu Agnes. Oa fuhr ein Blitzſtrahl 
aus ded Juͤnglings düſtern Augen, ein hohes 
Moth: überzog fein Gefidht, und wid eben fo 
ſchnell einer Blaffe: Seine Lippen zitterten > ein 
Schauer ſchien ihn yu durchbeben. — Cr ſchwieg 
eine Zeit lang , dann ergriff er des Greifen Hand, 
prefte fie an feine Brut, und, indem eine Thraä⸗ 
ne fein Wage ſchwellte, fagte er: Mein Bas 
ter! — mein Bater! — wenn ibe mid liebt — 
nichts mebr voit folhen Gegenftinden.” Cr ltef 
ſeine Hand los und entfloh, und vermied lange 
Zeit, fid mit dem Greiſe allein gu finden. 
‘Ban Tag’ zu Page wurde Heremann nun im: 
mier ſtiller, verſchloſſener, puͤnctlicher in feinen 
Pflichten, und ſtrenger gegen ſich ſelbſt. Sein 
feuriges Auge erloſch, eine kranke Blaͤſſe über⸗ 
zog ſeine tieferen Züge, fein raſcher Gang wur⸗ 
be langſam. Mande von den aͤltern Moͤnchen, 
die in feiner Nabe ſchliefen, faben mit Erbauung — 
und Freude, wie er oft halbe Nächte aufer bem 
Bette auf den Knien im Gebethe zubrachte, wie 
Geifiel und Citicium feine blühenden Glieder zer⸗ 
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fleiſchten. Es war fidtbar, daß er gegen-Crinne 
rungen, gegen Gefiible fampfte, die thm ſtrafbar 
ſchienen, daß er eine Gewalt über fein Herz yu 
erringen ſtrebte, die ihm Jugend und Leidenſchaft 
unaufhörlich beſtritten, und daß er in Caſteyun⸗ 
gen und Büßungen Verzeihung far irdiſche Gee 
fühle und bas göttliche Licht fudte, bas fetnen 
Geift zur einzigen wahren Quelle ber Rube und 
des Heilé leiten follte. Dies Beftreben flopte Hus 
go eine Adtung für den Jüngling ein, die feine 
Liebe vermebrte; er fab mit Wobhlgefallen diefen 
muthigen Kampf, und fo lange er hoffen konn⸗ 
te, daß bie Liebe gu Agnefen der goͤttlichen Eins 
wirfung unterliegen, und Herrmann ſchon in frü⸗ 
ber Jugend, wie wenige cuserwablte Geifter , au 
jener beiligen Dtille des Gemüths, zum feligen 
Verlieren im Meere der göttlichen Liebe, gelan⸗ 
gen könnte, wobin er und die meiften erft fpat 
nad langen Stürmen gekommen waren, wagte 
ev nidjt, ihm zu ſtören, fondern erwartete von 
Gottes Bepftand und dem ernften Willen feines 
Lieblings alles Gute. 

Indeſſen war der Winter weit vorgertt. 
Seine Strenge in diefer rauben gebirgigen Ges 
gend fiel jedes Mahl den frommen Briidern unz 
endlich ſchwer. Mur einige alte Priefter batten 


r 
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Heine Zellen, die uͤbrigen ſchliefen und wohnten 
imn dem weiten kalten Saale, ber den Schlafhal⸗ 
len in Ciſteaux unter dem milden Himmel des 
ſüdlichen Frankreichs, ohne Rückſicht auf Klima 
und Gegend, nachgeahmt war. Herrmann hatte 
ſonſt ſeine Beſchwerden nie gefühlt; jetzt ſah Hu⸗ 
go mit Mitleid und Beſorgniß ben verblüͤhenden 
Jüngling begnabe unter der Strenge der Regel 
und dex Jahreszeit erfiegen, ev ſah, wie ev koͤr⸗ 
perlidhe und Geelenleiden ohne Klage, obne eis 
nen aut, ber Anderung ju wiinfden (bien, ers 
ttug, er fab ibn durch freywillige Enthaltungen 
und Opfer ein trauriges Dafeyn auc feiner letz⸗ 
ten Freuden berauben, und er fing an, flit das 
Leben feines Lieblings gu fiirdten. Leife, auf 
manchem Umwege naberte er (id feinem Gemü⸗ 
the, bas, verſchloſſen und finfter,, ſich felbft dem 
viterlidyen Freunde niche bffnete. Do viel ward 
ihm Har, daß Herrmann feine Ciebe ju Agnes 
alg Sunde, und ihr ploglides Verſchwinden als 
tine Strafe bes Himmels fir ſeine Vergehungen 
anſah, daß er, in ſeinem fruchtloſen Kampfe ge⸗ 
gen die Welt, ein Zeichen der Verwerfung zu 
erblicken glaubte, daß finftere Vorſtellungen von 
ewiger Verdammniß ibn unaufhoͤrlich aͤngſtigten, 
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und er entſchloſſen war, eber fein Lebén als den 
Vorſatz der Heiligung aufzugeben. 
Mit ſchonender Liebe, mit fanften Troftuns 
gen ſuchte Hugo das Eranke Gemüth des Jüng⸗ 
lings ju heilen; erbebende, berubigende Vorſtel⸗ 
lungen vot Gottes Giite und Barmherzigkeit 
follten ihn aufridten, thm Muth einflößen, thm 
Vertrauen auf feine Kraft und die Gnade des 
Himmelé geben. Ah, Pater Hugo wußte nicht 
alles! ex wufte nicht, mit welder unaustilgba⸗ 


reen Macht die Liebe in dieſem Herzen herrſchte, 


wie aus Kampfen und Stürmen Agnefens Bild 
ſich immer in ſchönerer Klarheit erhob, wie die 
Erinnerung an jene unvergeßlichen Stunden, 
wenn Gebeth, Geſchaͤftigkeit und Wachſamkeit 
fie am Tage verſcheuchten, in ſeinen Traumen 
zauberiſcher erſchien, und ihn Ahnungen von 
Seligkeiten umgaukelten, von welchen jene Sce⸗ 
nen bey der Fiſcherhütte den erſten Funken in 
feine Seele geworfen batten. Do gingen aod 
ein Paar Monathe hin. Teog Huge’s vaterlis 
hen Troftungen, Troe aller ernſten Entſchlüffe, 
Rimpfe und Cafteyungen vernichtete die gewal⸗ 
tige Leidenſchaft jeden Verſuch gegen ihre Macht, 
und ſpottete aller Anſtrengungen. Herrmanns 
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Geſundheit war zerſtoͤrt, und nur mebe ein Schat⸗ 
ten des blühenden Junglings, det den verganges 
nen Herbſt feinen Gegner muthig zum Zweykam⸗ 
pfe gefordert hatte, wankte er ſtumm und oifter 
durch die traurigen Hallen des Kloſters. Hugo 
erkannte wohl, daß es fo nicht fortgehen konnte, 
daß Herrmann unausbleiblich ein Opfer ſeines 
tugendhaften Entſchluſſes werden muͤßte, und er 
entſchloß ſich, ihn auf dem entgegengeſetzten We⸗ 
ge zu retten, auf einem Wege, den er längſt 
ſchon zu betreten angefangen, und nur erſt in 
der letzten Zeit, aus Furcht, eine unmittelbare 
Einwirkung des Himmels gu ſtören, verlaſſen 
hatte. i 
Ihm war, nebſt dem Abte, das Geheimniß 
von Herrmanns Geburt allein bewußt; er hatte 
ſeine Ältern, ihr Schickſal, ihr Ende gekannt. 
Er hatte den Knaben beobachtet und gum Suing: 
linge beran ceifen gefeben, und in diefer boben 
Eraftigen Heldengeftalt, in diefem muthvollen 
Herzen, in diefem tiefglubenden Gemüthe, , fid 
nie einen til entfagenden Moͤnch denfen fone 
nen. Bielmebr ſchien ihm Herrmanns ganzes 
Weſen mehr flr die Welt für ein reged , thati- 
ges Treiben in derfelben beftimmt. Das war fei- 
ne frithe Anſicht gewefen, und in diefer Voraus⸗ 
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fegung hatte ev auf etnfamem Spaziergange mane 
hen Sunken von Ritterthum und Heldenfinn in 
feiner Seele entgindet, der feft darin haften 
blieb , und zur bellen Flamme empor au fdlagen 
verfpradh. Die jegigen Wahrnehmungen beftas 
tigten feine fribere Meinung, und fo fing et 
nun an, fic bem Herzen des Qinglings auf 
einer andern Seite zu ndhern, von der ex fig 
den beften Erfolg verfprad.. 


Entpedun g 


POPPPIOOCOIOOER 


GS. wie ber Fruͤhling begann, wie bie (angeren 
Lage die düſtern Nebel verjagten, der Schnee 
inden Thalern zerſchmolz, und unter der (win: 
denden Winterdede fchon das zarte Gras here 
vorſchimmerte, beredete der Greis den Yingling . 
mit fanften Worten, feiner Gefundheit wegen 
in's Freye hinaus gu geben und der ſtaͤrkenden 
Cuft zu geniefen. Herrmann weigerte fidy bes 
ſtimmt. Huge wufte fid einen Befehl ded Abes 
zu verſchafſen, der dem Novizen herzlich gut . 
war, und mit Betrübniß diefen Winter Aber 
fein ſichtliches Verwelken gefeben hatte. Jetzt 
war' 8 eine Handlung des geiftliden Gehor⸗ 
ſams, der Uservindung , und jet ging Here: 
mann mit bem Greife. Zie traten aus bem Tho- 
te bes Stifts. Huge hatte mit Uberlegung ei⸗ 
hen Weg gewaͤhlt, der fie an der Traiſen hinab 


— 
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in entgegengefehter Ridtung von Mechthildens 
Wohnung führte; deffen ungeadtet ergriff der 
Anblick der freyen Matur, diefer Walder, diefer 
Hohen, die fo oft Seugen feines frühern Glü⸗ 
des und gang anderer Stunden gewefen waren, 
feine Seele gewaltfam — feine Brut war bes 
klemmt, feine Schritte wankten , der Greis uns 
ter(tligte ibn, und langfamer, mühevoller als 
dieſer felb(t, ſchlich der Jüngling an feiner Sei— 
te das Thal hinab. Manches erheiternde Geſpraͤch 
berührte ſanft ſeinen verſchloſſenen Geiſt, und 
führte ihn aus ſich heraus zur Betrachtung der 
freyen Natur, des rings erwachenden Lebens. 
Bald aber kehrte Hugo mit ihm in die Mauern 
zuruück, nad denen ev ſich zu ſehnen ſchien, und 
erwartete geduldig von kuͤnftigen wiederhohlten 
Verſuchen die wohlthaͤtige Wirkung, auf die er 
roechnete. Am folgenden Tage gingen fie weiter , 
am Eudeder erſten Wodhe war Herrmann ſchon 
im @tande, mit Hugo in's Gebirg hinaufzu⸗ 
fteigen, und ifn auf feinen naͤchſten Gangen , 
wie einſt, zu Kranken oder Trauernden zu bee 
gfeiten. Wie ihre Ginga’ fid erweiterten , wie 
Heremanns Krafte: zurück zu Cehren begannen, 
fo fing aud fein Herz art ſich gu erweitern, das 
unverdorbene Gefühl der Sugend widerftand nide 


~- 
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der. allmaͤchtigen Einwirkung des Frühlings, ver 
großen freywaltonden Ratue. Geine Seele trat 
aus den ſinſtern Schatten der Schwermuth her: 
ver, und Raber wieder Theil an den Dingen awe 
Bes ihe: Huge lentte nach und nach ſeine Ges 
fpedihe.; dier bis jest nur den innern Menſchen, 
ſeine Heiligung, ſeine Vereinigung mic dem 
Quelle; des Lichtes betroffen hatten, auc: auf die 
. dufere Welt. Der große Kampf um die Deut- 
ſche Kaiſerkrone zwiſchen Friedrich dem Schönen 
und Ludwig dem Baier zog die Augen von ganz 
Deutſchland, ja von ganz Europa auf ſich, auch 
im. die ſtillen Felſenthaͤler drang die Kunde daz 
pon, und je nachdem eines jeden .Gefinnung und. 
Anſicht war, hoffte oder filudtete er flix den gee 
{iebten Landesheren , der-Aller Herzen durch ſei⸗ 
ne Geftalt einnahm, und durd feine ritterlich 
edlen Sitten felt ielt.. Jetzt aber, wo der wies 

derEebrende Frühling die Kämpfe möglich mach⸗ 

te, erneuerte ſich der Streit wieder. Friedrich 

entboth ſeine Vaſallen, von allen Seiten zogen 
ſie heran, wie des Herzogs Kriegesruf erſcholl, 

und vereinigten ſich an den beſtimmten Sam⸗ 
melplaͤtzen. Hugo ſprach öfters davon wit ſei⸗ 
nem jugendlichen Freunde, ex theilte ihm die 
Nachrichten mit, die er theils vom Hote , theils 
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vent Lande herein durd feine Freunde erbielt. 
Herrmanns Herz Hffrrete ſich freudig Sey: ſolchen 
Erzaͤhlungen, fen dunkles Auge funkelte , ein 
feuriges: Roth entglichte anf ſeinen Wangen, 
und ſein Arm zuckte, ald faßte er ein Schwert. 
Mit geſpannter Seele Hing. er an bed Gredfen:: 
Mund, und wollte. inſiner:mehr boven iund ein - 
entflobener: Seufzer ſchien die Glucklichew zu ber 
neiden, die. tm vollen Genuße ded freyen Lebens 
ju Schlachten und Siegen zogen, Hugo ſah die⸗ 
fe Bewegungen wohl, und fad: ſie mit Freuden; 
aber er ſchien (le nicht gu: bemecken , und fete 
feine gemohnte Lebensweiſe und. feine. Spagiees 
ginge mit Hermannen fort. Sty 
: Un einem - betteren. Maymorgen wollte Patec. 
Huge eines Landmann beſuchen, den er im vers 
gangenen Herbſte von -etner ſchweren Krankheit 
geheilt und den Winter uber nidt hatte fehen 
können. Die Hitte lag weit vom Stifte auf eis 
nem Berge, der fdhon einer der naͤchſten an der 
Ebene war. Heremann follte ihn begleiten. Die 
gingen am Ufer der Traifen hinab. Nod war die. 
Sonne nicht uber die. Berge heraufgebommen , 
now hatte ihr Strahl die daͤmmernden Thales 
nicht berührt, leichte Nebelwolken agen darüber 
bins die Naur ſchien noch in: naͤchtliche Schleyet 
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gehuͤllt qu ſchlummern. Jetzt fiel ber erſte Sons 
nenſchimmer von der Hoͤhe hexab, in jugendli⸗ 
der Pracht ſtand die Sonne über den friſch bes 
laubten Waͤldern, die in hellem Grüne glaͤnz⸗ 
ten, Millionen Tropfen zitterten auf den Wie⸗ 
fen ihr Wild gurl, gas Leben erwachte, die 
Bagel ftimmten ihr Morgenlied an, Balſamduͤf⸗ 
te (hwammen aus dew blühenden Harzwaͤldern 
burd die reine Luft, fliegen vow unzaͤhligen Blu⸗ 
men unb Krautern des Thales, ein. angenehmes 
Morgenopfer, empor. Die Traifen rauſchte und 
braufte im Sonnenſcheine mit Slendendem Schim⸗ 
mer gur Seite des Weges über Straͤucher und 
Steine, barg jest fidh unter duftenden Mehl⸗ 
bern, ber ihre klare Flath mis weifen Blüthen 
tberftrente , und Fam dann ſchimmernder wieder 
fervor. Heremanns Derg war ven ſchoͤnem ers 
bebendem Gefühle exgriffen. Jetzt verliefen fle 
das Ufer des Fluſſes, und fliegen auf einfamen 
Pfaden, bie dem Greife wohl befonnt waren, gu 
der Hütte Hinauf. Zwiſchen blühenden Obſtbäu⸗ 
men lag ſie friedlich vor ihnen, Pater Hugo ging 
hinein, Herrmann wandelte unter den Baͤumen 
auf und ab, und kämpfte gegen ſein Herz, das 
mit ungeſtümen Schlägen in den allgemeinen 
Puls der Natur, Leben und Liebe, einſtimmte. 


Go Fam ex auf die andere Geite der Hütte, und 
trat aus den blühenden Buͤſchen heraus. Da lag 
auf einmahl vor feinem überraſchten Blicke eis 
ne weit ausgebreitete Flaͤche, mit Auen, mit Fels 
bern, mit Dérfern: dberfaet, und. in der Ents 
fernung eine betraͤchtliche Stadt °°), gu der 
der. Strom aus dem. Gebirge hineilte. Breitere 
Strafien und kleinere Pfade durchſchnitten den 
Raum, banden Dorf und Dorf, und alle an die 
' Stadt. Da fuhren beladene Wagen, da wan⸗ 
belten Pilger ,. hiet ging ver Pflug burd die 
bampfende Erde, dort deckten Heerden die Wies 
fen, Gin veges frepes Leben verkindete {ich uͤber⸗ 
all, und Herrmann, vem in der Abgeſchieben⸗ 
beit fetner Berge die Welt nod niemahls fo er: 
ſchienen war, ftand tiberraftht , aufier ſich bey dies 
fem Schuuſpiele. Sein Hers Sffnete ſich weit — 
weit, und taufend-unbeEannte oder mit Macht 
entfernte Gefühle zogen trinmpbirend darin ein. 
Uberwaltigt ven diefen Empfindungen, ſank er 
anf die Kniee, ſeine Arme ſtreckten ſich gegen 
bie weite Welt aus, als wollten fie fle umfaſ⸗ 
ſen — er bethete nice, ev war ſich Feines Haren 
Gedankens bewußt, feine ganze Seéle war in feis 
nen Augen. Go fand ihn Pater Hugo, und Herts 
mann wubte nichts von der Annaͤherung des Greis 
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fen, ex hörte es nicht, als ex ihn zweymahl beym 
Nahmen rief, und als er endlich die Hand ſanft 
auf die Schulter des Jünglings legte, da ſprang 
dieſer auf, und ſtürzte mit ſprachloſem Entzücken 
dem Greiſe in die Arme. Endlich, als er ſich er⸗ 
obit hatte, rief er: „O mein Vater! wie iff die 
Welt fo (hin, fo greg !”. Der Greis ſtimmte ibm 
ben, er nannte ibm die Dörfer, dte fie oor fid 
faben, die Stadt , ev beſchrieb thm das Leben und 
Treiben der Staͤdte, ihren Urfprang, thre Ver⸗ 
hiltnifie gegen den Fürſten, gegen das Sand. In 
dem ‘Augenblide wirbelte von. fern eine Staub⸗ 
wolfe dbaber, Herrmann ſah bin, die Wolke waͤlz⸗ 
te ſich naͤher, es ſchimmerte durch den Staub. 
Jest wich er von einem Windſtoß zurück, und 
im Sonnenglanze blitzte eine Reiterſchar paber a 
bie in blanken Riiftungen mit. webenden Helm: 
buͤſchen die Ebene heraufzog, unt an der Batere 
ſchen Grenze zu Herzog Friedrichs Heere zu ſto⸗ 
ßen. Dev Fuührer, cin hoher ſtattlicher Nitter, 
ritt weit veran, Herrmanns Blick hing an ibm, | 


wie.fein, wikbes Pferd fic baumte , wie fein bli- 


gendes Schwert dem Gefolge am Scheidewege 
ben ridtigen Pfad wies, Des Juͤnglings Auge 
funtelte, ein glühendes Roth uͤberzog fein gan: 
zes Geſicht, ſeine Stellung wariwie Eines, der 
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int den Kampf zu treten beveit ift. „O fehe! ſeht, 
mein Water!” rief et, „o wer mit ihnen zöge I” 
Eine Thraͤne des Unwillens ſchwellte fein’ Auge, 
ba trat Hugo zu ihm, fegte die Hand auf feinen 
Arm und fagte: „Und diefes Heldenfeuer ſollte 
in de Mauern eines Klofters verlodern? diefe 
rafdyen braͤftigen Glieder in. etter Kutte verwel⸗ 
fon? Nein, Herrmann ~ du bift gu etwas andern 
geboren., teine jetzige Stimmung bewerfet es, 
ber fürchterliche Rampf beweifet es, den dein 
Verftand wider deine Natur begonnen hatte, 
und der mur mit deiner Aufreibung geendet ha⸗ 
ben wirbe.” 

Hersmann fab ben Greisfinter an. — Was 
macht ihr, mein Bater? welche Gedanken erregt 
ihr in meinem Herzen? — O thut es nicht! äch 
bin fo ſchon elend genng !” ” 

„Du ſollſt es nidt linger fepn, mein Sohm! 
darum muß ich jetzt mit div ſprechen; darum ha⸗ 
be ich beſchloſſen, dich mit deiner wahren Lage 
bekannt zu machen, und einem Stande zu ent⸗ 
reißen, zu dem du nicht beſtimmt biſt. Weißt bss, 
wer deine Ältern waren:?” 

„Mein Vater!” antwortete Herrman bitter 
und auflodernd, „ihr wißt ja feld(t, dag niemand 
meine Herkunft kennen will, und wie mande ents 
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ebrende Bermuthung ,. wie manden Dpott id 
dariber von meinen Gefabrten ertragen mufte. 
Es ift darum das beffe, ein Dafenn, das feinen 
rühmlichen Anfang hatte, in ewige Vergeſſen⸗ 
heit zu begraben.“ 

„Und wenn ich dir ſagte, daß alles, was 
man ſich im Kloſter über did erzählt, was man 
dit geſagt haben mag, elende Mahrchen find? 
wenn ich dir ſagte, daß dein Vater einer der 
maͤchtigſten Edlen des Landes war , idem viele 
Durgen geharten , und dev -feinem Lehnsheren 
mit groͤßern Scharen Neifiger die Heeresfolge 
leiſtete, alé jene, die bort Hinaufgiebe?” 

Herrmanns Bruſt flog ver heftiger Bewe⸗ 
gung, ſeine Lippen waren geöffnet, fein Auge 
hing ſtarr an dem Greiſe. „Du biſt kein verlor⸗ 
ner Sprd fling ‘eines unbekannten dunkeln Ge⸗ 
ſchlechtes, du biſt der leGte einzige Zweig eines — 
berühmten, eines unglicliden Haufes— du diſt 

tin Hohenberg! 
„Ein Hohenberg 1” rief Herrmann, und ſhnell 
ſchien ſein ganzes Weſen verwandelt. — „Ein 
Hehenberg? O mein Vater! welche Welt geht 
in meinem Innern auf! gu welchen Gedanken, 
zn welchen Anſprüchen weckt ihr meine Seele! 
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. X 
— Aber wenn ibe mid téufguet — wenn eure 
Liebe zu mir — 

Nein, mein Bohn!” antwortete rubig ber 
Greig, ,bier Fann: gar fein Serthum Stats fine 
den. Ich habe deinen Vater, deines Vaters Vere 
wandte gefannt, id habe manden Ritterzug mit 

ihnen gethan, und es iſt mix alles nur zu Ear 
Und deutlich bewußt. Hore midy an.” — Die fee: 
ten ſich auf der Bank an der Hütte. Herrmann 
erlaubte das Feuer, das ſeine Bruſt durchſtrom⸗ 
te, nicht ruhig zu ſeyn — bald ſprang er auf, 
bald warf ex ſich an des Greiſen Seite nieder, 
und hörte ſo unter ſtürmenden Empfindungen 
die Erzählung von dem Schickſale ſeines Hauſes. 

‘Sein Vater war Graf Cue. geweſen, und 
er auf bem Stammgute Dobenderg, wie feine 
Vorfahven, geboren, Wis in. fener unglücklichen 
Fehde gegen-fein ganzes Haus die Scharen der 
rachedürſtenden Königinn fic naberten, fandte 
Cuno feine Frau und feine swepjibrige Tochter, 
vor trenen Knechten begleitet, nah Lilienfeld; 


+ wo! der Abt, fein. Jugendfreund, ihrer treulich gu 


wabren, und fie gegen jeden Angriff. zu ſchützen 
verfprad. Herrmann, feinen Sehn, einen Kna⸗ 
ben: von: vier Sabren > behieit ec bey ſich⸗ und 
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ruſtete ſich zur Vertheidigung. Die Lage ver 
Burg auf dem überall freyen ſchroffen Berge, 
der Muth des Grafen und ſeiner Leute verzoger⸗ 

te die Belagerung. Cuno hatte auf geheimen 
Wegen treue Bothen ausgeſendet, um Kunde 
von ſeiner Frau au hohlen — fie kamen nicht 
wieder suri. Endlich brachten Gefangene, die 
man bey einem Ausfalle gemacht hatte, die Nach⸗ 
richt ins Schloß, daß Frau und Kind von den 
Ungariſchen Reiſigen, die voraus im Gebirge 
herum ſtreiften, auf dem Wege angefallen und 
grauſam ermordet worden wären. Dieſe Erzäh— 
lung, die zu ſehr von allen übrigen Umſtaͤnden, 
ſelbſt von wohlbekannten Kleidungsſtücken feines 
unglücklichen Weibes, die Einer der Ungarn nod 
beſaß, beftitigt wurde, und der immer heftigere 
Sturm und Angriff auf die bereits beſchädigten 
Mauern der Burg braden Cuno's Muth und 
Graft. Die Vertheidigung wurde nidt mehr mit 
bem vorigen Feuer betrieben, Hobenberg war 
uͤberzeugt, feinem Schickſale nidt mehr entgeben 
zu koͤnnen; die Ungarn erneuerten ire kühnen 
Angriffe, der Berg und endlid die Burg wur- - 
den evfitirmt. Cuno entfloh mit feinem Gobne 
burd einen unterivdifhen Gang, und irrte fo 
lange in gemeinen Kleidern durch's Gebirge bers 

VI. Band. 
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um, bié es ibm gelang , unentdeckt nad Lilien 
felb gu gelangen, wo er bem Abte feinen Sohn 
Ubergab, und ibn mit {dvekliden Eidſchwuͤren 
verband, niemahls ben Stand diefed Kindes au 
enttecen ,fondern ihn von aller weltliden Groͤße 
und Ruhmfucht entfernt, als frommen Mond 
für ben Himmel ju evgieben. Nur wenig Tage 
vermochte dex Abt den Grafen bey fid) aufzuhal⸗ 
ten, von innerem Schreck und Angſt getrieden 
eilte ex wieder weiter, und Fam fo bié nad Bib: 
men, wo Hugo , damahls nod ein rliftiger wehr⸗ 
bafter Ritter, dev ihn ans fribern Seiten kann⸗ 
te, ibn tro feiner Verkleidung entdeckte, und 
bey fid) aufnabm. 

„Nach zwey Jahren eines ungltidfeligen Les 
bens,” fuhr der Greis fort, „vorſchied dein Bas 
ter in meinen Armen. Seine Unglücksfaͤlle Gate 
ten fein Gemüth angegriffen,. der ſchreckliche Tod 
feines Weibes und Kindes, der Verluft feiner 
Giiter das Schickſal feines Vetters von Scharn⸗ 
ſtein, der ebenfalls mit ſeinem ganzen Hauſe ein 
Opfer der Rachſucht geworden war, verwirrten 
feine Sinne, und fein Verſtand ſchien mur jus 
weilen zurück zu kehren, damit er die ganze Gris 
fe feines Unglücks erfennen und bejammern fonne 
— te. Keine Bemihung der Freundſchaft, keine Zeit 
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permodte etwas uͤber fein uͤbel, und ſo mußte 
ih endlich bie Stunde fegnen, die ifn von allen 
feinen .eiden befreyte. Von ihm hatte ich deinen 
Aufenthalt erfabren, und die Beglaubigungssete - 
hen deiner Geburt find in meinen Hinden, 3h. 
wiirde fie wohl nidt erbalten haben, wenn dein 
unglidlicer Vater in der letzten Beit Befinnung 
genug gehabt bitte, fie gu vertilgen; denn er 
wollte nun einmabl , bag der Nahme Hohenberg 
von ber Welt verſchwinden, und einer mebhe 
durch ihn gu aͤhnlichen Schrecken beftimme wer- 
ben follte. Nad meines Freundes Vode führte 
mein Schickſal nüch nod eine Weile bald hier, 
bald dort herum, 618 ich endlich des rafilofen Lee 
bens fatt, mid) nach Ruhe febnte, und dann vor. 
allem das Kloſter wählte, in dem er fein liebſtes 
Kleinod geborgen hatte. Sieh, Herrmann ! fo fam 
id gu div, fo betrachtete id dich von Kindheit 
auf als meiner Sohn, und trug immer den Ge⸗ 
banten im Herzen, bid, wenn ed Beit. ſeyn wür⸗ 
de, mit deinem Schickſale bekannt zu machen. 

Durch wechſelnde Leidenſchaften folgte des 
Juͤnglings Gemüth der Erzaͤhlung des. Alten, 
und Gedanken und Gefühle, die er nie gekannt 
hatte, gingen wie eine neue Schöpfung aus 
ſeiner Seele hervor. Liebe und Trauer um den 
K 2 
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Water, deffen er fidh Eaum mehr entfann, Haß 
gegen die Feindinn feines Geſchlechts, bie ihm 
nod jlingft fein liebſtes Gut entrifien hatte, ftol- 
ge Hoffaungen, Heldenfinn und Chegeig erwads 
ten eines um’s andere in feiner bewegten Graft, 
und dber bem Chaos biefer fixeitenden Gefühle 
ſchwebte Agnefens Bild in himmliſcher Klarheit, 
Ales gu einem ſchoͤnen Ziele ordnend und bildend. 
Verwandelt in jedem Sinne, Eehete ex mit Hac 
gb in’s Kloſter suri. | 
Seit diefem Gefprade ging Herrmanns gan: 
zes Streben und Verfangen nur dahin, das Klo⸗ 
fier, dad ifm nun wie ein Serker einzuengen 
ſchien, mit der freyen Welt, die Mondhstutte 
mit bem Panzer au vertaufhen. Hugo fprad mit 
dem Abte im Al gemeinen über Herrmanns Bue 
ſtand, er madte ibn aufmerkſam auf den Swang, 
mit bem fein Gemuͤth die Eldfterlide Zucht su ere 
tragen ſchien, auf die Zerſtoͤrung feiner Gefund: 
eit, von per er ſich nur erft jezt langfam ere - 
hohlte, und trug ef ihm nad und nad vor, daß 
ex den jungen Menfden gar nidt für's Kloſter⸗ 
leben geeignet finde, daß er vielmehr glaube, ſei⸗ 
ne Beſtimmung fey Ritterthum und freyes Wire 
fen in der Welt. Der Abe fah die Gade von ei⸗ 
net gang andern Seite an, ev fand, bap Here: 


f 
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mann, ſeit ſeinem vierter Sabre im Rlofter ers 
zogen, unmöglich Wünſche nach Dingen und Tha⸗ 
ten nähren könne, von denen er in feiner Lage 
nie einen Begriff gebabt haben konne, und horte 
teine weitere Vorſtellung Hugo's an. Endlich fah 
ſich biefer gendthigt, ibm gu fagen, daß aud er 
un das Geheimniß von Herrmanns Geburt wif- 
ſe, daG: fein Vater ſelbſt es ihm entdeckt, und 
daß es in einem Zeitpuncte, wo bereits die eine 
Rinte des Hohenbergſchen Hauſes ihre Guͤter wie⸗ 
der erlangt habe, unverantwortlich wäre, den letz⸗ 
ten Zweig der andern gefliſſentlich im Dunkel der 
Ungewifheit und eines niedrigen Standes , wozu 
ibn die Vorſicht nicht beſtimmte, gu laffen. Der 
Abe war betvoffen. Er hatte (id nie den Fall.als 
moͤglich gedacht, daß ixgend jemand aufer ihm 
Herrmanns Altern kennen follter. ex hatte ſich gee 
wöhnt, ben Knaben, ben ev liebte, von deſſen 
Geiſt und Herzen ev ſich Ehre für das Kloſter 
und sine Stütze flix fein Alter verſprach, bereits 
als fein Eigenthum, vielleicht als ſeinen Nach⸗ 
folger zu danken. Er wurde verlegen, ängſtlich, 
und entließ Hugo, nicht unwitig, aber ohne 
Entſcheidung. 
Der Prior wurde gerufen. Dee Abt hatte ſei⸗ 
nem Vertrauten und Rathgeber kaum mit wenig 
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Worten ben Stand der Sachen erklaͤrt, als diec 
fer im Heiligen Cifer aufflammte, und dem Abte 
verfiderte , daß nichts verderblicher ware, als in 
Hugo's Verlangen gu willigen. Ex wiffe veffer , 
wie bas Ganze gufammen hinge; die ſundliche 
Liebe gu bem Madden, das die Kdniginn von 
Ungarn mit fic genommen, lebe noch immer in 
de$ Sanglings Bruſt, das fey die Urfadje -feiner 
Schwermuth, feines ſichtbaren Verzehrens, und 
Pater Huge naͤhme ſtraͤflichen Antheil an dem 
Frevel, indem er nidt allein diefe Leidenſchaft 
nidt verdammmt, fondern durd feine Spaziergaͤn⸗ 
ge und durch tauſend thörichte Geſpraͤche alle die 
weltlichen und ſündhaften Gedanken erſt rect in 
thm genaͤhrt habe. Man wiſſe ja wohl, wie Hue 
go einſt ſelbſt gelebt, wie ev ſich am Hofe und 
in der Welt herum getrieben, und daß nur liber: 
fattiquig und Unmöglichkeit, thee Freuden lin 
ger zu genieBen, thn in's Klofter gebvadt hats 
ten. uͤberdieß habe ja der Abt dem Grafen Cuno 
einen heiligen Eid ſchwoͤren müſſen, dem Knaben 
nie ſeine Herkunft zu entdecken, ihn nie aus dem 
Kloſter zu laſſen. Bey dieſen Worten ſprang der 
Abt freudig auf — jetzt war jedes Hinderniß ge⸗ 
hoben, jeder Zweifel -geldfet, ber Eid entkräf⸗ 
tete fede Cinwendung , und Herrmann wat dem 
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Kloſter erhalten. Dod fand ef der Prior noͤthig, 
ifn fo viel alé möglich von Hugo zu trennen; 
aber nicht mit offenbarer Gewalt, weil er des 
Singlings Entſchloſſenheit flirdtete. Der Whe 
üͤberließ dem Eugen Vertrauten willig die gan: 
ze Gorge, und diefer wufte es unmerklich fo 
tinguleiten , daß Herrmann durd taufenderley 
Geſchaͤfte bald hier bald dort im Kloſter feſtgehal⸗ 
ten wurde , indep Pater Huge feine Krankenbeſu⸗ 
Ge madte. Herrmann fab die Lift nidt burd, 
fo ſehr ex durch bie Unmoͤglichkeit, feinen vater: 
lichen Freund allein zu fpreden, litt; aber Hugo 
etfannte wohl in diefen ewigen Hinderniſſen die 
waltende Hand des Altes und feines alten Fein⸗ 
deb, des Priors. Mit nod mehr Klugheit als 
diefer, und ohne feiner Wuͤrde zu vergeben, wuss 
te er bie Eleintiden Bemühungen gu vereiteln, 
und es. gelang ifm endlid), mande Stunde gu 
gewinnen, in dev ex feinen Liebling ungeftért 
ſprechen fonnte, wo biefer mit allem Feuer des 
fang entbehrenden Herzens an des Greifen Brug 
flog, Als der Prior fah, daß er auf diefe Art 
hit ju feinem Zwecke gelangen Eonnte, beſtimm⸗ 
te ex den- Abt dabin, Hermannen untes dent 
Vorwande -feiner ſchwächlichen Gefundheit , und 
um feinen Studien, die er nun bald vollenden 
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follte, beffer obguliegen, aus dem Dormitorio 
wegzunehmen, und ihm eine einfame Belle tm 
oberen Geſchoſſe, neben ber Wohnung des Abtes , 
gu geben, deren Fenſter auf den Teich ging, wels 
der von diefer Geite bas Klofter umſchließt. 
Hier wurde er bewadt , ohne gefangen au ſeyn, 
ev fah den Greis bloß im Chore und im Refece 
torium in Gegenwart aller Grider. — Jetzt erſt 
fühlte er die gange Laft diefer Beſchränkung, 
und fein nad Freyheit dlirftender Geift ſtrebte 
“mit Wuth und Ungeduld dagegen. Dow fah er 
feinen vaterliden Freund nod taglid, und es 
war unmöglich, fede Einwirkung desfelben auf 
bes Jünglings empfinglidbe Geele, der jede feis 
ner Äußerungen mit feurigem Drange auffafte, 
zu verhindern; er bing an den Augen, an den 
Lippen des verehrten Greifes, und was font lan 
gere Geſpräche bewirkten, that jetzt oft ein eins 
ziger Vlid, ein Wort, Da erging ein Befehl 
des. Abtes an Pater Hugo, er wurde in Gefdafs 
ten des. Stiftes an ein anderes Rlofter desfetben 
Ordens gefendet. Die Abreife Fam unerwartet , 
und mufite fo eilig betricben werden, daß Huge 
feinen Abschied von Herrmann nebmen, daß er 
ihm nur beym letzten Abendejfen unvermerEt eis 
nen Settel in bie Hand ſpielen fonnte, worauf 
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ber Nahme eines alten Ritters und vertrauter 
Freundes Hugo's, der jenfeit der Donau feine 
Befigungen hatte, gefdhrieben war, und. etne 
Empfeblung file Hervmannen an ifn. In der 
Nacht verließ Hugo das Stift, und Herrmanns 
Seele von Trauer und Zorn entflammt ſtrebte 
nun heftiger als je nad Freyheit, nad) Berbres 
dung feiner Feſſeln, die thm jede Minute unere 
träglicher dunkten. Er ſann auf Fludt — mast 
merkte es, und ſuchte ſie auf alle Art zu bins 
dern. Der Teid unter feinem Kenfter, die Mabe 
des Abts fchien bas Entfliehen aus feiner Belle 
unmdglid) zu maden; aber was ware bem ern⸗ 
ften Willen unmöglich, der keine Gefahr, ſelbſt 
nicht das Opfer des Lebens ſcheut, das unter drü⸗ 
ckenden Bedingungen keine Wohlthat mehr iſt? 
An einem Morgen, als man ihn vergeblich beym 
Fruhgottesdienſte erwartet hatte, wurde nach 
ihm geſchickt. Man fand die Zelle verſchloſſen, 
man glaubte ihn noch ſchlafend, kein Pochen, 
kein Rufen wurde beantwortet. Beſorgt, ob ihm 
nicht ein Unfall zugeſtoßen, sffnete man die Thür 
mit Gewalt. Die Belle war leer, bas Fenſter of⸗ 
fen; eine Spur von friſchem Blute an der Mauer, 
einige zerknickte Gebüſche am Ufer bes Teiches ers 
tegten einen fürchterlichen Verdacht. Man erin⸗ 
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nerte fic feined erſten Entſchluſſes, fic in die 
Traiſen zu ſtürzen, feiner düſtern Gemüthsart, 
ſeiner Anhänglichkeit an Hugo. Daß er entſlo⸗ 
hen ſeyn könnte, war beynahe unmöglich in 
glauben: denn der breite tiefe Teich floß hart 
an ber Mauer, es blieb alſo nichts übrig alé je⸗ 
he traurige Vermuthung, die ſich je mehr und 
mehr zur Gewißheit erhob, da alle Nadforfhune 
- gen in der Gegend fruchtlos geblteben waren. 
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Die Schlacht bey MAHlborf. 


Deremann war aus bem Rlofter verfdwunden , 
und fein Gerluft mit ber Zeit beynahe vergefferr. 
Agnes, unbeEanne mit bem Schickſale thres Sus 
gendfreundes , lebte ein einformiges Leben am 
Hofe der Kbniginn, und aud Clifabeth hatte 
bereits ben Kreislauf zwoͤlf langer Monden mit 
ihtem Gemahl auf dem einfamen Berg(dloffe 
Hohenberg verſchwinden gefehben, auf Hohen⸗ 
berg, von dem Ludwig Nahmen und Abkunft 
trug, wo überall noch Wappenſchilde und Ge⸗ 
maͤhlde der Ahnen ihr das unglückliche Geſchlecht, 
zu dem ex gehörte, in's Gedaͤchtniß riefen, we 
ſie unter Schatten und Erinnerungen dieſes Hau⸗ 
ſes wandelte. Entſchloſſen und ſtark kaͤmpfte ſie 
unablaͤſſig gegen ihr Herz, ſie vermochte es, ſich 
zu beherrſchen, ſie war ruhig und ſtill, und 
Joͤrger, überſchwenglich glücklich im Beſitze des 
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trefflichen Weibes, das mit reger Dorgfalt fein 
Leben zu verſchönern firebte, fand nichts ju 
wiinfchen übrig, als einen Erben, dem er einſt 
die grofen Güter überlaſſen Eonnte. Mitten im 
Genuffe feines Glückes erhielt er dad Aufgeboth 
feines Herrn, Herzog Friedrids von Oſterreich 
und Ronigs der Deutſchen, das ifn bey bem 
ernenerten Kriege gegen Ludwig ben Bater yur 
Heeresfolge rief. Do willkommen ifm font fol- 
he Aufmahnungen gewefen waren, fo ungele- 
gen fam ihm diefe; dod) dex Ritterfinn uber: 
wand die Liebe, und er enthoth feine Lehens⸗ 
Teute und eigenen Knechte durch's ganze Gebirg. 
Sie fammelten fid auf ber Burg, Clifabeth 
nahm von ibm Abſchied mit Thranen im Auge; 
aud) fein Herz floß liber in Liebe und Trauer, 
alé er das blühende Weih gum letzten Lebewohl 
in feine Arme ſchloß, und ihre garten Lippen 
feine Wange und feine Hand Findlid beruührten. 
Endlid riß er (ich (08, etlte in dev raſſelnden 
Rüſtung die Treppe hinab, ſchwang fid auf 
ſein Streitroß, und ſtürmte mit ſeinen Leuten 
durch das hallende Thor und über die Bruͤcke. 
Eliſabeth trat an's Fenſter, der Zug ging den 
Berg hinab, ſie ließ ihren Schleyer wehen, 
Helmhard ſah zurück, und fein Schwert ers 
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ihiederte ben Gruf. Nod) flange flatterte der 
Shleyer, noc oft blickte der tiefbewegte Krie⸗ 
ger zurück, bis endlid bie Kriimmung des Wee - 
ges ibm die Burg verbarg, und der Sug im 
Rhale hinter bem Walde verfdwand. 

Nun war EClifabeth gang allein, und gu ber 
Gorge um ben verehrten Gemahl gefellten fid 
bie ſchmerzlichſten Crinnerungen. So war ſie 
aud oft auf der Seuſenburg alletn gewefen, fo 
tinformig und {till bem Außern nach war iby Les 
ben babin gefloffen, alé e6 die Liebe im Innern 
mit ihren wunderbarſten Reitzen ſchmückte, als 
fie das nächtliche Schickſal des Geliebten erhei⸗ 
terte, alé bie Welt ihm durch ben Spiegel ih⸗ 
ter Augen erſchien, und jede Stunde des Bus 
fammenfenné durch irgend eine zaͤrtliche Gorge 
falt, oder -einen rithrenden Dank verfddnert 
war, Aligewaltig kehrten diefe Bilder zurück, 
und mas fie ſchmerzlicher machte, war die uͤber⸗ 
zeugung, daß ihr Entſchluß, einem Andern an⸗ 
zugehösren, das Maß ſeines Unglücks vollenden 
mußte, daß fie es war, die dieſen Dold in. 
bie Brust des unvergeßlichen Freundes ſtieß, des 
Freundes, flix deſſen Gluͤck fie. fo gern ibe Leben 
gegeben hatte. im 
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Sie hatte Ludwigen nur zu richtig beur⸗ 
theilt. Im Streite mit ſteigenden Hinderniſſen, 
hatte ſeine Leidenſchaft für fie ſich gu immer hel⸗ 
lern Flammen angefacht, und was erſt nur hef⸗ 
tiger Wunſch war, das Verlangen, in ihrer 
Mabe zu leben, und bas ſchöne Daſeyn auf der 
Seuſenburg mit iby fort gu fegen, ward endlid 
fefter Entſchluß. Er hatte offen und freymiithig 
gebandelt. Gern hatte er fein ganzes Verhält⸗ 
niß gu dem entflohbenen Harfner bem leicht vers 
legbaren Herzen feiner Frau verborgen: aber fie 
hatte Etwas errathen, und drang nun mit unſe⸗ 
liger Meugierde darauf, Ales gu wiffen. — Lud⸗ 
wig verbarg ihr nidts, alé bie tiefe Wunde, 
Die Clifabeths Fluct, und die Ungewißheit fiber 
ihe Schickſal, in feiner Brut zurück gelaffen 
hatte; fie errieth auch dieß, und mit anſchei⸗ 
nender Grofmuth trug fie fel6t ibm an, das 
Madden feiner Liebe aufgufuden, feine Une 
rube gu enden, und eine Leidenſchaft gu naͤhren, 
die er, wenn Abelgunde redlich mit ihm geban: 
belt hatte, um ihrer Rube willen yu beEampfen 
geſucht haben würde. tind nun, als er fie nad 
langem Suchen gefunden, was vielleicht Adel⸗ 
gunde nie geglaubt hatte, nun ging ſie hin, 
hinter ſeinem Rücken ein Werk zu zerſtoͤren, das 
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fie {deinbar ſelbſt befördert hatte. Die beftarkte 
Clifabethen in ihrem Entſchluſſe, ſich von ihm 
ju trennen; ja fie beftimmte fie babin, ihm 
felt jede Unterredung mit ihr unmadglid gu 
machen. 

Dieſe Doppelherzigkeit erſchien ihm um ſo 
fuͤrchterlicher, als in ſeiner Lage Vertrauen das 
Erſte, das Nothwendigſte war, deſſen er bedurf⸗ 
te, er, der hülflos dem guten Willen derer hin⸗ 
gegeben war, die ihn zunächſt umringten. Sein 
Herz wendete ſich ganz von Adelgunden ab, und 
als bie Nachricht von ſeiner Eheſcheidung Eliſa⸗ 
bethen in die Arme eines andern ſcheuchte, ent⸗ 
flammte ſich, nachdem er durch den Caplan den 
Zuſammenhang erfahren hatte, ein tödtlicher 
Haß gegen Adelgunden in ſeiner Bruſt, und 
niemand durfte es wagen, ihm nur ihren Nah⸗ 
men zu nennen. Auch gegen Eliſabethen war er 
tief empͤrt, und wenn er in manchem Augen⸗ 
blicke ſie als ein unglückliches Opfer ihres Pflicht⸗ 
gehts bedauerte, fo konnte er ihr in den mei⸗ 
ften bie Kälte, womit fie fid) zu dieſem Schritte 
entſchloſſen, nicht verzethert, und ber Getanfe, 
daß fie einem anders ihre Hand gereidt habe, 
und nun jene Liebe, die ihn fo unausſprechlich 
glücklich gemacht haben würde, ald ein pflidte 
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widriges Gefühl verdammen mußte, erfiillte 
ihn mit Abſcheu. 

Cine finftere menfdhenfeindlidhe Schwermuth 
bemachtigte fic) fener. — Gon ewiger, Rade 
umſchloſſen, ohne ein Ween, dem er vertrauen, 
das er lieben Eonnte, Eebrte ſich alle Rraft (eines 
Gemilithes gegen fid ſelbſt, und zehrte fein ins 
neres Leben auf. Niemand durfte um. ihn feyn 
alé fein Sohn, und felbft diefem miftrauete er 
oft; denn er war ja die.erfte, die längſte Zeit 
feines Lebens von -feiner liftigen Mutter aufers 
zogen worden. Jn diefer Gemüthsſtimmung fam 
ihm die Nachricht, daß König Friedrich nad 
Baiern ziehe, um endlich einmahl die lange 
Fehde, um derentwillen ſchon fo viel deutſches 
Blut gefloffen war, durch eine entſcheidende 
Schlacht gu endigen. Das nahe Getsfe hes Krie: 
ges, die Erzählungen von, vielen Heinen Ge: 
fechten, die ſchon bier und dort porgefallen waren, 
weckten in feiner Brufk die Erinnerung an feine 
fruͤhere Jugend, fein raſches Heldenleben, und bef: 
tig. ergviff féine Geele der Gedanke, dem Koͤnig, 
- dem er wegen ber Offenbett, womit er das Unrecht, 
bag ex am Hohenberg'ſchen Hauſe gethan hatte, 
geftand, und wegen ber herzlichen Freundlichkeit, 
womit er es gut zu machen geſtrebt hatte, mit 
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inniget r iebe zugethan war, die Heeresfolge yu 
leiften, bem verzebrenden Schmerz im Schlacht⸗ 
gewühle und Kampf einen Ausweg zu verſchaf⸗ 
fen, und vielleicht ein laſtendes Dafegn auf 
rühmliche Art (os gu werden. 

Schnell erging fein Aufenf an feing Vaſallen 
und Reiſigen, und erſchrocken über den ſeltſamen 
Entſchluß ihres blinden Gebiethers, ſie ſelbſt in 
die Schlacht zu führen, kamen einige ber Gers 


nehmſten auf Scharnſtein, um ifn bittend an. 


fein UnglicE und bie Schwierigkeit feines Unters 
nebmens gu erinnern, indem zugleich ber Erſte 
unter ibnen ſich erboth, mit bed Grafen Erlaube 
nip, feine Stelle gu vertreten und die Shar 
bem Konige zuzuführen. Aber Hphenbergs Seely — 
hatte ber Gedanke bed Kampfes gu lebhaft ergrif⸗ 
fen, er wollte feinem Herrn mit feinem Biate 
feine Zreue beweifen, und feinen Sohn bey dies 
fer Gelegenbeit webrbaft maden. Nichts vers 
mochte feinen Entſchluß zu aͤndern, und fein 
Machtſpruch entkräftete alle Gegenvorſtellungen. 
Als Friedrich davon horte, ritt er ſelbſt nad 
Scharnſtein. Ihn rührte des Grafen Ergeben⸗ 
heit, mehr nod fein unglückliches Schickſal, das 
er nur zu wohl als die geheime Triebfeder dieſes 
Entſchluſſes erkannte. In Wien hatte er nicht 
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als Lehensherr, fondern als Freund, alé junger 
fiihlender Mann ther fein Verhältniß gu Clifas 
beth mit ihm gefproden, und Hohenberg hatte 
feinem Fürſten fein Geheimniß aus einem Gee 
fühle gemadt, bad ev fiir eben fo tugendpaft alé 
unglücklich hielt. Nun ſuchte Friedrich ihm fein 
gefahrvolles Unternehmen auszureden, aber der 
Graf blieb unerſchütterlich, und ſo bedung es 
ſich der König zuletzt als cin Zeichen ſeiner Lehns⸗ 
pflicht aus, daß er in der Schlacht ſtets an ſei⸗ 
ner Seite, unter ſeinem Schutze bleiben ſollte. 
Ludwig empfand den Werth dieſer Forderung, 
und Heifer ſchlug fein Herz für den gütigen Für⸗ 
ſten, und feſter ward der Wille, nun nicht zu⸗ 
rück zu bleiben um keinen Preis. 

Er erſuchte den König um die Gnade, daß 
er ſo lange auf Scharnſtein verweilen möchte, 
bis ſeine Leute fic verſammelt haben würden, 
und bewirthete ihn dieſe wenigen Tage mit fürſt⸗ 
licher Pracht. Als alle Mannen und Reiſige 
des Grafen beyſammen waren, muſterte ſie 
Friedrich ſelbſt, und erſtaunte über die Anzahl, 
die {hone Ruͤſtung, die treffliche Ordnung der 
beträchtlichen Haufen, die dem Grafen untertha 
nig waren. — Dann fhwangen fie ſich Alle auf 
ihre Streitroſſe, und fprengten gum Thore Hine 
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aus; den Schloßberg Ginab tiber bie Bruücke dex 
Alber, und der lange Bug fhimmerte burd das 
Thal is in die Ehene hinaus, voran ver Konig, 
ben Grafen an.der Geite, an ded Grafen Lins 
‘ten fein Sohn, Hinter ibmen die frehgemuthete 
Ghar in. bligenden MAftungen. 

Bald Hatten fie bad Lager erreicht, wo die 
Ofterreider {hon mehrere Worden des Kampfes 
ungeduldig .parrend ſtanden; denn Ludwig von 
Baiern vermied. immer aͤngſtlich, ſich mit feis 
nem Gegner im .offenen: Felde zu meffen **) 
And riethen viele Getreue dem Könige Frie⸗ 
deich, ſeines Bruders Leopolds Ankunft gu evs 
watten’> Sev in einer andern Fehde begriffen/ 
von ihm: Bothew über Bothen erhielt, um ‘die 
Vereinigung xu beſchleunigen. Wher die treulo⸗ 
fen. Mince von Fürſtenfeld fingen bie Bothon 
auf; Leopold: blieb ohne Nachticht, and Fries 
brid wollte den Kampf nmicht (Anger verſchieben. 
Hon jammerte ded Elends, bas. fein Streit um — 
bie Rrone über Deutſchland gebracht hatte, er 
vertraute anf feine gerechte Gade, und rückte ents 
fdloffen vor, um Ludwigs ewiges Zogern gu en: 
digen, und ihn yu einer entſcheidenden Schlacht 
zu zwingen. 


* 
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Sekt konnte Ludwig von Baiern nie (anger 
ausweichen.; aber ey verzieh fid) des Sieges und 
feines Lebens, machte fein. Teſtament, übergab 
dem tapfern Schweppermann den Oberbefehl des 
Heeres, und hielt während der Schlacht auf ei⸗ 
“nem Hügel in unkenntlicher Ruͤſtung, ängſtlich 
den Ausgang erwartend. Mit hem frühen Mor⸗ 
gen rückten bie Heexe gegen. einander. Friedrich, 
ſeine gute Sache Gate befehlend, ſchöner als je 
in der ſchimmernden Rüſtung⸗ and - weit. bin 
kenntlich durch die Krone aif dem · Helm, ritt 
ſtreitbegierig ver: “here: ‘Meihen: der Seinen anf 
und: niedery und sawabnte:fie,. bes: Bags einges 
denk gu ſeyn, der vor funfgig Jahren die Grane 
von Deutſchland an bas Haupt Habchurg brads 
te, und die grifere Anzahl der Feinde nicht zu 
fürchten. Mun began: die. Schlacht, ast. acht 
und zwanzigſten September, Eintauſend drey⸗ 
hundert zwey und zwanzig. 

Mit den Baiern fochten die VBehmen unter 
ihrem: Konige, Johann von Cuiremburg,. und die 
Scharen mander andern Deutſchen Fürſten, die 
bes Habsburgiſchen Hauſes wachſende Groͤße flied: 
teten und beneideten; mit Oſterreich waren die 
Ungarn, Kumanen, Steyermärker, Salzburger, 
u. ſ. w. 
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Unter einem Pfeilregen, mit wildem Geheul 
ſtürzten die Ungarn auf den Feind, mit entſchloſ⸗ 
ſener Tapferkeit griffen die Steyermaͤrker und 
Salzburger Königs Johanns Scharen an. Die 
VBohmen widerſtanden lange; endlich als Friedrich 
ſelbſt mit feinen Ofterreidern fid auf fie warf, 
fonnten fie nicht mehr Stand halten, und wen: 
deten ſich zur Flucht. Bald ware feloft ihr Ks- 
nig durch den Sturz feines Pferdes gefangen 
werden, wenn ihn nidt einer der Seinigen geret⸗ 
tet hatte. Sehbn Stunden wabhrte der Kampf, 
und ſchon neigte fi ber Sieg aberall auf Oſter⸗ 
reichs Seite, als ploͤtzlich aus einem Hinterhalte 
ein friſcher Haufen mit weißen Fahnen und 
Htterreichiſchen Feldzeichen hervorbrach. „Das iſt 
Hülfe! Das ſind Leopolds Fahnen!” ſcholl ef 
im Friedrichs Heere von Flügel zu Flügel, und 
mit erneutem Muthe drangen fie ungeftimer 
auf die Baiern fob. Da zeigte (id) ſchnell der 
ſchaͤndlichſte Verrath — die vermeinten: Freunde 
umringten das getaufihte Beer. Es waren 
Feinde, es waren Baiern, die burd Sift und 
Betrug das zu erreichen fannen, was durd off 
fene Gewalt nidt zu erlangen war, angefithrt 
vom Burggrafen von MNiirnberg »), aus dent 
Haufe Hohenzollern, der {don damabls den Keim 
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des Haffes in der Bruſt terug, welcher in ſpaͤten 
Jahrhunderten Hohengollern und Habsburg ent: 
gente, und Deutſchlands Freyheit untergrub. 
Sege Fehrten aud die Boöhmen wieder um, und 
die beſtürzten Scharen Friedrichs faben -fid) durch 
Lift den Sieg entriſſen, den ihre Tapferkeit be: 
reits errungen hatte. Sie fingen ast gu wei⸗ 
chen, bie Unordnung wuds, und naberte ſich 
einer Slade. Mur wo Friedrid Eampfte , war 
nod eigentliche Schlacht, funfzig Feinde waren 
von feiner Hand gefallen ), neben ihm (tritten 
Hobenberg und Borger, entſchloſſen, mit dem 
geltebten Herrn gu fallen. Da nabherte ſich ihm 
ein wilder Danfe, von Albredht von Rindésmaul, 
einem abgefallenen Unterthan, angefibre , der 
aus ber Steyermark flidtig, von den Baiern 
mit Auszeidnung war aufgenommen worden, 
und dem Ludwig von Gaiern ſchon vor der 
Schlacht den Befehl gegeben hatte, Friedrid 
nidt aus den Augen gu laffen, und fid ſeiner 
ju bemadtigen, wie und wo er könnte. Diefe 
umbrangten den beldenmiithigen König, einer 
aus ber Schar durchbohrte den. ungllicliden 
Hobenberg mit einer Lange von rückwaͤrts, daß 
ev tödtlich getroffen vom Pferde ſank, zwey 
griffen Herrn Helmbard an, daß er fich ihrer 
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kaum erwebren konnte, ein Vierter ſtieß Gries 
drichs Pferd nieder, und Rindsmaul ſprang hin⸗ 
ju und bemddtigte ſich bes Königs ſelbſt, als 
er eben webrios fid) kaum unter der Laſt feines 
gefuntenen Pferdes emporarbeitete. Der Burge 
graf von Nurnberg empfing fein Schwert, und 
im Triumph führten fle den durch ſchnoöde it 
Gefangenen yu feinem: zagenden Feinde, der, 
kaum an ben glidliden Erfolg feines Betrugs 
glaubend, ihn mit niedriger Freunde höhnend ems 
pfing. 
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Ritterſinn. 


Oe 


Friedrichs Gefangennehmung war das Zeichen 
zur allgemeinen Verwirrung. Hohenberg zogen 
die Seinigen ohne Leben und Bewegung unter 
des Koͤnigs Pferd hervor, alles fing an gu wei⸗ 
chen — zu fliehen. Da faßte Helmhard feſten 
Muth, ev rief den Flüchtigen tadelnde Worte zu, 
und brachte ſie zum Stehen; dann ordnete er 
ſtill und beſonnen den Rückzug, und brachte den 
Reſt des Öſterreichiſchen Heeres ohne weitern 
Verluſt in ihr Lager. Kaum war er in ſeinem 
Zelte angekommen, als eine Bothſchaft ihn zu 
dem ſterbenden Grafen von Hohenberg rief. Er⸗ 
ſtaunt uber dieſe Ladung, denn er kannte den 
Grafen nur aus Eliſabeths Schickſale, eilte er 
fo ſchnell als moͤglich dieſe Bitte au erfuͤllen, 
und fand ihn, mit dem Tode ringend, in den 
Armen der Seinigen, deren unverſtellter Samer) 
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fein ſchoͤnſtes Lob ausfprad. ,@eyd ihr's, Herr 
Serger?” fragte Ludwig mit ſchwacher Stimme, 
alg er ben Kommenden hörte, „ſo reicht mir ers 
re Hand!” Jörger that e6 nidt ohne Ruͤhrung, 
als er den fcddnen Eraftigen Mann fterbend vor 
fim fab, den ev oft bedauert, nod öfter benet= 
bet hatte. „Was verlangt ibe von mir, lieber 
Graf 2” fing ev an, indem er feine Hand herzlich 
brite , ſeyd verfidert, daß ich euch gu jedem 
Diente bereit bin.” „Ich danke end,” antwors 
tete Hobenberg, „und ehe Shr kamt, hatte. id 
baraut gerechnet. Ich muß fterben — bald — heute 
vielleicht, und ich laſſe einen unmündigen Kna⸗ 
ben wehr⸗ und ſchutzlos zurück. — Der Junge 
braucht einen Vater, ein Vorbild auf dem Wege 
der Ehre, einen Warner und Beſchützer. Ich 
Fann ihm keinen Beſſern finden als euch. 

»Miqh 2” fiel Jörger erſtaunt vin: „Ihr iia 
doch — 

„Und wad 2% fragte Hobenberg. 

„Daß id bie Güter der altern Linte eures 
Haufes zu Leben trage; daß die der jangern, 
wean fein Erbe mehr vorhanden ware, an mid 
fallen würden; endlich — daß id — Shr wift, 
wer meine Frou iſt — — 


¥I, Gand. | g ° 
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Cine beftige Bewegung fchien den Sterben⸗ 
ben zu erſchüttern. Cr ſchwieg einen Augendlid, 
bann drückte er Sorgers Hand inniger, und jog 
fie an fein Herz. „Das weif id) ables,” bub er 
wieder an, ,und eben darum babe id. euch zum 
Befdhiiger meines Gohnes erkoren. Elifabeth 
fonnte nur einem edlen Dtanne ihre Hand geben, 
und glaubt nicht — dod id) weiß, Ihr Fable bad 
felbft — daß ich je fürchten könnte, ber Beſit 
der Güter meiner Vettern Esnnte euch reitzen, 
eine Waiſe zu berauben. Der Ruf eurer Red⸗ 
lichkeit iſt bekannt. In der heutigen Schlacht 
habt Ihr euch eben fo tapfer als klug bewieſen. 
Erzieht den Jungen zu einem Manne, wie Ihr 
ſeyd — ich kann ihm nichts Beſſeres wünſchen; 
ſchützt fein Erbtheil vor ungerechten Anmaßun⸗ 
gen. Auch ſeine Mutter empfehle ich euch, ſie 
war mir ſtets eine ſorgſame Hausfrau, ihm eine 
zaͤrtliche Pflegerinn.“ — Hier hielt Ludwig inne, 
das heftige Reden hatte ihn erſchöpft, er ſank 
in die Arme ſeiner Ritter zurück. Helmhard ſtand 
tief bewegt vor ihm; das feuchte Auge mitleids⸗ 
voll auf.den Unglücklichen gerichtet, deũent tebe 
ter Augenblick gekommen zu ſeyn ſchien. Die 
Ritter bemühten ſich, ihn nod einmahl in's 
Leben. gu erwecken, es gelang ihnen. Ex fing. 
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wieder an au athmen’, ex: cidtete fid nod eine 
mahl in ibven Armen empor, und fragte kaum 
derſtändlich: „Iſt Serger nod hier?” Helmhard 
trot zu ihm, ev ergriff feine Redte, und {prad-: 
„J, id Sin bier, mein Freund, um euch aus 
ganzem Herzen alles zuzuſichern und zu verſpre⸗ 
hen, was Ihr verlangt habt, was Yor nod 
firber verlangen könnt. Ohne gu. antwerten, 
winkte Ludwig mit der Hand, ein Rister ging. 
binaus, und führte den jungen Grafen herein, 
Hohenberg hieß ihn an fein Vette gveten, er 
vaffte ſeine legtenRrafte zuſammen, legte des 
Snaben Hand in Jorgers, und fagte nur ſchwach 
und ungerbroden: „Mit den Worten meines 
ſterbenden Erlöſers, vor deffen Throne id bald 
erſcheinen werde, übergebe ich euch dieß Kind, 
— das iſt euer Sohn! — Knabe ! — bas ift dein. 
Vater! — Der Knabe ſtürzte ſchreyend vor 
Schmerz an dem Bette des Baters nieder: 
Helmhard war fo evfcitttert, daß er nidt gu 
fprechen vermodte; endlid) begwang er. feine 
Rührung; mit einer Hand drückte er des Ster⸗ 
benden Rechte an fein. Herz, die andere legte 
er feyerlich auf des Knaben Haupt und gelobte 
im Angeſichte Gottes und aller anweſenden Nits 
tet, dap ifm des Grafen Vermächtniß ewig 
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thenev, und diefes Kind fein Sohn feyn follte. 
Er hatte nod nicht ausgeredet, als diefer mit 
dem Geſchrey: „mein Bater ftirbs !” auffprang. 
Helmbard fühlte Hohenbergs Hand, die ex nod 


hielt, erkalten; ec fah im feinem Geſicht die Bie 
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ge des Todes. Er hatte geendet. — 
- ‘Cine-lautlofe Stille feyerte ſeinen Hintritt. 


Alles ſchwieg, zu tief bewegt, um ſprechen zu 


können, bis endlich des Knaben lautes Schluch⸗ 
yen dad Sqhweigen unterbrach. Da faßte ihn 
Helmbard “in ſeine Arme: „So wahr mir 
Gott helfe,“ rief er, „du ſollſt mein Sohn ſeyn! 
Ich will alles thun, um dir deinen Vater zu 
erſetzen. Hierauf ordnete ev, fo gut es die lim: 
ftinde, erlaubten, den Leichenzug ded Grafen 
mit aller Pracht, die feinem Range gebiihrte , 
und führte bad Heer bem Herzog Leopold ent: 
gegen, der mit Wuth und Verzweiflung, nur 
nop einen Tagmarſch vom Schlachtfelde ents 
fernt , bie Nachricht von ſeines Bruders Gefan⸗ 
genſchaft hoͤrte. 

Was für Bewegungen hierauf erfolgten, 
wie Herzog Leopold, wüthend über das Un⸗ 


glück des geliebten Bruders, das er ganz allein 


ſeiner Shuld, ſeiner Verſpaͤtung beymaß, nach 
Baſel eilte, ſich dort vor jedermann einſchloß / 
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Haar und Bart wadfen ließ, und es nide-eher 
abzunehmen ſchwur, bis er feinen Bruder gee 
tadt und befrent bdtte; wie er hierauf, um Lud⸗ 
wig von Baiern gu verderben, Bündniſſe mit 
ben Königen von Frankreid) und Ungarn, mit 
bem Papft, und ſegar mit Konig Jahann von 
Vobmen abſchloß, ver in der Muhldorfer Palade. 
gegen Ofterveidy geſtanden batte, gebort nidt 
in den Plan diefer Blatter 4). Helmbard von 
Sorger führte mit einigen anbern wabrend Leo- 
polds Abweſenheit ben Oberbefehl über dag Heer, 
und fenbete, da er felbft nicht der Uberbringer 
diefer Nachrichten feyn wollte, einen feiner vor- 
nehmſten Lehnsmaͤnner an Elifabeth ab, naddem 
er ifn genau von allen Borgingen in und nad 
ber Mühldorfer Schlacht unterridtet, und ihm 
befohlen Haste, ia nad der Ordauns und ohne 
Vorgreifen zu erzaͤhlen. 

Eliſabeth ſtand am Burgfenſter, als der Rit⸗ 
ter Langfam hen Berg herauf ritt. Sein Geſicht 
verkuündete nichts Gutes, fie erkannte thn, und 
einen Unfall ihres Gemahls fitubtend, eilte fle 
thm aͤngſtlich ans Thor entgegen. Seine erſten 
Worte. heruhigten ſie hierüber. Here Helmhard 
war vollkommen wohl, und ließ thr einen herz⸗ 
lichen Gruß entbiethen. Getrdftet herte fle nun 
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zu, und abnete fo wenig, was fie vernehmen 
ſollte! Als der Ritter des Grafen Hobenberg 
und ſeines gefabrliden Gorfages, die“ Schlacht 
mitzumachen, ,.erwabnte , ergriff fle ein Schauer. 
Der Ritter fubr fort, er erzaͤhlte von feiner vere 
zweiflungsvollen Tapferkeit, vom Schickſal der 
Schlacht; nun kam er auf Friedrichs Gefahr — 
“auf das Andringen ber Baiern — den Lanzen⸗ 
ſtoß, ber den Grafen unter bes Herzogs ftile 
zendes Pferd warf. Sie erblaßte — ohne zu res 
den, winkte fie dem Sitter, ſich zu entfernen, 
und ftieg mit der letzten Kraft, die fle errin⸗ 
gen fonnte, vie Stufen hinduf bid in ihr Sime 
mer. Hier fanE fie nieder, es daͤmmerte um 
fie, fie verging ohne Bewußtſeyn. Als ‘fie ets 
wachte, fand fie fid) gu ihrer großen Beruhi⸗ 
gung allein, und ein Thraͤnenſtrom erleichterte 
ihre gepreßte Bruſt. So hatte denn der erſte, 
der einzige geliebte Freund ihrer Seele geendet, 
und alle ſeine Schmetzen und alle ſeine heiße 
Liebe flix fie, ſchlummerte (ti im dunblen Grab! 
Ihm war wohl! das konnte fie ſich nicht thugs 
hen — aber fie fühlte ſeinen Verluſt fo tiefy- fe 
neu, als haͤtte ſi ſie e ihn bis jetzt unjarurennt be⸗ 
ſeſſen. sO wee 
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Als fie ſich gefaßt hatte, lief fle ben Rite 
ter rufer, um feinen Bericht gu enden. Der 
Schluß ſeiner Erzaͤhlung, fo traurig er Hang, 
béféniftigte ini ſtillem wehmüthigen Schmerz ihe 
tief erſchſttertes Gemuth. Es rührte, es freute 
fie, daß ihr Freund in ben letzten Augenblicen 
feines Lebend ibren Gemahl zum Water feines 
Sohnes erwahlt hatte, Die fah das Zeichen der 
BVerfopnung mit the in dieſem (honen Vertranen, 
und wenh Ludwigs Bild durd diefe Blige. vor — 
Seelengröße fic ver ihr in himmliſchem Licht 
verklaͤrte, ſo erhob ſich auch die Achtung für ih⸗ 
ren Gemahl. Der Mann, der ſeines erkannten 
Nebenbuhlers Freund, ſein Troſt im Tode ſeyn 
konnte, ward ihr nun durch das Zutrauen des Ge⸗ 
liebten noch theurer, als durch ihre eigene Wabl. 
Nod lange unterhielt fie ſich mit dem Rit⸗ 
ter ͤber alle Umſtände ber Schlacht, und Ho⸗ 
henbergs Tod, und als fie ihn koͤſtlich bewirthet 
hatte, entließ ſie: ihn yu ihrem Herrn zurück, 
mit der Bedeutung, daß fie jetzt wie immer ſeine 
Wuünſche als Befehle, erkennen, und mit Freu⸗ 
den ihn und den Sohn, den ihnen Gott ge⸗ 
geſchenkt, ermartén:wiirbes: - 
Wohl zwey Monathe vergingen nod, ohne 
haf zwiſchen den beyden Heeren etwas Crbeblides 
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vorfiel; endlich, alé der Winter völlig einge⸗ 
treten war, zerſtreuten ſich die Scharen, und 
jeder Lehnsherr führte die Seinigen nach Hauſe, 
um der Rube am heimathlichen Herd gu pflegen. 
Aud Helmhard kehrte mit ſeinem Pfſegeſohn 
nad Hohenberg, und freute ſich, ifn in das 
Stammſchloß feiner Ahnen zu führen, Ein Bothe 
benachrichtigte ſeine Frau, und ſie eilte den 
Berg herab, ihrem Eheherrn entgegen. Mit 
vieler Freude begrüßte Helmhard bas ſchoͤne ge 
liebte Weib, und warf ſich vom Pferde herab in 
ihre Arme. Auch fie drückte ben verehrten Ges 
mahl inniger an die Bruſt, und küßte unter 
Thrinen ſeine Rechte, die Hohenbergs kalte Hand 
zum letzten Mahl gefaßt, und dem Geliebten 
Ruhe in der Todesangſt zugeſichert hatte. Mur 
ſtellte ihr Helmhard den jungen Grafen vor, 
aber ſtatt, wale fie gefuͤrchtet hatte, eine ſchmerz⸗ 
lich fife Erinnerung in ſeinen Zügen yu entde⸗ 
cken, machte eine auffallende Gleichheit mit ſei⸗ 
ner Mutter ihr Herz erſtarren, und ein kalter 
Schauer entfernte ſie von dem Knaben, ſo, daß 
ſie ſich Gewalt anthun mußte, ihn mit der lie⸗ 
bevollen Freundlichkeit zu empfangen, die einem 
Unglücklichen, und dem Plegeſehn ihres Mans 
neé gebührte. 
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Mit der Ankunft des Ritters und der Er⸗ 
fdeinung bes Knaben batte nun wieder ein ra: 
fheres Leben anf Hobenberg begonnen. Sérger, 
ber ifn jeden Tag Sieber gewann, beſchaͤftigen 
fid) viel mit ibis, und war in ben trüben Win: 
tertagen, die thn auf feiner Bergfefte eingeſchloſ⸗ 
fen hielten, fein Meiſter und Anführer tn den 
meiften ritterlichen uͤbungen. Clifebethen kamen 
dieſe Zerſtreuungen erwünſcht, ſie lenkten ihres 
Mannes Aufmerkfamkeit öfters von iby ab auf 
den Knaben, und erleidterten ibe die ſchwere 
Pflicht, ihren ſtillnagenden Samer; feinem Bli⸗ 
cke zu entziehen. Es gelang ihr auch ziemlich, 
und Jörger, der ſie nie ganz heiter und froh ge⸗ 
ſehen hatte, bemerkte keine große Anderung in 
ihrem Betragen. Mur ihre Gefundheit (chien gu 
leiden, aber klug und gelaffen wufte fie die meis 
fte Schuld auf bie SGtrenge des Winters und 
bie raube Luft der Gegend gu ſchieben. Darum, 
wie der Fruͤhling ſich naͤherte, ſchlug ibe Helm: 
hard pur Serftreuung und Erhohlung eine Efeine 
Reife vor. Freundlid) erkannte fie feine Sorg⸗ 
fat, und folgte ihm gu einem Turnier und glins 
jenden Feſte nad Prag, wo Koͤnig Johann, 
ein junger feuriger Flirt, dem Waffenfpiel, 
Minneglück und Berftreuung naber am Herzen 
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lagen, alé bie Gorge fir fein Reih, auf die 
Pfingftfeyertage alle Edlen und Grofen feines , 
und ber benadbarten Lander entbothen batte. 
Die Waffen rubten damahls, und Leopolds Une 
terhandlungen fatten Johann von Baiern abe 
wendig gemadt. So jogen denn von allen Geis 
ten Bohmifche, Hſterreichiſche, Maͤhriſche Rit⸗ 
ter u. ſ. w. heran, um im Scherz und Spiel 
ſich Ruhm zu erwerben, bis die Kriegstrompete 
fie wieder gu ernſteren Kaͤmpfen rief. 





Das Feſt gu Prag. - 


öRXXXC - 


Bwep Rage vor den Pfingitfeyertagen trafer 
Helmhard and feine Frau mit einem glaͤnzen⸗ 
ben Gefolge in Prag ein, wo bereits alles von 
Fremden, die zu den Felten gekommen waren, 
wimmelte. Es übrigte gerade ſo viel Zeit, um 
Pferde, Ruͤſtungen und alles, was zu einem 
glaͤnzenden Auftritte noͤthig war, in gehoͤrigen 
Stand zu ſetzen; und am frühen Morgen des 
Tages, der zum Turnier beſtimmt war, waff⸗ 
nete Elifabeth ihren Gemahl, und ſchmuͤckte ſei⸗ 
ne Ruͤſtung mit einer praͤchtigen Feldbinde, die 
fie reich in Gold’ und Farben nad dem Wappen 
feines Hauſes geftict und heimlich fir diefen 
Zag vollendet hatte. Mit dankbarer Freude ume 
armte Helmhard fein Weib fiir diefen Beweis 
ibrer Liebe, und hoöͤrte nun mit doppeltem Gere 
druße, daß die Ermüdung der Reife und die 
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Urbeiten dee zwey letzten Tage fle gu ſehr evs 

ſchoͤpft Hatten, als daß fie bey dem Turniere gee 

genwartig feyn könnte; dod) ver{prad fie thm, 

bey dem Bankette, das Abends am Hofe geges 

ben wurde, in allem Glanze, der ihn freute, 
zu erſcheinen. 

Eliſabeth war froh, ein Paar ſtille Stunden 
zu gewinnen. Wirklich hatten die Zerſtreuungen 
der letzten Tage erſchöpfend auf ſie gewirkt, und 
überhaupt ſtimmte ihr Gemüth zu nichts weni⸗ 
ger als der rauſchenden Froͤhlichkeit, von dex fie, 
ihrem Gemahle zu Liebe, ſich jetzt umgeben ſah. 
Jn ſich gekehrt ſaß fle ſtill in ihren Gemaͤchern, 
ihr Geiſt ſchweifte weit von dem ſchimmernden 
Schauplatze in die Scenen ihrer glücklichen Jah⸗ 
re zurück, und überraſcht hörte ſie gegen Mit⸗ 
tag das Geräuſch des Volks, das vom Turnier⸗ 
platze zuruͤck ſtrönte, das Getöſe der bewaffne⸗ 
ten Pferde, die ihren ſiegreichen oder beſiegten 
Herrn nach Hauſe trugen. Auch Helmhards Zug 
ſchimmerte ſchon die Straße herab, und ſie eilte 
ihrem Gemahle entgegen. 

- Seine frohe Miene, ſein blitzendes Auge. 
verkündigten iby von weitem, daß er unter den 
Giegern beym Kampffpiele gewefen war. Kinig 
Johann felbft, der an Kraft and Gewandtheit 
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die Meiſten uͤbertraf, und Herr Helmbard bat: 
ten fid) vor Vielen ausgezeidnet: aber dennod 
trug ein junger. Maͤhriſcher Mitter den höchſten 
Preis davon, Here Walter von Wartenberg , 
gegen den weber Joͤrger nod der Konig etwas 
vermodte, und der burd feine ritterlichen Dits 
ten und feine ſchöne Geftalt eben ſowohl, als 
durch feine Geſchicklichkeit und Tapferkeit aller 
Augen auf (id gezogen hatte. 

Als der Abend fam, Hetdete ſich Eliſabeth, 
wie es thr Gemahl wünſchte, mit Geſchmack und 
Pradht und folgte ihm in dad Schloß. Die Vere 
fammiung war bereits zahlreich, Joͤrger fAbrte 
feine Frau mit einem ſtolzen Gefühle durd die 
Reihen, und ſtellte fie dem Kbnige vor, der 
ſichtbar von ihrer edlen Geftale angesogen, fid 
lange freundfid) und munter mit ihe unterbielt. 
Als fle ſich hierauf yu den anwefenden Frauen 
geſetzt hatte, wurde von allen Getten uͤber das 
heutige Turnier und den ſchoͤnen Maͤhriſchen Rite 
ter gefproden. Sede wußte etivas von ibm gu 
erzdblen, von feitter anziehenden Geftalt, von. 
ſeinem Lautenfpiele, von feinen Didtergaben, 
von feinem raſchen Lebensmuthe und feinen edlen 
Gitten. Ctifabesh Forte (til su, ihe war das als 
les ziemlich gleichgültig, und fle fab in diefen 


- 
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Lobeserhebungen nur das ſchlecht verborgene Ver⸗ 
langen, von dem merkwürdigen Manne, den man 
ſo ſehr auszeichnete, auch wieder ausgezeichnet 
zu werden. Nur was eine ihrer Nachbarinnen 
erzaͤhlte, kam thy gehaltvoller vor, und machte 
nun auch fie begierig, den Fremden kennen zu 
lernen. 

In der Schlacht von Muhldorf nabmlid , 
wo er unter König Johanns Fahnen ſtritt, hielt 
er allein mit den Seinigen Stand, als die Bobs 
men vor Herzog Friedrid und feinen Ofterceis 
ern zu weiden anfingen; ev rettete den Konigs 
ber mit bem Pferde ſtürzte, und darüber bald 
in Hſterreichiſche Gefangenſchaft gerathen waͤre, 
indem er ihm das ſeinige gab; und als Hohen⸗ 
zollerns Liſt das Treffen zum Schaden von Oſter⸗ 
reich zu wenden wußte, drang er ſogleich wieder 
vor, und ſuchte ſich einen Weg bis zu Friedrich 
ſelbſt zu bahnen. Da warf ſich ihm ein Hſterrei⸗ 
chiſcher Ritter entgegen, und es begann ein hart⸗ 
naͤckiger Kampf zwiſchen ihnen beyden. Ihre 
Hiebe fielen dicht, Funken ſprühten aus Schil⸗ 
dern und Helmen. Im Feuer des Kampfes be⸗ 
merkte der Oſterreicher nicht, daß niemand mehr 
von den Seinigen um ihn wat, und er ganz 
allein unter ben immer mehr verdringendes 
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Boͤhmen firitt Schon flog fetn Shut aus meh⸗ 
teren Wunden; da hielt Wartenberg die Seis 
tigen zurück und. both ifm ritterliche Daft an, 
wenn er ſich ergeben würde. Der Ritter (ah fid 
wn, ef gewahrte ſeine Verlaſſenheit, aber fein 
Muth wuchs mit der Gefahr, er wollte nichts 
von Gefangenſchaft haven. In dieſem Augen⸗ 
blicke erſcholl von allen Seiten dev laute Ruf: 
Herzog Friedrid. iſt gefangen! die Oſterreicher 
ziehen ſich zuruck! „Ergebt euch nun!” rief War⸗ 
tenberg, „was kann eure verzweifelnde Tapfer⸗ 
keit eurem gefangenen Herrn frommen? Shr 
blutet aus.fo vielen Wunden, und Fein Menſch 
it, der euch nicht das Zeugniß geben wird, daß 
the vitterlid) und ruühmlich geitritten. Gefangen 


feyd thr auf jeden Fall, fo ergebt euch lieber 


mit, es wied euch nicht renen !” 


Der: treuherzige Ton diefer Rede ſchien den 


Fremden gu bewegen; er reichte Wartenbergen 
fein Schwert, und dieſer ſprang ab, half dew 
Verwundeten feeundlid vom Pferde, und. führ⸗ 
te ihn forgfam ‘unter einen Baum, neben dem 


eine, Quelle hervorrieſelte. Hier bath ex ibm -nies 


derzuſitzen, und ſchickte um einen feiner Reiſi⸗ 
gen, der ſich auf dite Behandlung der Wunder 
verſtand. Dankhar reichte ihm dev Gefangene 


@ 
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bie Hand mit etnent herzlichen Drude, und 
nahm ben Helm. ab. Wartenberg fah einen braw 
nen Siingting vor. fidd, in der erſten Bluthe 
der Jugend, aus deſſen Zügen Geiſt und Adel, 
aber aud ein duͤſterer Ernt.fptac. Maͤchtig 
wirlte dieſer AnNid auf Wartenbergs empfing: 
ihe Seele, und ‘er fuhlte fidy innig au dem tas 
pfern, und wie es ſchien, unglücklichen Sings 
ling hingezogen. Er half ihm, ſich zu entwaff⸗ 
nen, fo ſehr der Fremde ſich ſtraͤubte, und leg: 
te felbft Hand an, feine Wunden gu verbinden, 
bie zahlreich, aber nicht tief waren. Sn diefem 
> Angenblide fprengte ein Haufen Baiern vor: 
bey, und als fie an bem Verwundeten bie Ofters 
reichiſche Feldbinde gewahr wusden ,-wollten fie 
ibn in roher Wuth niederhauen. Umſonſt vief 
ibnen Wartenberg zu, daß ex fein Gefangener, 
verwundet und wehrlos fey. Die Baiern kann⸗ 
ten feine Schonung, kein Kriegsgeſetz. Ciner 
von ibnen fprengte fein Roß an, und hoblte 
mit dent Schwerte aus, um dem Unglücklichen 
den Kopf zu ſpalten; da ſprang Wartenberg hin⸗ 
zu, fing den Streich mit ſeinem Arme auf, und 
kaͤmpfie gegen ſeinen Bundesgenoſſen um das 
VLeben ſeines geſangenen Feindes. Auch dieſer 
war indeß aufgeſprungen, hatte ſeinen Schild 
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und einen Dold exgriffen, ber im Grafe lag, 
und ftellte (id) an Wartenbergs Geite. Gey dem 
Anblicke der Gefahr ihres Herrn kamen einige 
ſeiner Leute herbey, und nun gelang es ih⸗ 
nen, die Baiern in die Flucht zu ſchlagen, und 
iby ſchaͤndliches Vorhaben gu vereiteln. Als der 
Kampf geendet war, ſanken die beyden Jüng⸗ 
linge einander ſtumm in bie Arme, und. der 
Bund inniger Freundſchaft, dev. ihrer bepder 
Blut gekoſtet hatte, war mit dieſem Blute auf 
ewig befiegelt. 

Eliſabeth hatte mit Vergnügen dieſer Erzäh⸗ 
lung zugehört, ſie fühlte Achtung für Warten⸗ 
berg, und ſie konnte auch dem, Ofterreichifehen 
Ritter ihre Theilnahme nice verfagen: Indem 
fie nod fpraden, ent(tand eine Bewegung uns 
ter ben Damen, und alle Sticke wendeten iG 
nad ber Thür: „Der iſt's — der iſt's, ver mit 
bem blauen Sammtmantel — und der mis ihm 
geht, ift ber Grafenedier, den er in ber Schlacht 
gefangen, und der ibn feit bem nidt wieder vers 
laffen Hat!” So fliiterken ihre Nachbarinnen unt 
fle herum. Jest wenbete aud fie fidy nad bem 
Cingange — und erflarete. Hohenberg, wie er’ 
in dev Fille der Jugend ausgeſehen Haber moch⸗ 
te wie er ihr in jenem Sedentungsvollen Trau⸗ 
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me erſchienen war, trat am Arme eines ander 
‘Siinglings, in dem fle ber Beſchreibung nad 
ben Gefangenen: erEaniite, in den Gaal. Sie 
zitterte , Miche uñd Blaffe wedfelten auf ihrem 
Gefidte, und man hatte ihre Bewegung be- 
merfen miiffen, waren nidjt alle Augen auf den 
Helden des Tages geheftet gewefen. 

Mit freyem Anflaride ſchritten die Sitnglinge 
durch den Gaal, und nabten (id) dem erhoöhten 
@ike, wo der Kinig, von Curemburgifden und 
VBshmifhen Großen amringt, ſaß. Unwillkührlich 
hingeriſſen folgte Eliſabethe Auge dem Herrn von 
Wartenberg, und vergebens ſtrebte fle den Auf⸗ 
ruhr zu ſtillen, der ſich in ihrer Bruſt erhob. 
Die Ähnlichkeit war gu groß, die Erinnerung an 
den, den fie einzig geliebt, den fie fo ſchmerzlich 
Getrauerte , zu lebhaft. Die Ritter Hatten (ig 
vor dem Koͤnige geneigt, der verbindlid mit ih 
nen ſprach; jetzt febrten fie zurück, und gingen 
bangſam burd die Verſammlung, und Warten 
bergs Auge ſchweifte vergnugt durch bie Reihen 
ſchoner, geſchmückter Frauen, indeß ter andere 
achtlos neben ihm ging, und farm einmahl 
den Dik erhod. Auch -feine Biige kamen Eliſa⸗ 
beth. bekannt vor; aber fle hatte weber Rube nod 
Luft, ſich gu beſinnen, wo (le: ihn. gefeben. Alt 
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Wartenbergs Auge jekt auf fie traf, fab fie ibn 
unwillkührlich einen Moment til ſtehen. Ihn 
uͤberraſchte der Ausdruck ihrer Züge, neben des 
nen die übrigen Frauen gehaltlos verſchvanden, 
und er wandte ſich ſchnell zu ſeinem Gefeͤhrten 
und fliſterte ihm etwas in's Ohr. Jetzt erhob 
auch dieſer den Blick auf ſie, ſah ſie forſchend, 
ernſt an, und es ſchien, als beſaͤnne and er fid, 
ſie geſehen zu haben. Dann gleitete eine hohe 
Rothe flüchtig uͤber ſeine Wangen, fein dunkles 
Auge ſprühte feuriger, er zog ſeinen Freund has, 
ſtig bey Seite, und Eliſabeth ſah ſie in einer 
Ecke des Saals angelegentlich ſprechen, ſie ſah 
einen ber Böhmiſchen Ritter ſich gu ihnen geſel⸗ 
len, ſie merkte, wie dieſer ihnen etwas lebhaft 
erzaͤhlte, und die beyden Juünglinge aufmerkſam 
zuhoͤrten. Sie konnte wohl unterſcheiden/ daß 
fe ver Gegenſtand dieſes Geſpraͤchs war, und 
daß Wartenbergs Blicke von dieſem Momente 
an fat beftindig: auf ihr ruhten. In der Bete 
wirrung, in welder fie {ic befand,. und in wels 
der Wartenbergds Aufmerkſamkeit fie erhrelé, wae 
es ihr ſehr, wilfouunen » daß der Marſchall mit 
dem Stabe » von Edelknappen und Truchſeſſen bes 
gleitet, cintrat, um dem Ranige, zu melden, daß 
die Tafel bereit fey.. Cin lauter: Chor vow From: 


¢ 
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peten und Pauken wirbelte, als der Koͤnig fid 
erhob; fein Aufſtehen war ein Beiden gum all: 
gemeinen Aufbruche, bie Ritter orangten fid 
~ por, um die Frauen vorbeygehen au feben ; Ware 
tenberg ftand in ber vorderſten Reihe , Elifabeth 
mußte bart on thm vorbey. ftreifen, und fein 
Auge begegnete ihe mit fo bedeutungsvollem 
Blicke, dah fie daé ihrige ervdthend fenEte. 

Als men im Tafelſaale angefommen war , ers 
Elcrse der Konig faut, daß, um der ungezwun⸗ 
genen Unterbaltung und des froben Genuſſes we: 
gen, jede Rangordnung aufgehoben, jedes Ceres 
moniel verbaunt ſeyn folle , und -fid jeder fegen 
mige, wie nnd wo ihm gelüſte. Er felb(t trat 
zu Clifabeth, führte fie an einen Sitz, und nahm 
neben iby Plas. Dieſe Augszeichnung, die die 
Bide bed ganzen Hofes auf fid zog, machte 
fie verlegen, iby Auge ſuchte ihren Gemahl. Sie 
hätte gewünſcht, thn an ihrer Seite gu haben; 
aber Here Borger wat weit entferit, und ins 
bem: fie das Auge gerade vor fid erhob, traf es 
, auf Wartenberg, dem eben cine ven. ben ſchön⸗ 
fier Dames des. Hofed freuudlich einen Plat 
neben ſich anwies. Diekes- Zuſammentreffen vers 
grePerte. ihre Werlegenheit und :ibre Zerſtreuung, 
aber anper Stande, ihre gefpannte Lage yu aͤn⸗ 
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dern, naͤhm fle ſich vor, fie mit Anfland zu er⸗ 
tragen, und Konig Johann war entzückt über 
ben Geiſt ſeiner Nachbarinn, indeß bet Ernſt, 
mit bent fie ale Schmeicheleyen, alle Anſpielun⸗ 
gen auf ibre Schonheit achtlos aberging/ ihn 
heftiger reitzte. 

Waͤhrend ſie gegen ben abnig dieſe Fafſung 
behauptete, war ‘ee! Gruft von wiinderbaren 
Gefühlen bewegt. Vergebens gab ſie ſich alle 
Mühe, rie’ Erinnerungen, die ſich ihr gewalt⸗ 
fam aufdraͤngten/ gu verbannen, jeder Blick 
seigte ihr den berfornen Getiebten in allem Schim⸗ 
mer der Bugend, blendender / als fie ihn ſelbſt ge: 
kannt hatte. Ihr Traum in Maria Zell fiel ihr 
ein — ſie ſah jetzt deutlich dieſelbe Geſtalt vor 
ſich, und ein geheimer Schauer ergriff ſie, wenn 
ſie auf den verhängnißvollen Zuſammenhang 
zwiſchen ihrem Schickſal, und dem diefes völlig 
fremden Mannes dahhte. Was nod mehr bey: 
trug, fle gu verwirren, war die lebhafte Auf— 
merkſamkeit, mit ber Herr von Wartenberg fie 
betrachtete, feine Blicke, die beynahe immer auf 
fie geheftet waren! Wie ſehnlich wünſchte (le 
nicht bas Ende des langen ſchwelgeriſchen Bane 
ketts herben ! Wie froh war fie, als endtid der 
Konig dad Zeichen gum Aufbrude gab, und es 
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ihe vergdunt war, ihe tief aufgeregtas Herz in. 
der Stille der Cinfambcit zu berupigen! Mit 
Bittern. ſah fie dem Eommenden Tage entgegen, 
ba der ganze Adel bey. einem Balk gu erfdeinen 
geladen ‘war, und wo Helmhard ihe nit ges 
flatten wollte, wegzubleiben. 

.. Det zweyte Zag ging zu Ende, die. Sonne 
fant binter ben. Qinnen sand. Thürmen von Prag + 
und thy Feuerftrahl loderte üher die Flache der 
Moldau hin/„da bodeckte ſich der Fluß nach und 
nach mit unzähligen kleinen Schiffchen , die mit 
Blumen, Glitteye und Pändern von allen Far: 
ben bekraͤnzt in muntern Reihen bin und per 
fegelten. Sie erwarteten. den Hof und bie Ges 
fellſchaft, die zum Feſte beſtimmt war, unt fie 
tad der Moldauinfel yu fubren, auf der Johann, 
gewöhnt am üppigen Franzöſiſchen Hofe , wo et 
ſich mehr alé in feinem Reiche aufhielt, Eofthare 
und geſchmackvolle Feſte gu feben, mit konigli⸗ 
dem Sinn. und verſchwenderiſcher Prade ein 
glingendes Feſt hatte bereiten laffen. Er wat 
ber Erfinder, der Anordner aller dieſer Ergetz⸗ 
lichkeiten, und in einem ſeltenen Verein wußte 
ſein Geiſt Frohſinn mit Pracht, Munterkeit mit 
Anſtand fe wohl zu verbinden, daß man von 
dem Gedanken ⸗am Hofe eines. maͤchtigen Fire 
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ften zu ſeyn, nie im Genuffe dex Sreude ge(tort, 
und von ber Freude nie fo hingeriffen wurbe, gu 
vergeffen, wo man war, 

Der Abel hatte fid im Schloß verfammelt; 
von dort ging ber Sug airs User des Fluſſes, 
bag gu beyden Seiten eine unzaͤhlbare Volks⸗ 
menge bededite , begierig , dad Schauſpiel Eonigs 
lider Pracht yu fehen. Die, zierlichen Gondeln 
nabten dem Ufer. Nach einem ſtill waltenden 
Geſetz, das unbemerkt gegeben, und eben ſo un⸗ 
bemerkt befelgt wurde, ordnete ſich Alles, die 
Geſellſchafft ſchiffte fic) ein, und jeder ſchien nur 
feinem eigenen Wilken gu folgen, indeß er dem 
Geiſt gehordte, der Alles leitete. Unter aus 
ter, froblider Muſik ftiefen die Naden vom 
Lande, Scherz und Laden, Geflifter und Gekofe 
herrſchten in den dämmernden Lauben -ven Tons 
nengeſtraͤuch, die fle uͤberwölbten. Johann {af 
an Eliſabeths Seite „er hatte gewußt es ſo zu 
veranſtalten, daß fle in demfelben Nachen mit 
ihm fahren’ mußte. Sn gartliden Ausdrücken, 
bie dod) nicht bad ftolze Gefühl verbargen, in 
welder ex ſich uͤber jede Abweiſung erhaben 
glaubte, erElarte er ihr ohne Ritckhalt bie Em⸗ 
pfindungen ſeines Herzens, und füͤhlte ſich durch 
bes Ernſt, womit fie fie aufnahm, eben fo ſehr 
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beleidigt, als angezogen. Seat Hatten die Nachen 
bie Inſel erreicht. Muſik und fröhliche Choͤre 
empfingen fie; unter dem Schalle laͤndlicher Fld- 
ten: und Schallmeyen ſtiegen fie an dem zaube⸗ 
rif geſchmückten Ufer aus. Die Inſel war in 
einen Feengarten verwandelt. BWlumengewinde 
ſchlangen ſich von Baum zu Baum, aus den 
Buüſchen ertoͤnten unſichtbare Chöre von Saͤn⸗ 
gern, die Lieder der Liebe ſangen. Auf freyen 
Raſenplatzen, mit tauſend Blumer bedeckt, tanz⸗ 
ten bfiibende Wadden, als Dryaden und Ha: 
madryaden gefleidet , den Reihen; dort im Ges 
büſche hielten Faunen urd Sathren ein laͤrmen⸗ 
bes Gelag. Auf einem til verfdloffenen Plage, 
von ebrwiirdigen Bäumen beſchattet, fang ein 
jugendlich {hiner Apo den verfammetten Hits 
ten; bert, wo der Hain nod wilder wurde, 
klagte Orphens um Euridicen; umd Elinftlid 
nadgeahmte Thiere ſchicnen ſich fehnſuchtsvoll 
nach ſeinen Toͤnen zu bewegen. Der ganze Olymp 
der Fabelwelt hatte ſich auf die ſchoöne Inſel hers 
abgeſenkt, und Auge und Ohr ſchwelgte in den 
ſinnreichſt erſonnenen Freuden *). Staunend 
und erfreut folgte die Geſellſchaft dem Koͤnige, 
der, Elifaheth am Arie, fle überall hinleitete, 
bis fie zuletzt am Ende einer majeſtaͤtiſchen Allee 
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cin ſchummerndes Belt fiber vergoldeten Saͤulen 
ſchwebend glaͤnzen faben, aus dem ihnen eine 
raufhende Tanzmuſik entgegen (hell. Das war - 
der Schluß aller Herrlichkeiten, und der eigente 
liche Bwec des heutige Feſtes. Die Goſellſchaft 
zerſtreute fid) in dem pradtig geſchmückten Belts 
faate , den Geſchmack und Glanz, dev ihnen aber: 
all entgegen ftrabite , bewundernd, bis ber Tanz 
fie zu andern Greuden rief. Kein Bitten, Fain 
ungeftiimmes Dringen des Kinigés fonnte Eliſa⸗ 
beth bewegen, gu tangen, und. erstirnt über ibre 
Peigerung , verließ ev fie endlich gleichſam tro: 
gend, und mifdte fid in bie Reihen ber ſchön⸗ 
ften Frauen, die ihm mit der regſten Aufmerk. 
ſambeit entgegen kamen 

Elfabeth was froh, einige ruhige Augen⸗ 
blicke zu haben; mit leichtem Herzen ſah ſie den 
Konig ſich angelegentlich mit andern Frauen une 
terhalten, und alle ſeine Künſte gingen an ihr 
verloren. Nach und nach erſchienen Masken in 
vem Saale, und fie ſah wohl, wie einige dev 
Geſellſchaft fic entfernten , und über eine Weile 
vermummt wieber Famen. Shr Gemahl hatte 
ſich mit ein Paar. altern Rittern gum Wuͤrfel⸗ 
foiel niedergeſetzt, bas er liebte, unter der 
bunterr Menge, die fie umgab, waren. Wenige, 
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- bie fie kannte, niemand der ihr werth war — 
und jene zwey Geftalten, deren’ Eine fo wunder⸗ 
bare Gefühle in ihrer Bruſt ervegt hatte , was 
ven nirgends zu ſehen. In manchen Augentliden 


wünſchte fie ſich Glück, dieſe allzu lebhaften Erin⸗ 
nerungen heute nicht erneuert zu finden, in man: 


‘hen überraſchte fie ſich ſelbſt bey forgfaltigem 
Spaͤhen, ob fle nirgends das Chenbift der theue: 
ten Geftalt erbliden könnte, die ihrem Geifte 
ewig vorſchwebte. Sie firafte fic wm dieſes 
Wunſches willen, ‘und vermodte nidt, ihn ju 
beſiegen. Do fihrte eine tribe Vorſtellung fie 
auf die andere; je fauter, je froplider es um 
fie wurde , deffo tiefer verfant fle in daftern Ge: 
danken, aus denen ploͤtzlich etne laute Bewegung 
der Verſammlung fie wedte, Die Nacht war 
eingebrodjert, und wie der letzte Tagesſtrahl er: 
fof , entflammten fic) in der Aue rings um dad 
Tanzzelt alle Gange und Gebiifthe in hellem 
ſchimmernden Lichte. Alleen von Feuer liefen 


bis an den Strom, Blumengewinde, aus Fun- 


fen gebildet, ſchlangen ſich durch die Gebüuſche, 


MNahmenssiige loderten in bunten Flammen auf. 


Alles ſtroͤmte neugierig aus dem Saale der 
ſchimmernden Erleuchtung zu, und zerſtreute ſich 
in der Aue. Auch Eliſabeth war einem Schwarm 
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gefolgt, und irrte mit ihnen durch die erleuch⸗ 
teten Gange. Vie fah mit Vergniigen bie wune 
devbaren Wirkungen ded Lichts in der Mache ded 
Waldes, die feltfam toufdenden Geftalten der 
Gebüͤſche, und verlor (id im Anſchauen. Als fie 
ihren Begleiterinnes folgen wollte, fand fie fid 
allein, Made des langen Betradtens Hatten, die 
Andern ſie verlaffen , und fie, wandte ſich, um 
ibuen nachzugehen, wo fie fie in. ber Ferne plays 
dernd und lachend vor fich hin ſchwärmen fab. Da 
führte der Pfad ſie am Ufer des Stroms vor⸗ 
bey, und ſieh! eine Pyramide. aus ftillem blaͤu⸗ 
lichem Feuer gebildet, brannte mit mildem Glanz 
am gegenſeitigen Ufer, und ſpiegelte thre ſanf⸗ 
ten Lichter im Strome, der die ſchöne Erſchei⸗ 
nung wiederhohlte. Die Abgeſchiedenheit dieſes 
Schauſpiels, ſeine Entfernung von dem Ge⸗ 
riufd , dad die übrige Inſel durchtobte, der bee 
tubigende Cindrud desfelben wirkten angenehm 
auf Elifabeths Gemüth. Die blieb ftehen, fle 
betrachtete die Pyramide, ihren Abglanz im Wafe 
fer, und febte ſich dann ouf eine Raſenbank, 
wo ein lieblicher Contraft, von fern bev weit⸗ 
binfdhimmernde Tanjfaal, bie feurige Beleuch⸗ 
tung der Baume, die Muſik, das Getdfe der 
wandeinden und tanjenden Menge, und hier 
M2 
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ber rubig daherziehende Strom, die Damme: 
tung, die fie umfing, das ſtille List tn ber eine 
famen Made, ihre Seele in webmlisbig fife 
Träume wiegte. Auf einmahl ertinte eis leifer 
Saitenklang nahe bey ihr im Gebüſche, jest 
nod einer, die Tore reihten ſich zur ſtillklagen⸗ 
ben Melodie, und gleich darauf -traten: zwey 
Minftrels, verlarvt, aber prddtig und ganz fe 
gekleidet, wie die Heldenbader fie aus der (db: 
‘nen Beit ber provenzaliſchen Dichtkunſt ſchildern, 
hervor. Ehrfurchtsvoll grüßten ſie Eliſabeth, 
ſtellten ſich umveit vor ibe, ber Cine ergriff die 
Laute , irrte mit fertiger Hand durch die Gaiten, 
und ‘flef dann mit einer ſchöͤnen Stimme ein, 
die in Ctifabeths Brit ſeltſam wiederklang. So 
fong ber Minſtrel: 


Ss irrt ein Pilger dr Berg und Thal, 
Des Morgens erfter rsthlider Strahl 
rifft ibn in etnfamen Grinden. 

Gr wandert, bis fpdt der Abend ſinkt, 

Lind wenn der Mond durch die Wolken blinkt, 
Wird er nod den Wandelnden finden, 


Es irrt el Hilger durd Wald und yb, 
Es lieget die weite, die offene Welt 
Go ladend vor feinen Blicken 
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Ihn rihret des Spatroths ruhigeso Licht. ony! 
Sha reiget Die Falle Ded Herbſtes nicht, a 
Rit welder die Flucen ſich ſchmücken. 

way. ; 

Woher/ du lieblicher Raabe, woher? 
Dein blaues Auge, von Thränen ſchwer, 
Sit jammernd quae Himmel gerichtet. 
So jung, und kenueſt Dadelinglad:- ſchon .. - 
Biſt du dee Geimath,-der fafen, entflohn? 
Biſt du vor Feinden geflüchtet? — 


9848 neniieft du Heimath, was nenneſt Du Feind? 
Mit der Heimath tit gar Manches gemeint, 
Im Arm, an. dem Bufen der Lieben, 

Mit denen daB Unglück uns innig verband;:; 
Dort blahet das wahre Vaterland 2S 
Weh dem, den man dorter vertrieben —v 


»Und Feinde? Sie naben mit Sqhin und Speer ? 
Nicht immer dem ‘Armen, ein ftreitbares Heer — 
Das Hers if gat ieicht ju verletzen! 

Gs wandelt das Schickſal tn Dunkel gehüllt, 
Gt ſchleudert den Blitz, ſein Spruch wird erfaut· 
Wir weichen den «pine Oelegen.” be 


yttad tenatt du bet Siebe.geitige Mage? J 
Sie erhellet des Blinden ewige Nacht, 
Wird Kerker zu Eden ihm ſchmücken; 
Sie leitet mit ſorglicher Liebe den Freund, 
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Dem die leutchtende Sonne nur waͤrmet, nicht ſcheint. 
Und fiblt ſich beglückt im Seglicen.” ” 


„So laß mid) Denn wandern, fo lag mig? dent ngithue 
Nur eilend Carn ich Dem Jammer entfliehn , 
Gn der Ferne von Schmerzen gefundee!” — 
Gr ſprachs, und dete Das Ang’ mit. der Hand, 


~ Und wie ec ſeufzend ſich feitwdrts gewandt, 


War die holde Erſcheinung verfswunden,” °° 


Dee Minſtrel ſchwieg. Eliſabeth war tief ev 
ſchüttert. Der Inhalt des Liedes, der in leiſen 
Anklangen ihe ganges Schickſal berührte, die 


romantiſche⸗Erfcheinung, nod mehr aber die 
Stimme des UnbeEannten, die vollkommen jee 


nen weiden riibrenden Accenten glid, die nod 


‘immer in ibver Geele wiederhallten — Alles ver: 


einigte ſich, um ſie in eine Art von Begaubes 
rung ju verfesen, in der fie die Wahrheit nidt 
mehr von dec Tdufdhung gu fondern wußte. Wie 
ber Minſtrel auf feinen Freund gelebnt vor ihe 
ſtand, glaubte fie den verlornen Geliebten felbft 
ja feben, feinen Gefang wie in jenen Tagen auf 
der Seuſenburg su hören, ihre Thraͤnen braden 
hervor, ſie vergaß, was geſchehen war, rief: 
„Ludwig!“ und eilte auf den Fremden ju. — 
In dieſem Augenblick ſtürzte dieſer zu ihren 
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Füßen: „Vergebt — vergebt, edle, ungklück⸗ 
Lice Frau, wenn ein Unbefannter es wagte, 
ſchmerzliche Erinnerungen in eurer Bruit zu 
ween! Nur der Wunſch, euch gu zeigen, daß 
euer Schickſal mir bekannt iſt, daß ich eure 
hohe Tugend kenne und verehre, konnte mid 
ju dieſer Kühnheit verleiten.“ Eliſabeth hatte 
ſich waͤhrend ſeiner Rede etwas gefaßt. — „Wer 
ſeyd Ihr, wie kennet Ihr mid fo genau?” fragte 
ſie mit noch zitternder Stimme. Der Fremde 
nahm die Maske ab — Eliſabeth erblickte Ho⸗ 
henbergs Zuͤge, und ihre Verwirrung vermehrté 
ſich wieder. „Ich heiße Wartenberg, ſagte der 
Fremde, mein Nahme wird euch wohl unbe⸗ 
kannt ſeyn.“ Eliſabeth ſtand einige Augenblicke 
ſchweigend, halb in dem zauberhaften Anblick 
verloren, halb bemüht, die gehörige Faſſung 
zu erringen — ſie beſann ſich jetzt langſam auf 
Alles, auf die Erſcheinung des geſtrigen Tages, 
und Wartenbergs Geſchichte aus der Mühldor⸗ 
fer Schlacht. „Steht auf, Here von Wars 
tenberg!” fagte fie endlich: „Euer Nahme iſt 
mir nicht unbekannt, ich habe ihn mit Achtung 
nennen gehört, aber ſteht auf, ich bitte euch, 
wir find bier nicht allein.” — „Nicht eber bis 
Shr mix vergiehen habt, edle Frau!” vief dev 
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Mitter lebhaft. „Ich fihle die ganze Groͤße meie 
neé Vergehens, id verehre den Schmerz, der 
eud hinriß, aber ener Unglück ift zu ſchön, um 
euch nicht gern weinen gu ſehen. Verzeiht! 
Dieſe Worte des Ritters verwirrten Eliſabeth 
nod mehr, ſchweigend xeichte ſie ihm die Band, 
die er brünſtig an ſeine Lippen drückte, ſchwei⸗ 
gend winkte ſie ibm, aufzuſtehen. Er gehorchte. — 
„O!“ vief-er feat, indem er ihre Hand ehrer⸗ 
biethig an ſeine Bruſt drückte, und dann los 
ließ: „O, wer würde nicht gern Augen und Le⸗ 
ben verlieren, um fo beweint zu werden!“ 
Eliſabeths Herz ſchlug in bangen Schlaͤgen, 
ihre Bruſt flog — ihre Verlegenheit nahm mit 
jedem Augenblicke zu. „Laßt uns in den Saal 
gehen, „Ritter, ſagte ſie mit ungewiſſer Stim⸗ 
me, „es ziemt mir nicht, laͤnger hier euer Ge⸗ 
fprad angubdren.” — Wartenberg verbeugte ſich 
ſchweigend, und both Eliſabeth den Arm. — 
Die gingen auf den Gaal yu, der zweyte Min⸗ 
ſtrel folgte ihnen. Keines fprad ein Wort, aber 
Wartenbergs Auge, das zuweilen ſcheu und glüͤ⸗ 
bend auf das ihrige traf, fagte weit mehr von 
dem Buftand feiner Seele, als die beredtſte Ere 
klärung. Dobald fie in dem Gaal angefommen 
waren, und ber Konig Clifabeth an Wartenbergs 
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Seite fah, eilte ev auf fie au, bemadtigte (id 
thres andern Arms, und ſchien entſchloſſen, fie 
diefe Mache nicht mehr gu verlaſſen. Sie fühlte 
ſich in einer peinlichen Lage. Wenn hier des Koͤ⸗ 
nigs zudringliche Liebe ſie beleidigte, ſo ſchreck⸗ 
te fle dort bie gefaͤhrliche Ähnlichkeit, die ehr⸗ 
erbiethige Gluth, die halb zurück gedraͤngt, um 
deſto rührender hervorbrach. Im gemeinſchaftli⸗ 
den Geſpräche enthüllte Wartenserg.: fo viele 
Spuren zarter lebhafter Gefühle, ritterlichen 
Muths und feuriger Æntſchloſſenheit/ ihre See 
len berührten ſich in ſa manchen Duncten.,: fie: 
fand auch in den Gefinnungen fo viele Khalid: 
keit mit dem verlornen Freunde / daß die bere 
ztugung vom der Nothwendigkeit,/ dieſe allzu 
gefaͤhrliche Nabe ſchnell zu meiden, und ſich jes 
der Annaͤherung In entziahen, immer lebendiger 
in ihr⸗ wurdei 
suit Unmagath ſah der. Koͤnig ſchon fange , daß 
ef ifr, nicht gelingen wellte, ſeinen Mitwerber 
zu erdxaͤggen, er ſah,, daß wenn aud Eliſa⸗ 
beth ihm deniſelben nicht vorzog, ev ſich dennoch 
keines Worthails Yber: ihn rühmen konnte; jeßt 
kounte ſeine lebhafte- Ungedald es nicht (anger 
aushalten. Er ſtand auf und befabl: Warten⸗ 
berg, ihm gu folgenſie mollten ſich Tanze⸗ 
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rinnen fuden und éinen Tanz aufführen, den 
fte vorher ſchon geübt batten. Wartenderg ges 
horchte, fein Blick, nicht ſeine Worte fagten 
Eliſabethen Lebe wohl! Ihr Auge folgte ihm ver⸗ 
ſtohlen, ſie ſah ihn unter der Menge verſchwin⸗ 
den, ſie ſeufzte, aber ihr Geiſt hatte noch 
Kraft genug, dieſen Seufzer zu verdammen, 
und ſo ſtand auch ſie auf, den Augenblick der 
Freyheit nützend, um ihren Gemahl zu ſuchen, 
und mit ihm das Feſt ſogleich zu verlaſſen. Wie 
ſie in oin Nebenzimmer trat, hörte ſie, daß 
ihr jemand eilig folgte, fie fob fic) unr, es wart 
det zweyte Minſtrel, dee im Garten ſchweigend 
an Wartenbergs Geite ‘geftanden hatte. >,, Were 
zieht einen Angenblid / edle Fraul” fagee: et 
mit einer tiefen angenebmen Stimme, die Gite 
ſabethen nicht gan; fremd ſchien, „und erwiiſet 
-etnem Unbekannten die Gnade, ihm disse Frage 
_ gt beantworten.” Cfifabeth. Siteb ‘fhegen. ; Was 
wollt ihr von’ mir? thr verkennt mid: violleicht.“ 
— „Gewiß nicht,“ antwortete ser: Mixnſtrel: 
„Ihr ſeyd Frau von Gorgecy abekiihe Fert! adh 
das Pilgermädchen, der Pilgerjlingling aus dem 
{hdnen: Thale von: Litienfeld.” — Elifabeth eve 
röthete. ,, Bobet wift ihe ven der Pilgerinn? 
wer hat end erzaͤhlt? — „Das erlaude mis gu 








279 
derſchweigen, edle Frau! nur dieſe einzige Fra⸗ 
ge: Lebt eure Freundinn Agnes nod)?” — Elie 
fabeth fah bie Maske forſchend an — es war eis 
ne ſchlanke Geftalt, von mehr alé gewöhnlicher 
ange, und zwey düſtere dunkle Augen bligten 
fie aué ber Larve hervor an. , 3h weiß nidt, 
wie ibe zu diefer Frage kommt ? antwortete 
fie — ,,aber — Agnes lebt.” — „Und wo?” — 
„Bey der Koniginn von Ungarn.” — „Iſt fie 
nod frey?” Die SGtimme der Maske wurde zit⸗ 
ternder. Sa, fie ift frey.” — „Ihr ſeyd unaus⸗ 
ſprechlich giitig!” vief ber Fremde mit lebhafter 
Bewegung. — Bollendet euer ſchönes Werk. . 
Nur nod ein einziges Wort! Denkt ſie noch 
an ihre Jugendtage, an Lilienfeld, an bie Men⸗ 
ſchen, die fie dort umgaben?” „Es if wahr⸗ 
lidy fortberbar ,” erwiederte Clifabeth, „von : ete 
nem vollig Unbekannten fo gefragt zu .wesden. 
Yh Ednnte eure Grage mit-einer andern deant⸗ 
worten. Woher kommt eud das Recht, eud 
darnach gu erkundigen ?”. „Das Recht“ rief der, 
Minſtrel! lebhaft, und ſeine Stellung wurde ſtol⸗ 
zer: „Bey Gott! ich denke, ich habe ein Recht 
dazu! — Aber ich ſehe wohl ein, daß ich es 
bier nicht geltend machen kann — und fo” — ins 
dem er ſich beſcheiden verbeugte — „habt die Ge⸗ 
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wogenbeit , eble Frau, und antwortet einem Uns 
befaunten, der in diefem Augenblicke Feinen Ans 
foruc fiir ſich anführen Fann, als daß er febr 
unglidlid iff, und von eurem Edelmuthe Auf 
richtigkeit erwartet.” — Diefe Antwort, dev pits 
ternde Ton, in dem fle gefproden wurde, ruͤhr⸗ 
te Elifabeth. — Gie fann auf's neue nad, fie 
betradhtete den Fremden genaner — endlid fags 
te fie: , Wer ihe aud ſeyn mögt — ibe nehmt 
lebhaften Anthetf an meiner Agnes, ibe feyd 
nicht gliclidy — das find zwey heilige Rechte 
auf meine’ Sheilnabme. West denn, auch fie tft 
es nidt, fie wird Lilienfeld und den Gefpielen 
ihrer Jugend nie -vergeffen.” Bey diefen: Wore 
ten,. die fie fangfam ausſprach, faßte fie det 
Minſtrels Hand, und fah ibm ferfdend.and bes 
deutend in die Augen. Sie fühlre die Erſchüt⸗ 
terung »die ibn durdbebte ; ex ergriff ihre Hand, 
und drückte fie an fein Herz, „O, babt Dank! 
habt Dank! ibe babe mix dad Leben wieder ges 
geben!” — „Hexrmann!“ rief Clifabeth, dee in 
diefem Augenblicke alles Elar ward, und die Gee 
ftalt bes Grafeneckers, den fie geftern gefeben, 
einfiel} aber der Grembe drückte ihre Hand befs 
tig, riß ſich los und war verſchwunden. 
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Ginnend, fangfam und tief geruͤhrt, ging 

fie nuff zu ihrem Manne und bath ibn, mit iby 
nad Haufe gu geben, weil fie ſich nidt wohl 
befinde. Helmhard erſchrack; fie berubigte ibn, 
ja, fie erſuchte ibn endlich, bey ſeinem Spiele 
zu bleiben, und ſie nur mit ſeinen Leuten nach 
Hauſe zu ſchicken. Er nahm dieß Anerbiethen 
an, ſorgte liebevoll für ihre Zuhauſekunft, und 
war ſehr froh, ſie des andern Tages wieder 
wohl gu finden, Aber fie geſtand ihm, daß bie 
Serftreuungen, dad. Geraͤuſch, welded fie bier am 
Hofe immerwahrend umgibe, ihrer Gemüths— 
ftimmeng, jad felot ihrer Geſundheit zuwider 
ware, und bath ibn, weil fie fab, wie wenig 
ex Luft begeugte , den Hof und Prag yu verlaſ⸗ 
fen, fo lange die Feſtlichkeiten wahrten, thr yu 
erlauben, ben unrnhigen Anfenthels in der Hers 
berge mit dem. im, Frauenſtifte, wo eine Gers - 
wandte von: ihm Äbtiſſinn war, ju vertauſchen. 
Dore wollte fle in, der Stille und Einſamkeit, 
bie ihrer Stimmung fo ſehr zuſagte, an di¢ fie 
von Jugend auf gewohnt war, die Seit gubrins 
gen, bis er alle Greuden, die diefe glaͤnzende 
Periode ihm darboth, genoffen haben wirde, 
und bereit wave, fie absubodlen. = 
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. Helmbard willigte ungern in dieß Verlan⸗ 
gen. Gr fiebte feine Frau herzlich, ev wünſchte 
fie um fich au haben, ev Eonnte ſich's nidt vote 
ſtellen, daß die Ergetzlichkeiten, die ihm nod 
fo viel Freude machten, feiner viel jungern Frau 
nicht angenehm feyn follten; inbdeffen fiegte dens 
nod Clifabethens fanfte Beharrlichkeit, ihr bee 
ſcheidenes Bitten. Noch denfelben Nachmittag 
führte er ſie in das Stift, und empfahl ſie mit 
warmer Liebe der Freundſchaft ſeiner Muhme. 
Als die Kloſterpforte ſich aufthat und hinter ihr 
zuſchloß, als fie ſich in dem unnahbaren Afyle 
fab, ſchien ein Stein von ihrer Bruſt gewäͤlzt. 
Sie hatte eine undurchdringliche Scheidewand 
zwiſchen ſich und einer allzureitzenden Gefahr 
errichtet, fie hatte der widerlichen Liebe bes Ris 
nigs alle Hoffnung benommen, und es blieben 
ihr noch einige Tage Zeit, Unt in ber wohlthaͤ⸗ 
tigen Stille der Einſamkeit bie Erſchütterungen 
, dev vorigen Tage ausbeben gu laſſen, und ihr 
Herz in jene ruhige ergebene Faſſung gw hrin⸗ 
gen; in der allein ſie das Verlorne Gott mit 
Ergebung aufopfern, und ſich zur Erfüllung ih⸗ 
rer Pflicht geſchickt zu machen vermochte. In 
den hallenden einſamen Gaͤngen, ver den Bile 
bern der Heiligen, die gelitten, gekimpft bat: 
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ten, wie fie, begann fie den neuen Streit mit - 
ihrem Herzen, und in Thraͤnen und Gebeth fand 
fie einen Theil der Ruhe wieher, die ihr Wars 
tendbergs Anblick geraube hatte. Ihn felbit ſah fie 
nidt wieder. Am achten Tage, alé alle Fefte gu 
Ende waren, hohlte Here Helmbard fie aus dem 
Stifte ab, und alé fie Prag mit feinen Zinnen 
und Thirmen weit hinter fid im Abendglanje 
ſchimmern fab, geftand ev ihr mit einer dank⸗ 
baren Umarmung , daf das Betragen bes Kis 
nigs gegen ibn in ben letzten Tagen , feine auf: 
fallenden Erkundigungen nad ibr,. fein fidelic 
her Unmuth, ja fogar etnige Verſuche, Eltfa- 
beth, Troe der Klofterregel, bennod yu ſehen 
und gu fpreden, die ihm feine Muhme voll 
Schrecken mitgetheilt hatte, ihm jetzt erſt die 
wahre Urſache ihrer Entfernung vom Hofe evs 
fart, und ihm einen neuen entzückenden Beweis 
threr Liebe und Klugheit gegeben Hatten. Elis 
fabeth errdthete ein wenig, und nabm mit innis 
ger Befchamung die herzlich dankbare Zärtlichkeit 
ihres Gemahls an; dod gelobte fie (id) mit ers . 
neuertem Ernſte, dieß fone Qutrauen mie gu 
täuſchen, und fteté ver Liebe eines fo edlen Here 
gens weeth zu bleiben. 
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Go erreidten fle Hobenberg, wo Helmbard 
mit Bergniigen gu dem Unterridte und der Gee 
ſellſchaft feines Pflegeſohnes, und Clifabeth gu 
ben Beſchaͤftigungen ihrer Einſamkeit zurück⸗ 
kehrte. 
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Anumerkungen zum erſten Theil. 





1) Diete Beſchreibung, fo wie beynahe alle folgens - 
Den, find wirkliche Schilderungen von Gegenden in Hers 
weicd über und unter der Enns, die ihrer Shinheit wils . 
lem gewiß mebr bekannt gh feyn verdienten, als fie es 
gegenwartig now find. Die Iedifen, cin anfehulider Wald: 
Arom, entipringt in den Gebicgen an der ſteyermaäͤrkiſchen 
Srange, fließt bey Lilienfeld und der Kreisſtadt Se. Pals 
ten, vorbey, und ergießt ſich bey Traismauer in die Donan. 

2) Nah bey dem cine pradtigen Stifte Lilienfeld, 
Das ims Spatiabre 18:10 -cin unglücklicher Brand einäſcherte, 
ſteht cine große Gewebrfabrif, welche mit ihren vielen 
Bebduden cine Art von Dorf ausmadt. 

3) Dieſes alte Dormitorium ſtand nod ver kurzem. 
Gin ungebeurer Gaal von Gothifher Bauart auf einigen 
Methven von Säulen ruhend. 

4) Die Kirche des belannten Wallfahrtsortes Marta 
Hel in Steyermarf wurde von diefem Markgrafen Heine 
tim erbauct. Der Weg von Wien geht tiber Lilienfeld 
Dabin. 

5) Diefe Burg, fo wie Kreisbach, zwiſchen St. Pots 
fen und Lilienfeld gelegen, gehirte nebſt anderen vielen 
Befigungen vor der Reformation den Herren und Grafen 
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Yon Sérger, die ebenfalle in fterroich aber- der. Enns 
Scharnſtein, Toleth u. f. w. befafien. Best tft diefe Fa⸗ 
milie ausgeftorben, und ihre Giiter haben theils die Stifs 
ter Kremsmiinfter und Lilienfeld, theits andere Whelige 
erhalten. Hohenberg gehört dem Grafen von Hoios. Bor 
den Joörgern Haufeten eigene Grafen von Hohenberg hier, 
und es führt nod den Tieet~etner Grafſchaft. In einer 
Erzählung, die feinen Anſpruch auf geſchichtliche Treue 
macht, iſt es wohl erlaubt, anzunehmen, daß nicht allein 
das Stammſchloß Hohenderg, ſondern alle nachmahligen 
Befigungen ver Grafen von Joͤrger aud einſt den Hos 
benbergen gehort haben, und alle von ihnen an iene Abers 
gegangen ſeyen. Der legte Hohenberg liegt ins Kreuzgange 
au Lilienfeld begraben. 

6) Die Ermordung Kaifer Albrecht des Erſten durch 
ſeinen Neffen Johann von Schwaben und deſſen Verſchwor⸗ 
ne, dle Ritter von Palms Eſchenbach, Wart u. ſ. w., 
ift aud dem vortreffliden Werte: Der ſterreichiſche 
Plutard, 1. Heft, und aus Schillers Wilhelm Te¥ gewiF 
jedem gebildeten Lefer bekannt. 

9. Scharnſtein, eine afte und cine neucre Burg dies 
ſes Nahmens, auf gwen Bergen einander gegeniiver ges 
legen. Zwiſchen diefen Bergen fließt die Albe. Die Burg 
nebſt allem, was dazu gebdrt, if ieht cin Eigenthum des 
Stifts Kremsſmünſter. ‘ 

8) Su Konigsfelden geſchah der Mord Albrecht deg 
Erſten. 

9) Seuſenburg liegt am Anfange des Gebirgs, aus 
welchem die Albe Herausfoume , cinige Gtunden vow 
Sqarnſtein. 
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vo) Wis: Delt: Mbenßer Enefpringt- Die Wie. Tief im 
Gebirge ruht fein Spiegel, gang von kahlen unwirthlichen 
Gelfen umgeben, bis gu deuen fd) cin: teyter Ricferivatd , 
die Cela Qemannt,, Himpleht. In diefer cinfamen Begend 
wohgew- tus green Zumilien cikh Hager und: cin: Fifer, 
deffen Mise .watCV Ahlen int See ſelbſt: ſtehe. Dev eingige 


Weg Hierher führt durdh das Thal Sey Scharnſtein vor⸗ 


ibce'y deu Saud Dew Mise entgegen / bis · an den Gees hier 


Helge: munl Vas RTH .uwd gelauge Jo ans outgegengefers: ” 


bad 


te Gado Bee SeP a. Gow Hier aus lain: wan ‘whe höchſt 
beſchwerlich mt Steigeiſen bee die elfen in die wſeite 


gelegbne Gregeomart: koninen.. .. 

it) Der Gere: Friedrichsrwon ſterreich mit eudeis 
von Bayern um Die deutſche Krone iſt befannt. Das mei⸗ 
ſte, was im dieſen Blättern dieſen GegenGand berützet, 
fo wie überhaupt alles Geſchichtliche, iſt zrößten Theils aus 
dem vorerwähnten Werke, dem Oſterreichiſchen Plutarch 
im Leben Albrechts und ſeines Sobnes deiedrich des 
Schoöͤnen.. 


1s)” Adolph von Reffau-t wat von. -einigen Deuter 


Gtaénden früher als Albrecht zum Kaifer gewählt worden, 
und verfor in einer Schlacht Leben und Reone an diefen. 

13) Die Streifereyen und Raubzüge der Ritter ienee 
Seit find bekannt. 

1h) Der Erlaphiee, durch welchen ver Fluß gleiden 
Nahmens flieft, liegt eine Stunde von Maria Zell im 
Gebirge. 

15) Man zeigt noch in Moͤdling, einem anſehnlichen 
Marktflecken zwey Stunden von Wien, die Überreſte von 
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alten Mauern. Die. ccinh cin SranenttoRer: “sewefen ſeyu 
ſollen. 3J Soe Vola ry ; é, 
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Erinnerungean. 





Jn ſtiller Trauer waren Jahre vergangen, ſeit 
Agnes, losgeriſſen von allem, was ihrem Her⸗ 
zen werth geweſen, in einer fremden Umgebung, 
die ihr nie bekannter wurde, am Hofe der Koͤ⸗ 

niginn lebte. Es ſchien, als ob mit ihrer Ent⸗ 
fernung aus dem friedlichen Thale ihrer Kind⸗ 
heit dieſes ohne Spur aus der Welt verſchwun⸗ 
den wäre, ſo wie man ſagt, daß niemand mehr 
bie Staͤtte finden könne, wo einſt das Paradies 
blühte. Kein Laut aus der geliebten Gegend, 
keine Erinnerung der geliebteren Menſchen an 
ſie tönte aus jener Ferne in ihre Einſamkeit her⸗ 
über. Mur ein einziges Mahl hatte ihr Frau 
Mechthild durch einen Pilger, der über Maria 
Zell nach Ungarn ging, einen Gruß geſchickt; 
und einen Brief hatte ſie von Eliſabeth erhal⸗ 
ten, dex ihe manchen Verdruß bereitet hatte, 


. 
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indem fie baburd mit dent uͤberbringer desſel⸗ 
ben, Herrn Conrad ven Jörger, bekannt gewor⸗ 
den war. Von Herrmann, von dem theuern Ge⸗ 
ſpielen ihrer Kindheit, hatte ſie gar nichts mehr 
vernommen. Wahrſcheinlich war er bereits ein⸗ 
gekleidet, und auf ewig von ihr geſchieden. Man⸗ 
ches Mahl ſchien die ganze Zeit ihrer glücklichen 
Jugend ihr nur ein ſchöner Traum, aus dem ſie 
zu einer traurigen Wirklichkeit erwacht war, man⸗ 
hes Mahl wurde bie Sehnſucht nach jenen Ver⸗ 


Haltniffen fo heftig, daß fie wünſchte und hoffte, 


ein früher Tod werde ihre Leiden endigen, weil 
fie ſich nicht Kraft genug zutraute, dieſe Schmer⸗ 
zen lange auszuhalten. Ach, die Erfahrung über⸗ 
zeugte ſie bald, wie viel der Menſch erdulden 
kann! Es kam der Frühling und der Herbſt, und 


nod zweymahl Herbſt und Frühling; ihre Leis 


den dauerten fort, und ihr Leben auch. 

Am gequalteften fühlte fie ſich durch die Bee 
werbungen der jungen Manner um fie, am meis 
ften durch die des Herrn von Borger, gegen den 
fie vom er(ten Augenblick an einen innern Widers 
willen empfunben hatte, befonders feit bem et 
fid) die Gunſt der Koniginn und einer alten 
Dame des Hofes, ber verwitweten Frau von 
Rappersweyl, erworben hatte, die nun Agnes 
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beftindig mit Bureden und Fürſprechen peinige 
ten. Für fle (ebte nur Cin Singling auf Erden, 
und ben follte fte wahrſcheinlich in ihrem Leben 
nidt wieder feben; die übrigen waren ihr nicht 
bes Bemerkens werth. Ofte, wenn fie die öde 
Gegenwart und thre ſchöne Vergangenheit mis 
einander verglid, ftieg ein Gedanke von Neue 
in iby empor, daß fie nidt den Wunſch ihrer 
Pflegemutter erfillt, und den Schleyer angenome 
men hatte. Dann hatte fie nod einige Sabre 
um Herrmann gelebt, und wire nie fo gang und 
hoffnungslos von ihm getrennt gewefen. Diefe 
fludtigen Gedanken wurden zur bleibenden Bors 
ſtellung, und endlid) gum Gegenftande bitterer 
Reue, als etn Zufall ihr eine in zierlichen Rei⸗ 
men verfafte Gefdidte des ſchönſten und bes 
ruͤhmteſten Paares feiner Beit, das zwey Babee 
hunderte vorber die Aufmerkſamkeit ber Welt 
auf (ih gezogen hatte, die Gefhidte Heloifens 
und Abeillards, in die Hand fibrte. Mit une 
nenndaven Empfindungen durdlas fie diefe Erzaͤh⸗ 
fung; und obwohl ibe manches dunkel blieb, fo 
fiiblte fie dod , daß cin ſolches Verhaltnip, wie 
das ber beyden Liebenden , alé fie im Klofter 
waren, alle Wuͤnſche ihres Herzens volfommen 
befriedigen würde. Sa fie ware nod glicdlider 
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geivefen. Ihre Schuld, ohne furchtbare Strafe 
dafür, hätte fie in eiper geiſtigen Verbindung, 
wenn auch entfernt und nur durch das zarte 
Band eines Briefwechſels mit dem Geliebten 
vereinigt, ſich unausſprechlich glücklich gefühlt. 
Wie Heloiſe, dachte ſie ſich als Vorſteherinn ei⸗ 
ner geiſtlichen Gemeinde, Herrmannen als Abten 
von Lilienfeld, beyde ſtrenger Tugend und ret 
ner Gottesfurcht ergeben, beyde beſtrebt, ihre 
Untergebenen zu demſelben Ziele der Heiligkeit 


zu führen, und ſich einander gegenfeitig durch 


Lehre, Beyſpiel und innige Liebe in dieſem (hiss 
nen Vorſatze unterſtützend. 

Und was hindert mich, dieſes Glückes noch 
theilhaftig yu werden? rief eine Stimme in if: 
rem Innern. Rann ic nidt nod jest den 
Schleyer nehmen, nod) jewt diefer Falten frem⸗ 
den Welt entfliehen, und ein geiftigeds Band 
mit dem Freunde meiner Geele anknüpfen? 
Diefer Gedanke ward nad und nab Wunſch, 
der Wunſch Entſchluß, und diefer Entſchluß im: 
mer fefter und unwiderruflicher. Die vertraute 
ibn ber Frau von Rappersweyl, und endlid der 
Koniginn. Do fehe diefe wohl font aber einen 
folden Vorſatz erfreut gewefen feyn würde, da 
fie felbft entidfoffen war, ihre übrige Lebenszeit 
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in dem Rlofter Konigsfelden zuzubringen, das 
fle auf der. Stelle hatte erbauen laffen, wo der 
Mord ihres Vaters gefchehen war '), fo {chien 
file dod) jetzt nit gang damit zufrieden; denn 
fie hatte ſich's vorgeſetzt, Jörgers Freywerbe⸗ 
rinn zu werden. Aber Agnes widerſtand mit 
ſanfter Feſtigkeit allem Zureden der Königinn 
und der Frau von Rappersweyl; und jene ge⸗ 
both iby endlich, die Ausfuͤhrung ihres Vorha⸗ 
bens nod aufzuſchieben, bid fle nach Koͤnigsfel⸗ 
den geFommen feyn würden. Hatte fie dann auf 
dieſer Meife, in Wien und zu Baten’), wo 
die Herzoge Albrecht und Leopold, der Köni—⸗ 
ginn Grider, Hof bielten, die Welt gefehen 
und kennen gelernt, und beftinde dann nod auf 
ihrem Vorſatze, fo wollte fie fle nide bintern, 
in Konigsfelden den Schleyer zu nehmen. 

Agnes erſchrack tiber dieſen Vorfdlag. Cie 
hatte unter dem Bilde eines Klofters ſich nie ein 
anderes, alé dad gu Mödling, gedacht, wo ihre 
Freundinn Clifabeth gelebt hatte, und das, nur 
eine Tagreife von Lilienfeld entfernt, the das 
berubigende Gefühl der Mahe des Geliebsen gab. 
Aber fie fhwieg, um fid) nicht gu verrathen. 
Als Eurg darauf der Vag gue AWbreife beftimme 
und zugleich beEannt wurke, daß die Koniginn 
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ben Weg nad Wien Uber Maria Sel und Lis 
lienfeld nebmen würde, weil fie der Mutter Got: 
tes nod ein Gellibde abgutragen hatte , ba vers 
for (id in Agnes jede Angit, jede Furdht vor 
einer traurigen Sufunft in bem entzückenden 
Gedanken, die theuere Heimath , ihre geliebte 
Pflegemutter und Herrmannen wieder gu feben. 
Yn diefer Freude ſchickte fie (id) mit zitternder Cile 
zur Reife an, und ertrug in froblidhem Taumel 
gern die Gefellfdhaft des Ritters Conrad von 
Joͤrger, dex fic) bey der Königinn nothwendig, 
und jum Gegleiter ber Damen ju maden gee 
wußt atte. a 
Als Agnes die geliebten Gegenden wieder 
fah, dieſe Berge, dtefe Walder, dte ibe fo lieb 
gewefen waren, und endlich die Kirdhe vom 
Berge Herab im Abendfdhimmer ibe entgegen 
ſtrahlte, gu der fie alg Kind mit ihrer Pfleges 
mutter gewallfabrtet war, als ber geliebte Klang 
ber Mutterſprache iby überall entgegen tonte , 
da fublte fie {id in ber Heimath, da ſchwoll the 
Her, von freudigem Entzücken, und es war the 
nicht moglid, an Elinftiges Unglic zu glauben. 
Dieß Entzücken wuds , wie, fie fid dem Orte 
ibres Sugendaufenthaltes naberte. Wie ſchlug 
iby Herz, alé fie von weiten den Thurm dee 
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Stiftskirche, die Kloſtermauern, worin Herr⸗ 
mann lebte, und jetzt am Ufer der Traiſen das 
Haus ihrer geliebten Pflegemutter erblickte! Ihre 
Thränen brachen hervor, und ſie war nicht im 
Stande, ihre Ruͤhrung zu verbergen. Jörger 
bemerkte ſie; mit zierlichen Worten ſagte er ihr, 
wie ſehr er dieſe Umgebungen und die glückliche 
Frau beneide, an der ihr Herz mit ſolcher Liebe 
hinge. Agnes fühlte ſich in ihren heiligſten Em⸗ 
pfindungen verſtimmt; ſie antwortete kalt, daß 
fie es ſehr natürlich fände, ſich bey dem Wieder⸗ 
ſehen geliebter Freunde zu freuen, und daß er 
ja auch in dieſer Gegend werthe Verwandte habe, 
die er ohne Zweifel mit Freuden beſuchen würde, 
— ſeinen Oheim näahmlich, der auf Hohenberg 
lebte. Kalt antwortete Joͤrger: „Mein Oheim 
iſt auf Hohenberg von ſo viel fremden Menſchen 
umgeben, daß ihm der Beſuch ſeines Neffen 
gewiß gleichgültig, und für mid überflüſſig ſeyn 
wilde.” Agnes ſah ifn verwundert an. Es war 
ihre Freundinn Clifabeth , eine .trefflide Frau, 
die iby Gemahl innig liebte, es war der Zohn 
eined edlen unglücklichen Mannes, deffen An- 
nahme dem alten Joͤrger eben fo viel Ehre als 
Sreude machte — und diefe Eonnte der Neffe 
frembd nennen? Gie wandte (id unmuthig von. 
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ibm ab, und. nabm fid vor, nte wieder über 
bergleidhen Gegenftande mit ihm gu ſprechen. 
Sobald die Koniginn im Stifte abgeftiegen 
war, flog Agnes gu ihrer Mutter. Gie fand 
fie gitternd vor Freuden, aber fonft ganz unver⸗ 
andert. Mad bem er(ten Sturme des Vergntic 
gens, alé fie Worte fanden, ſich rubiger gu bes 
ſprechen, fragte Agnes nad Herrmann. Da 
verdüſterte ſich Mechthildens Blick; fie ſchwieg 
und zuckte die Achſeln. Cin Falter Schauer über⸗ 
lief Agneſen. „O mein Gott!” rief fie, „er iſt 
todt!” und ſchluchzend warf fie ſich ihrer Pflege⸗ 
mutter in die Arme. „Kind! Kind! welche Hef⸗ 
tigkeit!“ fagte dieſe, und trat mit mißbilligen⸗ 
ber Miene zurück. „Vergebt, Mutter!” antwor⸗ 
tete Agnes. „Ach, mein Herz iſt ſo aufgeregt, 
fo ängſtlich! o ſagt mir, was es mit ibm iſt! 
Ich will ja gelaſſen ſeyn, und alles ruhig anhö⸗ 
ren.” „Das hoffe ich aud,” erwiederte Meds 
shild ernſt: „dieſer Herrmann, man ſpricht nicht 
gern davon — ich hätte erwartet, dich nach ſo 
langer Zeit über dieſen Punct verſtaͤndiger und 
— froͤmmer zu -finden.” Agnes zitterte. „Ach, 
Mutter! ſcheltet mich nicht! Ich kann nicht da⸗ 
fiir; id) Gin dieſe Beit über fo wenig glücklich 
gewefen!” Ihre Thränen floſſen auf's neue. 
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Mechthild wurde erweicht, ſie faßte ſanft des 
Maͤdchens Hand, und hieß ſie niederſetzen; dann 
fing fie an gu erzählen, in der Anſicht und in 
dem Tone, wie fie bie Dade von ihrem Bru⸗ 
bet, dem vorigen Prior, gehört hatte, dev jebt, 
nad bes Abtes Tode, an dveffen Stelle gekom⸗ 
men war. Sie fprad von Herrmanns verftoce 
tem Ginne, feinem boͤſen Willen, wie ev fid 
dann fpater bem Anfdeine nad gebeffert habe, 
wie ev krank geworden, und zuſehends verblubt 
fey. Agnes bebte; aber fie wagte nicht, ihre 
Pflegemuster zu unterbreden. Hierauf fam 
Mechthild auf feine bedenklichen Spasiergange 


mit jenem alten Geiftlichen, dev ihrem Gruber - 


immer verdddtig gewefen war, auf fein felt. 
ſames Betragen, auf feine unerElarbare Anhinge 
lichEeit an diefen Alten, die wabrlid nur durd 
Bezauberung begreiflid) gewefen ware, endlid 
auf Hugo's Entfernung aus dem Klofter. ,, Aber” 
fo endigte fle gulegt ihre Erzaͤhlung, ,,ftatt, wie 
man gebofft hatte, feine Seele aus den Stri⸗ 
den dieſes verdadcigen Mannes gu befreyen, 
verfiel ber Noviz in eine tiefe Schwermuth, die 
bis gur Bersweiflung ging. Man Harte in der 
Nacht feltfame Stimmen und Tone in fener 
Belle, und eines Morgens war er verſchwunden. 
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Die Thiie war felt ru; das einzige Fenſter feines 
Rimmers geht auf den grofen Teich — es ift al: 
fo fein Sweifel, daß er fic) entweder in einem 
Anfalle von Verzweiflung herabgeſtürzt, und ein 
gottlofes Leben durch Selbſtmord geendet habe, 
oder bab — id mag nur nicht wiederhoblen, was 
man im Stifte und ber Gegend ther bie Art fei: 
neé Berfdhwindens fagt. Es Hat immer eine rath: 
felbafte Bewandtniß mit dieſem Knaben gehabt 
Kein Menſch weiß, wo er her ift, wie er in’s 
Kloſter gekommen, und fo weif aud ntemand, wie 
er daraus verſchwunden tft.” Mechthild ſchwieg. 
Agnes gab keine Antwort. Ihre Pflegemutter ſah 
ſie an. Bleich und mit geſchloſſenen Augen lag 
fie “auf den Stuhl zurückgeſunken, und erwach⸗ 
te nur erft nad fangen Bemühungen zu einem 
ſchmerzlichen Bewußtſeyn. Ihre Geele war ganz 
von dem Gedanken an das entſetzliche Ende ihres 
Jugendfreundes überwaͤltigt; und Mechthild warf 
ſich zu ſpät die Unvorſichtigkeit vor, mit der ſie 
ihr alles entdeckt hatte, ohne auf den Zuſtand 
ihres Herzens zu achten. Es brauchte mehrere 
Stunden, bis ſie ſo weit zu ſich ſelbſt kam, um 
für ein zuſammenhaͤngendes Geſpraͤch und ſanf⸗ 
tes Zureden empfanglid gu ſeyn. Aber ihe In⸗ 
nerſtes war ger(tirt; ihre Züge, ihre Haltung 
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trugen bad Geprage bes tiefiten Rummers. Go 
brachte Medhthild {te Abends in das Stift. Schau⸗ 
dernd betrat (te den ehemabligen Aufenthalt des 


Unglücklichen, ſchaudernd blickte fie auf das Fen: 


flee hinauf, das man ihe mur gu deutlich bezeich⸗ 
net hatte. Die gitterte, alé man fie nad dem 
Nadhteffen itber einen Gang an der Königinn 
Zimmer vorbey gu einer Kammer führte, die 
nidt fern von der Ecke des Gebdudes ſeyn konn⸗ 
te, wo die unglückliche That gefheben war, Man 
Offnete, fie trat bitin, ging an’s Fenfter, und 
fuhr bebend zurück; denn der Teich lag unter 
demſelben, und fie befand ſich ohne allen Zwei⸗ 
fel gerade. über der Selle, in her ihr bedauernse 
würdiger Freund gewohnt hatte. Mit Entfegen 
und bod) mit einer Art von ſchmerzlicher Lusk 
fühlte file ſich in diefer Umgebung. Hier unter 
bem Boden, auf dem fie wandelte , hatte er gee 
lebt! Die Cuft, die (te umgab, hatte feine Seuf⸗ 


itt in fid) aufgenommen! — Gie trat an's Fen⸗ 


ſter — fie blickte hinaus im die tile Nacht. Wie 
oft mochte ex , gleich ihr, feine Trauer den freunds 
lichen Schatten vertraut haben! Jetzt fiel ihr 
Blick auf den Teich unter ihr; der geſtirnte Him⸗ 
mel ſtrahlte aus ſeiner dunklen Tiefe wieder. Ach 


vielleicht, wo dieſer helle Stern gitterte, ruhte 
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bie geliebte Geftalt — langt vergeſſen — verives 
fen, unkenntlich! Shre Thranen brachen hervor. 
„O mein Herrmann! mein Herrmann!” rief fie, 
stein, du kannſt nidt ſchuldig gewefen ſeyn, du 
warft nur ungliclid !” Diefe Wendung ihrer 
Gedanken und der Thrinenftrom erleidterten ih⸗ 
re geprefite Brut. Gie warf (id vor dem Fen: 
fer auf die Rnie nieder, und bethete mit heir 
Ber Andadt fiir pas Geelenheil des Geliebten 
und eine ſchnelle Vereinigung mit ihm. Cine fue 
fe unnennbare Berubigung fenkte (id) mit dies 
fem Gebethe, wie der Troft himmliſcher Erhoͤ⸗ 
rung, in iby Herz, Sie fühlte ſich rubiger, und 
entſchlief endlich, müde von Weinen und Leiden. 
Am folgenden Morgen fand fle (th fo matt 
und krank, daß fie von der Koniginn die Erlaub⸗ 
nif erbitten mufte, nod ein Paar Tage in Le 
lienfeld bleiben gu diirfen. Ungern bewilligte bier 
fe ben Gerzug; dod wurde endlich beſchloſſen, 
daß die Königinn voraus nad Wien gehen, und 
Agnes, fo bald es nur moͤglich ware, nachkom⸗ 
men follte , weil die Koniginn ſich nice lange 
dort aufzuhalten gefonnen war. Ritter Conrad 
erboth ſich, in Lilienfeld zurück zu bleiben, und die 
Wiedergenefene nah Wien gu begleiten. Agnes 
wollte es verbitten; aber er Lath fo dringend, et 
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wupte der Königinn fo viele Griinde fiir feinen 
Wunſch angugeben, daß diefe es endlich ladhelnd 
bemilligte. Geine Hoffnungen wurden groften 
Theil vereitelt, als gleid nach der Abreife des 
Hofes Agnes fid) gu threr Pflegemutter bringen 
lief. Hier fonnte er fie nur febr felten und nie 
allein fehen. Ev bradte alfo feine Bett groften 
Theils bey Mechthilds Bruder, dem Abte, zu, 
dev viel Gefallen an dem weltklugen, feinen Rits 
ter fand. Agnes hatte fid bald erhohlt; nicht ihe 
Korper, nur iby Geiſt bedurfte nad fo heftigen 
Erſchütterungen einiger Rube. Fm frommen Um⸗ 
gange äihrer Pflegemutter , unter Gebeth und Ans 
dachtsuͤbungen, Febrte bie alte Dtille und Erge⸗ 
bung wieder dn iby Gemüth uric. Die opferte 
alle ihre Leiden und auch alle ibre irdiſchen Hoff: 
nungen Gott auf, und entzuͤckte Frau Medhehilden 
burd ben feften Vorſatz, fo bald fie in Königs⸗ 
felten angefommen feyn wiirde, den Schleyer 
zu nehmen, ba bie Welt gar nidts mehr fur 
file war. : 
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Larenburg;?). 


üöRREAMlEAAX 


Din -beftimmten Tage madte fle fid mit ihrer 
Pflegemutter auf den Weg nah St. Polten; 
Ritter Conrad begleitete fie. Fran Mechthild 
fand den artigen, zuvorkommenden Mann nicht 
libel, der ihrer geliebten Todter fo gang erge: 
ben fchien, und tadelte den Biderwillen, ben 
Agnes unbilliger Weife gegen ihn ndbrte. Sn 
Ot. Potten ſchied fie unter vielen Thranen von 
bem theuren Madden, die dem Schmerzen des 
Abfchieds in ihrer jetzigen Stimmung beynabe 
erlaäg, und kehrte nad Lilienfeld zurück. Agnes 
war nun mit dem Ritter ganz allein. Sie fürch⸗ 
tete die Zudringlichkeiten und Klagen ſeiner hoff: 
nungélofen Liebe auf dem Wege hören gu milfe 
fen; ihre Erwartung wurde angenebm übertrof⸗ 
fen. Joͤrger betrug fid mit vieler Klugheit, und 
wußte eine garte Aufmerkſamkeit mit fo viel Bue 
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tibaltung ju vereinigen, daß Agned mit eis 
ner beffern Meinung von ihm in Wien ankam. 
Hier evzdblten ibe ihre Gefahetinnen febr viel 
von ben Feften und Freunden an Herzog Al—⸗ 
brechts Hofe, die fie (don genoffen batten, und 
befonders von einem jungen Grafen von Hohen⸗ 
berg, einem Abkömmlinge diefes, wie man glaube 
ke, ganz verti{gten Hauſes, der durd einen bez 
fondern Sufall gerettet worden war, und nun 
am SHofe des Herzogs erfchien, um feine Ane 
ſprüche geltend gu machen. Agnes dachte fogletd 
an ben Pflegefohn ihrer Freundinn Eliſabeth. 
Gie erEundigte {id nady ifm; bie ganze Schilde⸗ 
tung, bie man von ihm madte, pafite au dex 
Soee, die fie von dem jungen Menſchen hatte. 
Der Ausdruc von Tieffinn und Schwermuth in 
feinen Zügen fdien ihr den unglidliden Sohn 


eines noch unglücklicheren Caters gu bezeichnen; 


und ede! geftaltet Eonnte wohl ber Gobn eines 
Mannes feyn, der felbft in reifen Jahren nog 
tine heftige Leidenſchaft eingufldfen im Stande 
gewefen war. Go nahm fie hergliden, aber ru- 
Figen Antheil an ber Erzählung, und alles In⸗ 
tereffe, was fiir fie darin lag, begog ſich auf 
ihre Freundinn Elifabeth. 
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Gleich auf den nadftfolgenden Tag war im 
herzoglichen Schloſſe Larenburg , das unfern ver 
AHauptftadt mitten in freundliden Auen liegt, 
ein Turnier angefagt. Herzog Albrecht, ber feit 
ſeines unglidliden Bruders Abwefenheit an fei: 
ner Statt in Wien Hof hielt, wollte die Ankunft 
feiner Schweſter auf alle Art feyern; und obweb! 
ibn in nod blühender Sugend fein trauriger Zu: 
ftand von ritterliden Dpielen abbielt 4), fo freu: 
te ev ſich, Zeuge diefer uͤbungen zu ſeyn, in 
welchen er einſt, wie ſein Bruder Friedrich und 
wie Leopold, die Blume der Ritterfchaft *), Mei⸗ 
fter gewefen war. Der Hof begab fid) nod bens 
felben Tag hinaus; die Ritter waren ſchon vers 
fammelt, und Jorger, den die Erzaͤhlungen der 
Hoffraulein von diefem Grafen Hobenberg febr 
nachdenkend gemacht batten, eilte, feine Waffen 
und fein Gefolge ju bereiten, um ebenfalls den 
nadften Morgen mit Ruhm und Slang vor den 
Augen bes Hofes und fetner Geliebten gu er: 
ſcheinen. 

Der Tag brach an. Mit ſeinem erſten Strah⸗ 
le war Alles im Schloſſe und der Gegend wad, 
fröhliches Gewimme}l, faute Munterkeit herrſch⸗ 
te überall; nur Agnes theilte die allgemeine 
Freude nicht. Sinnend ſtand ſie am Fenſter, 
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und fab die Gonne fenfeit des fernen Stroms 
fid) hinter dichten Nebeln erheben. Now lagen 
tribe Schleyer auf ber weiten Glade, die ihr, im 
Vergleiche mit bem Schauplatze ibrer Jugend, sde 
und traurig erfdien. Die badte an die lauten 
Freuden des heutigen Tages, an alle dte frembden 
Geftaften , bie fte würde feben maffen , und war 
im Begriffe, die Königinn um Crlaubnif zu bit: 
ten, daß fie auf ihrem Simmer bleiben dürfte, 
alé-eine ihrer Gefährtinnen emtrat, und ihr ete 
nen pradtigen Anzug bradjte, ben thy die Kobe 
niginn mit dem Befehle fandte, darin beym Turs 
niere zu erſcheinen. Seufzend empfing fie das 
ſchimmernde Gewand, zog (ich ſeufzend an, und 
ſtieg mit den übrigen Fraͤulein, die ſie voll heim⸗ 
lichen Neides betrachteten, in den Gaal hinab, 


wo der Hof ſich verſammelt hatte. Bon dort bes . 


gab ſich ber Sug nad dem Turnierplage. Dev 
Himmel beguͤnſtigte den froͤhlichen Tag , die Nes 
bel zerriſſen vor bem flegenden Strahle ber Gone 

- Rey und fle glangte in wolkenlofer Klarheit auf 
die zahllos verfammelte Menge nieder. 

Als der Herzog, die Riniginn und der Hof 
Plag genommen hatten, ertonten auf einen Wink 
Albrechts am jenfeitigen Ende des Turnierplages, 
wo ein pridtiges Thor erridjtet war, laute 
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Trompeten. Das Thor sfinete fich, und die Rite 
ter sogen unter kriegeriſcher Muſik in die Sdran: 
fen, immer zwey Knappen vor, und zwey oder 
vier inter jedem Ritter, ake auf ſchönen Pfer⸗ 
ben, in fhimmernden Riftungen. Feyerlid und 
fangfam vitten fte bis gu ber Gallerie, wo ber 
Hof fich befand; neigten dort ehrerbiethig ihre 
Lanzen, und entfernten fid) wieder von der ans 
bern Seite. Agnes ſtand hinter dem Stuble ih⸗ 
rer Gebietherinn, und hörte die Ritter nennen, 
wie fie vorüber zogen, meift beribmte Nahmen 
aus alten Geſchlechtern; denn obgletd fle bie Bi 
fiere gefdloffen batten, erfannte man fie an ih⸗ 
ven Sarben und Wappenſchilden. Jeet Fam Here 
von Joͤrger. Agnes erröthete und-erbleidte. vor 
Born; denn (te fab ihn in die Farben ihres An: 
zugs gekleidet, und errieth nun bie Abſicht ber 
Kiniginn mit dem Geſchenke des Kleides. Sie 
wollte fid) auf der Stelle entfernen; ein gebies 
thender Blick der Königinn swang fie, zu bleiben, 
und die Necfereyen ihrer Gefpielinnen mit eme 
porter Seele anzuhbren. Mit zierlichem Anſtan⸗ 
be neigte fic) dev Ritter, deffen ſchimmernder Ans 
gug die meiften feiner Gefabrten verdunkelte , und 
man pried Agnefen glücklich, den pradtigften und 
artigſten Ritter zu befigen. Als noc einige ans 
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bere gefolgt waren, entftand auf einmahl ein Ge- 
flifter, und eines von den Fraulein machte Agnes 
fen mit glingenden Blicken auf den mm Kom: 
menden aufmerkſam, deffen hoher Wuchs an Anz 
fland und ange ale übertraf. „Das ift der Graf 
von Hobenberg !” lispelte fie ihe gu, und verbrets 
tete fich in Lobfpriichen uber feine Geftalt und 
fein Betragen; denn fle hatte ihn in ben letzten 
Tagen einige Mahl gefehen. Agnes fah hin, der 
Ritter war fhin, aber einfach gekleidet, feine 
Haltung geigte von Würde und Kraft; und fie 
wunderte fich Aber den auferordentliden Wuchs 
eines Jünglings, der ihrer Meinung nad faum 
funfzehn Sabre zaͤhlen konnte. 

Als nun der ganze Zug vorbey geritten war, 
und ſich wieder durch das Thor aus den Schran⸗ 
fen entfernt haite, riefen bie Trompeten die 
Kämpfer Paar bey Paar auf den Plan. Mit 
abwechſelndem Glücke ſtritten die erſten. Endlich 
erſchien Graf Hohenberg — gum erſten Mahl, 
wie er ſelbſt geſagt hatte — in den Turnier⸗ 
ſchranken. Ein erfahrener Kampfheld, der bereits 
zwey Gegner in den Sand geſtreckt hatte, war⸗ 
tete ſeiner, und ſprengte indeß gum Zeitvertrei⸗ 
be auf dem Platze umher. Hohenberg ritt, wie 
die übrigen, zuerſt zu der Bühne, neigte ſich 
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mit Anftand vor dem Herzoge, legte die Lange 
ein, und rannte auf feinen Feind (08. Alle Bu 
feber , bie Koniginn von Ungarn ausgenommen, 
die gleidh vom Anfange eine widrige Meinung 
von ibm ju baben ſchien, nabmen lebbaften An- 
theil an diefem erften Verfude des fremden Flings 
lings. Der Stoß ded Gegners war heftig, He- 
henberg wankte 5.aber aud der andere ſchien fid 
mit Mühe im Sattel gu halten. Die wandter 
ihre Noffe, und tummelten fie eine Weile auf 
dem Plane; endlich ertonte die Trompete jum 
zweyten Mahl. Jetzt nahmen ſich die Mitter gu: 
fammen, und noc beftiger alé bas. erfte Mahl 
trofen fie mit Macht auf einanber. Die Ruͤſtun⸗ 
gen erklangen, die Pferde baumten (id, und 
von Hobenbergs Speer getroffen, ſtürzte ber. ans 
bere gur Erde. Er ſchien bewußtlos. — Ym Au 
genblicke war Bohenberg vom Pferde, eilte auf 
feinen erlegenen Feind su, ldfte ihm bie Spans 
gen ded Helms ,. und lejftete ihm mit herzlicher 
SGorgfalt alle Hilfe, bis. feine Knappen herdey 
amen, um ihrem Herrn beyzuſtehem Der Rite 
ter erhob fid)-in ihren. Armen; er ſah dem Sing: 
ling finfter an. Als ex ihn aber fo beforgt.um ihn 
fab , ſchüttelte er ihm treubersig die Hand, und 
entfernte ſich, von ihm und feinen Knappen wie 
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terſtützt, langfam aus ben Schranken. Cin laus 
te Beyfallrufen empfing Sobenberg, als er wies 
der zurück Fam und fein Pferd auffing, bas fid 
indeffen frey auf dem Gande umber getummele 
hatte. Se verbeugte ſich, ſchwang fidd auf, und 
harrte eines zweyten Gegners. Das Thor sffnes 
te fid, und Conrad von Jorger fprengte in wils 
bes Haft herein. Hohenberg fab ibn an, dann 
ffnell gegen die Bühne, dann wieder auf Jors 
ger pwandte fein Pferd, legte die Lange ein, und 
rannte fo gewaltig gegen thi, daß diefer zehn 
Sehritte weit vom Pferde flog, und mit lautem 
Geraffel in den Gand fiel. Die Kéniginn erblaß 
te ver Born; aber Agnes dankte im Herzen dem 
Fremden, der ihren zudringlichen Verehrer fo bes 
foamend überwunden hatte. Mun folgten now 
mebrete Kaͤmpfe; und obwohl fid nod manger 
Ritter auszeichnete, fo blieb dod Hohenberg vor 
allen Sieger, und wurde, als das Turnier ju 
Ende war, aufgerufen , aus den Handen der Kö⸗ 
niginn den Dank gu empfangen. Er vite nebſt 
ben andern Mittern, die die zweyten Preife bes 
tommen follten, von feinem Gefolge begleitet , 
bis an die Otufen der Buhne, fprang ab, ftieg 
binauf, lofte ben Helm, und Enteete nun mit 
entblößtem Haupte vor der Koniginn niever. 
VIL. Band. | B 
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Agnes ſah den Ritter an— fie evblafite; — ein 
gliibender Bite vol Zorn und Veradtung, den 
er von der Geite auf fie ſchoß, madte fie nod 
. Gngftlider, fle gitterte. — Best hatte die Köni⸗ 
ginn ihm die goldene Kette umgebangen; ev ftand 
auf, und danfte mit wenigen Worten. Der Klang 
diefer Stimme vollendete Agnefens Erſchütte⸗ 
rung. „Er ift’s!.o Gott! er ifs!” vief fie, und 
fan€ ohnmaͤchtig zwiſchen ihren Gefabrtinnen nies 
der. ES war Herrmann, ber Gefpiele ihrer Ju⸗ 
gend, den fie langft als todt beweint hatte. Bee 
ſtürzt trug man die Ohnmaͤchtige weg. Herrmann 
fab ef ohne Bewegung, ohne faut — aber nidt 
ohne Erſchütterung. Er hatte fie lang ft erkannt; 
er hatte den Tag zuvor ſchon gewußt, daß fie ans 
Fommen, und mit wem fte Fommen würde. faut 
und offenbar nannte das Gerücht Conraden vor 
Joͤrger Agnefens Ritter und Brdutigam, und 
Herrmann , deffen heiße, treue Ciebe Sabre lang 
auf diefen Zeitpunct bes Wiederfehens gefpannt 
war, ber ihn nur erwartet hatte, um ſich sffentlid 
gu erflaren, und um ihre Hand gu werben, fand 
fie nun alé bie Braut eines Andern, und gerade 
desjenigen Mannes, der, al® Jörgers Neffe unb 
Erbe, fein Feind feyn mufte.. 
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Bwifdhen Liebe und Ciferfude kaͤmpfend, hate 
te er den Tag zuvor zehnmahl den Entſchluß 
gefaßt, fie zu ſehen, und ibe ihre Treuioſigkeit 
vorzuwerfen. Deol; und Krankung hatten ihn 
eben ſo oft abgehalten. Heute, als er ſie hinter 
der Koniginn ſtehen fab, blaß, in ſich verſun⸗ 
ken, und ungerührt von allen den Herrlichkeiten, 
die ſie umgaben, ein Bild ſtiller Trauer, da lo⸗ 
derte alle ſeine Liebe auf; ev war bereit, fle flix 
ſchuldlos, fie treu gu halten. Die glückliche 
Braut, deren Verbindung id: fein Hindernig. 
widerfegte, konnte nicht fo ausſehen? Entzü⸗ 
ckende Hoffnungen durchblitzten ſeine Seele, und 
erhoben ſeinen Muth, feine Siegesluſt. So bez 
gegnete ev feinem erften Gegner; fo empfing er 
Jörgern, als ein Blick auf des Hitters Farben 
und iby Gewand ibn erftarcen madte. Die Flam: 
men der Ciferfudt fdlugen wieder hod empor; 
und mit der ganzen Wuth der Mache ſtürzte er auf 
feinen Nebenbubler, und warf ifn gu Boden. 
Noch glihend vor Zorn trat ev die Stufen 
hinan, fet entſchloſſen, die Treulofe nidt gu 
fennen. Ihr Ruf, ihr Schrecken, felbft thre Ohne 
macht ergriffen, aber rührten ihn nidt. Er fab in: 
ifnen die Beiden ber Schuld, die Stimme bes 
anklagenden Gewiffens, Bald darauf umringte 
, B 2 
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ihn die glückwünſchende Menge ; verbindlide 
Worte, Aufmerkſamkeiten und Ausseidnungen 
kamen ibm überall entgegen. Albrecht und feis 
ne Gemablinn bebandelten ihn mit fidtbaver 
Achtung. Do ſehr fein Uberfilltes Herz ihn 
dbringte, die Cinfambeit gu ſuchen, konnte ex 
ſich den rauſchenden Freuden des Hofes nicht ent 
gieben. Man. zog ibn gu dem feyerliden Banket⸗ 
te, bas auf bas Turnier folgte, umd Abends 
follte ein glingender Ball die Freuben ded Las 
ges kroͤnen und ſchließen. 
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Die Mondna de 


X 


Die arme Agnes genoß nichts von allen dieſen 
Herrlichkeiten. Als ſie aus der Ohnmacht zu ſich 
kam, als ſie ſich beſinnen, und das Glück, den 
Geliebten wieder gefunden zu haben, in ſeiner 
ganzen Seligkeit genießen wollte, rief ein ftren: 
ger Befehl ſie zur Königinn, die ſie mit harten 
Worten über die Urſache ihres Schreckens befrag⸗ 
te. Unfaͤhig, etwas zu laͤugnen, und nod bee 
thubt durch die ploͤtzliche Erſchütterung, fank fie 
weinend ber Koöniginn zu Füßen, und ge(tand als 
les. Diefe fuhr fle zuͤrnend an, und madte es 
ify gum doppelten Gerbrechen, eine heimliche 
Leidenſchaft genabrt gu haben, und irgend einen 
Sterdliden bem Manne vorgusiehen, den fie ibe 
jum Gemable beftimmt hatte. „Das bleibt uns 
widerruflich befdloffen,” endigte ſie ihre harte 
Ermahnung , „nimmermehr werde ich meine 
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Cinwilligung gu deiner BVerbindung mit einem 
vermegenen Abenteurer- geben, der durd ein 
{hledht erfonnenes Mabhrden fid) den Nahmen 
und die Giter eines Andern gueignen möchte. 
Du gibt entweder dem Ritter Conrad deine 
Hand, oder du nimmſt den Schleyer, fo bald 
wit in Kinigéfelden angelangt find.” Mit dies 
fen Worten entfernte ſich die Koniginn, und 
gab zugleich Befehl, daß Agnes weder bey der 
Tafel, nod beym Balle erſcheinen birfe. Die 
wufite, bag Hobenberg zugegen, und Jorger, 
burd die Golgen feines Sturzes abgebhalten, 
nidt dabey erfceinen wiirde; fo mußte Agnes 
gleichfalls entfernt bleiben.. Betaͤubt, niederges 
fdhmettert von diefem harten Aus(pruce , fag 
Agnes nod weinend auf den Knieen, als we 
Koniginn (hon lange fort war; und alé fie (id 
endlich erhob, floh fie in ihr einſames Bimmer’, 
und ſchloß fid) unter dem Vorwande der Unpag- 
lichkeit dort ein, um allen. neugierigen Fragen 
gu entgeben, und fid) gang ihrem Schmerzen yu 
Uberlaffen. 

Aus dem Tafelfaate ſcholl Muſik, frohes Lae 
chen und Becherklang zu ihr herüber. Dort war 
Herrmann, der Geſpiele ihrer Kindheit, der Ge⸗ 
liebte ihrer Jugend, dem fie ihre Liebe fo treu, 
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fo ausſchließend bewahrt hatte, der durch ein 
raͤthſelhaftes Schickſal, dag fie nod nicht begreiz 
fen Eonute, auf einmahl aus einem verwaifeten 
KlofterEnaben gu einem Ritter von altem berüͤhm⸗ 
ten Geſchlechte, aus einem frommen Novizen ein 
ritterlicher Held geworden war, den fie fiir tode 
Seweint, und nun ſo unerwartet, fo herrlich, fe 
liebenswürdig wieder gefunden hatte! Und wie 
war dieß Wiederfinden Achtlos Hatte ex bereits 
einen gangen Tag um fie gelebt, ohne fic um 
fie gu. bekümmern, achtlos botte er fie beym Ture 
nieve erblickt, und Fein Zeichen hatte Freude oder 
aud nur Erſchütterung verrathen; und als er 
endlich binauf ftieg, als ev ben Helm löſte, ib- 
ren [auten Garey hörte — welder Frembe hat: 
te ruhiger und unempfindlider ſeyn Ednnen ? wel: 


der eiskalte Blick hatte ‘fie getroffen! Mod ere. 


flarrte iby Derg, wenn fie diefen Blick zurück rief. 
Und nun nad alfen diefen Schmerzen die Hav: 
te, bie Drohungen, die kraͤnkenden Äußerungen 
ihrer Gebiegherinn über ifn! 

Ach., wie gern ware fle in biefem Augenblice 
geſtorben! Der Tod erſchien ibe als das eingige 
Rettungsmittel. Was follte ihr dad Leben, wenn 


” 


Herrmann fie vergeffen hatte? was follte. iby {eis 


ne Liebe, wenn fie auf ewig pon ibm getrennt 
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würde? „Nur ſterben! nur fterben!” dadte fie; 
denn wenn id: tobt bin, wird ev erfabren, wie 
innig ich ihn geliebt, wie viet trener th war, aff 
er! Dann find auch meine Leiden zu Enbe, und 
ein Geſchöpf, das vont erſten Augenblide (eines 
Daſeyns einſam und verlaſſen war’, wird im 
Himmel doch ein Weſen - finden, Sad ſich mit 
Liebe und Mitleid an dosſelbe fibliese !” 

Unter dieſen Klagen und Thranen war ver 
Furze Herb(ttag geſunken, bie Dämmerung ums 
fing bie Welt mit traulidher Dunkel; und and 
Agnes fublte fic) erleichtert, als bas laute Ge: 
rdufd gegen tber verſtummte, und alles um fie 
ber in Stille verfank. Aber dieſe Rube wabrte 
nidt lange. Mad ein Paar Stunden fah fie bie 
Fenſter im Saale Sffnen; eine Menge Diener 
erſchienen, die geſchaͤftig bin und Set eilten, md 
den Saal sum Tanzplatze zuzurichten bemüht we: 
ren. Mun wurden Fadeln und Lidter gebradt, 
die Mule begann von nenens die Gate verſam⸗ 
melten fic nad und nad, und bas Geriufh 
wurde drger als vorher. Mit’ dngeftrengten Bits 
cke futhte Agnes die Sefannte Geftalt unter den 
Gäſten, die fle an den Fenttern vorüber gehen 
fab, und mehr als einmahl glaubte fie ifn Salt 
allein, bald im Tange mit einer Andern gu et: 
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kennen. Ach! er konnte ſich beluſtigen, er konnte 
dieſe lauten Freuden genießen ohne ſie, da er 
doch wußte, daß ſie in der Naͤhe war, daß ſein 
Anblick ſie ihrer Sinne beraubt hatte! Dieſe 
Gleichgültigkeit, dieſe Haͤrte wurde ihr endlich 
ju ſchmerzlich, das Geraͤuſch und die (tite Aus⸗ 
ſicht auf den Tanzſaal quaͤlten fie; ſie ging zur 
Frau von Rappersweyl und bath, ſie möchte ihr 
erlauben, nur auf eine halbe Stunde in den 
Garten gehen zu dürfen, weil ihr das Getöſe 
im Schloſſe bey ihrer heutigen Erſchöpfung un- 
ertraͤglich ſey. Die gute Matrone ſah nichts Be⸗ 
denkliches in dieſer Bitte; ſie hatte Mitleid mit 
der armen Agnes, die heute von allen Freuden 
ausgeſchloſſen war, und gab ihr die verlangte 
Erlaubniß. Agnes küßte ihr dankbar die Hand, 
und ſtieg hinunter in den thauenden Garten. 
Welche Ruhe, welche köſtliche Stille umfing fie 
hier! Hierher drang nicht dad Geraͤuſch des lau⸗ 
ten Saales, hierher verbreitete ſich nicht der 
Schimmer der Lichter; — nur der Vollmond, der 
über der ſchweigenden Aue ſtand, ſchimmerte 
durch die Stämme. Alles um fie Her war Fries 
den und Stille. Aud die Spannung ibres Ine 
nern ließ nad; ihre Thrinen flojfen milde. Sie 
hatte iby prächtiges Kleid abgeworfen. Cinfad, 


/ 
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wie fie meiftens gekleidet ging, das goldene Haat 
geſcheitelt, und auf beyde Schultern in Ringeln 
herabfließend, wanbdelte fle in ftiller, aber uns 
endlider Wehmuth durch die fanft erhellte Gee 
gend. Am Cingange eines einen Pavillons feb: 
te fie ſich im vollen Mondlidte nieder , und ließ 
nun in diefer rubigen Cinfamleit bie Bilder des 
Tages vor ihrem Geifte voriiber giehen. Als ſie 
aber an jenen Blick fam, mit welhem Herrmann 
fie angefeben hatte, ba bracen ihre Thranen befs 
tiger hervor, und mit einem leifen Mufe des 
Schmerzens rief fie: ,O Herrmann! wie wat 
bir das möglich 2” — Sie erſchrack vor ihrer eige: 
nen Stimme, ald fie merkte, wie laut fte ihre 
Gedanken gedufert; fie erſchrack nod mehr, alé 
fie im Buſche raſcheln horte, und eine mannlide , 
Geftalt beym Schimmer des Mondes durd das 
Dickicht dringen (ah. Shon wollte fie entfliehen. 
„Wer tuft mid 2” fagte ber Fremde. Agnes ers 
ftarrte; ein beftiges Zittern befiel fle — ef wat 
feine Stimme! Unfabig gu antworten, unfd 
big ſich gu bewegen, ftand fie bleich und bebend 
vor thm, der nun aus dem Gebüſche hervor trat, 
und gleidfalls mit einer Art von Schrecken dte 
zitternde Geliebte vor fic fab. Herrmann! Heres 
man!” vief fie endlich gewaltfam, breitete die 
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Arme gegen ihn, brach in ein lautes Schluchzen 
aus, wollte auf ihn zueilen, ſchwankte und droh⸗ 
te zu fallen. Er ſprang hinzu, er fing ſie auf, 
fie ſank an ſeine Bruſt. „O mein Herrmann!” 
rief ſie, alles vergeſſend, „ich babe dich wieder !” 
Sie ſchloß ihn mit Erampfhafter Heftigkeit in ibe 
re Arme; fie fühlte nichts als die Seligkeit, ibn 
wieder zu haben. Auch ifm riß ibe Entzücken, 
diefer ſichtliche Beweis ihrer Liebe, hin, aud er 
vermochte nidt zu fpredhen; und als fie, noch 
immer zitternd und halb obnmadtig, an feiner 
Bruſt fag, bob er fie mit ſtarkem Arme auf, 
trug fie gum Pavillon, und ſetzte fid dort, fie 
ftets auf bem Schooße haltend, mit ihr nieder, 
Nad und nach erhoblte fic ihe Geift, und aud 
er fing an, fein Glück gu faffen. Mun war aber 
auch alles andere aus ihrer Seele getilgt, Bors 
ger, dte Königinn, das Turnier, der Ball. Die 
batten cinanbder, fie liebten ſich, fie waren wies 
ber Kinder, wie in Lilienfeld, arglos hingege= 
ben’ und innig, und wie Kinder erzabiten fie (id, 
oft durd lagen und Thranen, nod ofter durd 
ViebEofungen und Schwüͤre ewiger Treue unters 
brochen, ihre Schickſale feit ihrer Trennung. 
Herrmann fing zuerſt an; er beridtete ihr, 
was feit ihrer Abreiſe von Lilienfeld mit ibm vor⸗ 
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gegangen war, ſeine Schwermuth, ſeine Trauet 
um ſie, ſeinen Entſchluß, ein Leben gleichgültig 
verwelfen zu laſſen, das, ſeit er ſie verlorxen, 
keinen Werth mehr für ihn hatte, endlich wie 
ihm Hugo ſeine wahre Abkunft entdeckt, wie er 
dann das eigemliche Ziel ſeines Daſeyns gefun⸗ 
den, und alle, ſo lange mißverſtandene Sehn⸗ 
ſucht, all das unruhige Treiben ſeines Herzens 
ſich friedlich und ſchön aufgeldfet hatte. Mach Hu 
go's Abreiſe aus dem Kloſter hatte er long und 
ernfilid auf Flucht aus diefen Mauern, die ihn 
wie ein Kerker einguengen ſchienen, gedadt. 
Mander Berfud war frudtlos gewefen. Endy 
lid) gelang es ibm, ben Kifer yu finden, der 
ihn fdon einmahl mit Clifabethe Hülfe geret: 
tet, und den ev ſich bisher durch manche kleine 
Wohlthat zu verbinden gewußt hatte. Mit ihm 
befpracd ex ſich über fein Vorhaben. Bey ſtiller 
Macht fam der Fifer mit feinem Nachen unter 
Herrmanns Fenfter; ein Ruderfdlag war das 
verabredete Seiden. Berrmann fab binunter in 
die Tiefe — fein Leben ftand auf dem Gpiele, 
denn der Sprung Fonnte ihm den Tod bringen; 
— aber er dachte an Agnes und feine Water, und 
welches Leben feiner im Klofter harrte. Er wagte 
den gefährlichen Sturz, zerknickte einige Gebt- 
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fhe an ber Mauer, firbte dieſe dadurch mit ſei⸗ 
nem Blute » unb erreichte glücktich mit Schwim⸗ 
men den Kahn, auf dem ibn des Fiſcher an’s 
jenfeitige Ufer, und dann auf wobhldefannten 
einfamen Wegen in die Ebene führte. Vor hier 
tilte ex, in freubigem Geflifle feiner Freybeit , 
durch das weite offene’ Lands wo jeder neue Gee 
genftand ihn mit Luſt erfallte, jenfeit der Dos 
nau nad). Grafenegg, und fand nad den Em: 
pfehlungen bes Pater Hugo die freundlichſte Auf: 
nahme. Mit des Grafeneggers Knappen lernte er 
den Reiterdienſt und die Ubungen, die ihm ald 
Ritter ziemten; und ſchon das folgende Jahr zog 
er unter ſeinen Fahnen zu Koͤnig Friedrichs Heer, 
wo ex bie Schlacht bey Mühldorf mitmachto, 
Wartenbergs Gefangener, und bald darauf fein 
Sreund wurde. Mit lebhaftey. Warne ergoß ſich 
fein Herz im Lobe feines Freundes j: Walter und 
Agnes waren ihm das Theuerſte auf Erden. Er 
erzaͤhlte ihe von ‘bem Feſte zu Prag, von Wale 
ters Leidenſchaft fiir Clifabeth, von feiner ciges 
nen Uinterredung mit the, und wie nad tnd 
ned in Walters Umgang und bey naberer Kennts 
nif dex Weltverhaltniffe der Entſchluß in ihm 
fet geworden war, zuerſt feine Herkunft und 
feine Anſprüche öffentlich erkennen su machen, 
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und dann alé Graf Hobenberg in allem Glanze, 
ber ihm zukam, nad Ungarn gu geben, und Agnes 
_ fend Hand-ven der alten Seindina ſeines Ges 
ſchlechts gu verlangen, die fie ibm dann unter 
keinem Borwande mehr abſchlagen fonnte. Cin 
glücklicher Zufall hatte fie nun in demfelben Beit: 
puncte. hierher geführt, alé er mit feinem Bee 
ſchützer, dem Ritter von Grafenegg , gefommen 
war, bem Herzoge dte Beweiſe feiner Geburt , 
bie er von Hugo erhalten, vorgulegen, und von 
ibm die Einfegung in alle feine Rechte und Ot 
ter gu verlangen. | 

Nun erzaͤhlte aud Agnes. Aber fie hatte kaum 
im Verfolge ihrer Begebenheiten Joͤrgers Nah⸗ 
men genannt, als Herrmanns Blick ſich verfin⸗ 
ſterte. „Das iſt dein Brautigam!” rief er wild. 
„Du biſt eines Andern Berlodte!” Mit dieſen 
Worten ſprang ex auf, und ſtieß Agnes von ſich. 
Sie erſchrack; aber im Gefuchle ihrer Unſchuld fab 
fie ifm furchtlos in's zürnende Auge. „Bey Gott 
und der heiligen Jungfrau! ich bin unſchuldig,“ 
fagte fie. 3 babe Sorgern nie geltebt ; ich wiirs 
de eber fterben, als ifn heirathen. Aber du biſt's, 
über den id) mic) au beklagen habe, du, der feit 
geftern Morgens mit mir an einem Orte leben 
fonnte, ohne mir ein Zeichen feiner tebe, feines 
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Dafeyns au geben!” Herrmann erftaunte — es 
fam ju Crlldrungen, und — weldhe Seligheit 
liegt in diefen Erörterungen, in diefem Vermö⸗ 
- gen, dieRlagen, die Vorwürfe des geliebten Ges 
genftandes wie Nebel vor bem fiegenden Strahle 
bes veinen Bewußtſeyns verſchwinden gu maden, 
und in diefen Gorwiirfen ſelbſt die Stärke dev 
wedfelfeitigen Leidenfdaft gu fühlen! Was Agnes 
fen nod) vor wenig Stunden gang unglücklich ges 
madt hatte, Herrmanns Kalte, die Gleidgtiltige 
Feit, mit ber ev fie in Ohnmacht jinken fab war 
nun, als Wirkung der Eiferſucht, ein ſüßer Be⸗ 
weis ſeiner Liebe; und gern geſtand er das Un⸗ 
recht, das er ihr in Gedanken angethan, indem 
er fie, wabrend fie nicht beym Bankette und 
Ball erſchien, an Jörgers Krankenlager mit ſei⸗ 
ner Pflege beſchäftigt glaubte. Wüthend durch 
dieſen Verdacht, den alle Umſtaͤnde fo ſehr bee 
günſtigten, hatte ex es kaum an der Tafel aus⸗ 
balten konnen. Als ſie aber auch beym Balle 
nicht erſchien, trieb es ihn hinaus in's Freye, 
um ſein glühendes Herz dort auslodern zu laſ⸗ 
fen, dem Sturme Luft zu machen, der fein Site 
nerves durchtobte. Go war er (don zwey Stuns 
den in ber Aue Herum geirrt, als er plotzlich die 
wohlbekannte Stimme feinen Nahmen nennen 
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hoͤrte, und Agnefen, dieer ganz anders beſchaͤftigt 
glaubte, mit feinem Bilde ſprechend fand. Gon 
neuen ſanken ſich nun die Glücklichen in die 
Arme, und heilige Schwüre und Berfpreduns 
gen verfiegelten den unauflosliden Bund. Jetzt 
fhlug die Thurmuhr, und mit Sdrecien fube 
Agnes aus Herrmanns Armen empor. Aus ber 
balben Stunde, die fle ſich von ber Frau von 
Rapperswenl erbethen hatte, waren zwey Stun: 
ben geworden; man mufte fie vermift haben. 
Sie zitterte vor dem Borne der Koöniginn, vor 
ber Berantwortung, die fle der guten Matro⸗ 
ne gugesogen hatte. Rafd vif fie ſich aus Herve 
manns Armen los, und flog in's Sdlof.1 
Shon an der Treppe empfing fie die Frau 
von Rappersweyl mit Borwikrfen, und führte fle 
gerade zur Koniginn, die den Saal vertaffen 
hatte , weil fie es nidt anftindig fand, als küͤnf⸗ 
tige Absijfinn eine Nahe beym Balle zuzubrin⸗ 
gen. Sie fragte ſogleich nach Agnes; und ihr 
ganzer Zorn traf diejenige, deren Aufſicht ſie 
dieſelbe übergeben hatte. Sie war noch nicht mit 
ihren Vorwürfen zu Ende, als Ritter Conrad 
ſich melden, und um ein geheimes Gehör bey 
der Königinn bitten ließ. Do übel ihn der Sturz 
vom Pferde zugerichtet hatte, fo konnte dod Fein 
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körperliches Leiden die Morgen und Bedenklich⸗ 
Eeiten üuͤberwiegen, welche Graf Hohenbergs fleg: 
hafte Erſcheinung ihut! in Rückſicht feines künf⸗ 
tigen Erbes und ſeiner Beaut einflößte. Gleich 
bey ſeiner Ankunft mit Agnes hatte ihn dieſer 
Nahme auf eine nnangenehme Ace bewegt; aber 
aud er hielt anfaͤnglich, wie fie, ihn fiir den 
Pflegefohn feines Oheims. Als ev fpaterhin den 
wapren Zuſammenhang etfube> ſah er tte Ge⸗ 
faby ſchnell ein , die ihm durch die Anſprüche dies 
fed Jünglings anf bie Leben feines Oheims droh⸗ 
te, und theilte biefe Weforgnitfe fener hohen 
Génnerinn mit, bie eifrig in ſeine Anſichten eins 
ging, und ben jungen Grafen Hate, ehe fie ihn 
nod geſehen. Als er aber Heute Hohenbergs (tare 
fen Urm ‘felbft erprobt hatte, als er auf ſeinem 
Krantenta ger den Ausgang des Tueniers, Agnes 
fens Ruf: und ire: Ohnmacht vernabm, und da⸗ 
mit verglich, was er vin dem Abte von Litien: 
Feld und: vom Kran Mechthild ſelbſt über Agne⸗ 
fens Ingendigehott Hatte, ba vermodte er nicht 
mehr det! Gewitter, das ſich von allen. Seiten 
gegen ſeine ſchonſten Hoffnungen zuſaminen zog/ 
unthatig zuzufehen. Er entwarf feinen Pah ges 
ſchickt und klug⸗Und raffte Tid af, tim ihn nob 
denſelben Abend der Koͤniginn mitzurheilen, und 
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von ihr die Mitwirkung gn erbitten, die in if: 
rem Kreiſe moͤglich war. Begierig faßte fie die: 
fen Anſchlag anf, ec fam ihrer gereiaten Laune 
erwunſcht; und fo.bald ſich Yorger entfeent hat: 
te, wurbe Agnes gerufen, ibe iby Undank, ibe 
Ungeborfam, ihr ſchaͤndlicher Liebeshandel mit 
dem verworfenen Abenteurer auf's kraͤnkendſte 
vorgeworfen, die Drohung von heute morgen 
wiederhohlt und hinzugefügt, daß fie ſich ge⸗ 
faßt halten follte, abzureiſen, weil die Koniginn 
übermorgen nach Konigsfelden aufbrechen würde. 
Mit dieſen Worten ſchickte fie das betaͤubte Maͤd⸗ 
chen weg, das, unfähig ſich zu beſinnen, oder 
nur ein Wort der Entſchuldigung zwiſchen dieſen 
Schwall ſtroͤmender Beredſamkeit einzuſchieben, 
das harte Gericht mit dem Gefühle der Vernich⸗ 
tung anhörte, und ſich jede Rettung verzieh. 
Stumm, verzweifelnd fam. fie auf ihr Bimmer, 
und brandte Lange Bett» bis: fie ſich faffen, und 
bie ganze Groͤße ihres Unglücks einfehen fonnte. 
Ach, nur einen Augenblick Freyheit, um Herr⸗ 
mannen, ibe Lage zu entdecken, nur eine Moͤglich⸗ 
keit, ihn von dex Gefahr zu benadridtigen , die 
ihrer, Liebe probte! Zum. zweyten Mahl fab fie 
fish auf dem. Puncte, fix lange, vielleicht fie 
immer pon ihm gexriſſen gu. werden, und jum 








45 
zweyten Mahl -fah fie keinen Anfdhein von Hoffs 
nung, ihn nur burd ein Wort davon zu unter: 
tidten, viel weniger (id dem Schickſale gu ent- 
ziehen, das iby bevor ftand. Sn ben einfaden 
Berhaltniffen ihrer Jugend ju keinerley Art von 
Verſtellung oder Left gewohnt, bradte fie die 
Nacht fhlaflos zu, und hatte, als der Morgen 
gtaute, nod keinen Schritt gum Biele ihrer 
Binfhe gethan. 


- 


WBartenberg. 


RXXMMU 


Indeſſen Agnes ſich in dumpfer Verzweiflung in 
ihr Schickſal ergab, bereiteten ſich Qualen einer 
anderen Art für ihre Freundinn Eliſabeth. So 
lange Ludwig lebte, hatte dieſe mit Kraft und 
Ernſt gegen ihre Leidenſchaft gekaͤmpft. Sie wat 
das ihrem Manne, der ſie ſo edel behandelte, 
ſie war es ihrem eigenen Bewußtſeyn ſchuldig. 
Als Hohenberg gefallen war, als der Gegenſtand 
ſo vieler Thraͤnen und Opfer ſtill und kalt im 
Grabe ruhte, und ſie ſich ſagen mußte, daß er 
ohne dieſe unglückliche Liebe wohl noch leben 
würde, daß fie bie Urſache ſeines frühen Todes 
geweſen, da grub der Stachel der Reue ſein Bild 
tiefer in ihre Bruſt, und nur der Gedanke, daß 
er ihr verziehen, daß die letzte Handlung feines 
ſchönen Lebens das Siegel auf dieſe Verzeihung 
gedrückt habe, linderte den Schmerz, der ihre 
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Gefundheit gu untergraben angefangen hatte. 
Um fo ungeftirter überließ fie {id ihren webmie 
thig ſüßen Träumen. Was Fonnte (ie weniger 
thun, als dem Geliehten, ben fie in ben Tod 
getrieben hatte, eine Trewe gu bewabren, die ibs 
ten Pflicten Eeinen Cintrag mehr thun fonnte ! 
Es war ja ein leeres Schattenbild, dem fie fid 
weihte, und thee Gedanken fuͤhrten fie in eine 
beffere Welt, nach der fie ſich mit tiefem Gers 
langen febnte. 

Go war ihre Stimmung, als fie in Prag ans 
fam. Da erſchien auf einmahl der geliebte Schat⸗ 
ten, febend, blüͤhend und in hoͤchſter Liebenswür⸗ 
digkeit vor ihe; bie zauberhafte Erſcheinung na: 
herte fid iby mit den Gefdblen, die fie im erften 
Leben gehabt hatte. Die fuͤhlte ſich wieder gec. 
liebt, zart und leidenſchaftlich wie einſt, und es 
war ihr unmöglich, dieſem Eindrucke zu wider⸗ 
ſtehen. Sie verdammte dieß Gefühl als doppelt 
ſtrafbar, um Ludwigs und Helmhards willen, ſie 
ſchalt ſich ſelbſt leichtſinnig, wankelmüthig; and 
dennoch mußte ſie geſtehen, daß ſie dem erſten 
Geliebten, Trotz dieſer Verirrung, treu geblie⸗ 
ben, daß ſie in dem reitzenden Minſtrel nur 
den erſten und einzigen Gegenſtand ihrer ewigen 
Trauer liebe. Mit der letzten Kraft ihres Gee. 
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müths entrif fie fid) einer’ gefährlicher Nähe, 
und boffte in der Einſamkeit ihres haͤuslichen 
Lebens and in einer ſchnellen, ewigen Trennung 
von ihm die verforne Rube wieder zu finden. 
Sie Hatte bey diefer Hoffnung vie Leiden: 
ſchaft, weldhe ihr Anblick in Wartenbergs Bras 
entzündet hatte, und ſeine Denkart nicht kennen, 
und alſo auch nicht berechnen koͤnnen. In ſeiner 
Seele brannte Fein gewoͤhnliches Feuer, und fein 
Geift war nidt fo gebtldet worden, wie der dev 
meiften jungen Ritter feiner Zeit. Es war geras 
be damahls, als ein ſchönes Lidt fidy von Sus 
ben aus yu verbretten anfing, Die Kreuzfahrer 
batten ſchon früher die Kinite, die Kenntniffe, 
die blumenreichen Gefange des Aufgangs in ihre 
Heimath zurück gebradt; glücklich verſchmolzen 
mit der Kraft und Tiefe des Abendlandes und 
bes ernſten Norden. ging. ein ſchöͤneres Daſeyn, 
ein friſches Leben: aus diefer Bereinigung hervor. 
Die beiligen Funken der Dichtkunſt waren ere 
wacht, an ben Hbfen dev Fürſten batten Didter 
-gefungen, die Giiriten felbft, bie erften Helden 
ibver Beiten waren Sanger der Liebe (Minne: 
ſaͤnger) gewefen; aber eben jetzt entfaltete ſich et 
ne nod ſchoͤnere Blithe ber Kunſt and Wiſſen⸗ 
fehaft unter bem. milden Simmel von Italien: 
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Petrarca wurde gegen den Anfang dieſes Jahr⸗ 
hunderts geboren, und ſeine Gefange, ſeine zar⸗ 
te hohe Liebe entzundeten in verwandten Seelen 
aͤhnliche Gefühle, und duperten ihre ſympatheti⸗ 
ſche Gewalt jenſeit der Alpen und des trennen⸗ 
den Meeres. 

Wartenbergen hatte von Kindheit an eine un⸗ 
ausloͤſchliche Sehnſucht gu allem Schoͤnen gezo⸗ 
gen. In kindiſchen Verſuchen ergoß ſich zuerſt 
fein Gefühl. Seine Mutter die unglücklich ges 
liebt, und ihren Gatten aus Pflicht geheirathet 
hatte, glaubte des Knaben Abnungen gu vere 
ſtehen, und naͤhrte fein empfängliches Gemüth 
mit den Erzaͤhlungen und Gefängen aus der ſchö⸗ 
nen vergangenen Heldenzeit, die nod in Bits 
dern und Sagen lebte, und mit allem beffern 
Erzeugniſſen der Mitwelt, die fie ſich durd 
Briefwedfel mit gelehrten Geiftlidhen ober den 
Singern dev lieblichen Lieder ſelbſt zu verſchaf⸗ 
fen wußte. So wuchs der junge Walter in einer 
eigenen Welt der Phantaſie auf. Als er den 
Waffen entgegen gereift war, übte der erfahrne 
Vater ihn in jeder Kunſt des Kriegs zu Schimpf 
und Ernſt „und ſeine (hone, Geſtalt, die ſich in 
ritterlichen uͤbungen immer vortheilhafter enfe 
wickelte, fein hoher Ginn, feine Fertigkeit im 
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Lautenſpiel und Geſange verſprachen den fropen. 


“Alten in ihrem Erftgebornen eine zweyte Blue 


meber Mitterfmaft, wie ber edle Leopold 
von Ofterreidh wav. Die lieblichen Fluren Beas 
liens, bie rete Natur diefes gefegneten Lane 
des, und nod mebr das frifhe rege Leben ſei⸗ 

ner Bewohner im Morgenſchimmer der anfoll: 
benden Kunſt batten ben jungen Wartenberg mit 
beifen Wünſchen erfüllt, diefe (Hine. Welt eins 
mahl felbft gu ſehen, von der ihm fein Vater und 
aͤltere Ritter aus ihren Rdmergiigen fo mandes 
erzäͤhlten. Sein Vater hatte Anverwandte in 
Florenz; er fandte ben Sohn bin. Hier entgluͤh⸗ 
te ſeine Phantaſie zur völligen Reife. Er dichte⸗ 
te, und ſang, was er gedichtet hatte, zu den 
Klangen der meiſterlich geſpielten Laute. Er lern⸗ 
te Petrarea n kennen „und die Jünglinge wurden 
Freunde; aber ihm ward ned mancher ſüßere 
Lohn. Die Herzen (hiner gefühlvoller Frauen 
wiberftanden nice dem liebenswürdigen Dichter, 


. “dem tapfern Ritter, der bey Kampfen des Wiges 


und der Waffen faſt überall ben Gieg davon 
trug. Wartenberg. war das Ideal der Frauen, 
und wurde bald der Schrecken der Manner. 
Mandher Dolchſtoß louerte auf ibn; mebrere 
Mahl hatte ihn nur feine Geiſtesgegenwart ge: 











49 
rettet; bas letzte Mahl entging er zwar dem To⸗ 
be, aber nidt einer gefabrliden Verwundung. 
Seine Freunde, Petrarca ſelbſt, fo febr fei 
Herz an ihm hing, viethen ihm endlich, ein Land 
ju verfaffen, wo fein Leben immer unfider feyn 
wirde, und fo febrte er denn, fo bald es feine 
Gefundheit erlaubte, in fein. Baterland iu ſei⸗ 
nen exfreuten Altern zurück. 

Er war nod nidt (ange zu Haufe, als das 
Aufgeboth feines Königs, Johann von Bihmen, 
den alten Wartenberg yur Heeresfolge rief. Voll 
titterlichen Ginnes, voll Begierde, fid in Kame 
pfen höherer Art auszuzeichnen, drang ex in den 
Vater, daf er ihm erlauben möchte, feinem fine 
Eenden Alter diefe Laſt abzunehmen, und die 
Sdharen. an feiner Seatt dem Kbnige zuzufüh⸗ 
ten. Der Bater willigte gern ein, und übergab 
ut einer Verſammlung feiner Cehensmannet und 
eigenen Leute feinem Sohne feyerlich das Bane 
her feines Hauſes. Diefer zog nun frdhlid und 
muthool zur Mihldorfer Schlacht, rettete dort 
feinem Könige Leben und Freybeit.2), und ferns 
te Herrmannen kennen, an den. ihn ven dieſer 
Seunde an ein gartes Gefühl feft und unzer 
trennlich band. Bey oval Feſte gu Prag erfuhr 
er groͤßten Theils burdyifa ciiabene Geſchichte; 

Vil.. Band. - 
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ihe Anblick vollendete den Eindruck, enw die Er—⸗ 
zaͤhlung von ihren Schickſalen, ihrer heldenmü⸗ 
thigen Liebe, ihrem hohen Gemüthe auf ihn ge⸗ 
macht hatte. Eine heftige Leidenſchaft entbrannte 
in ſeiner Bruſt. Cx beſchloß, Eliſabethen zur Da⸗ 
me ſeines Herzens, zur Herrinn aller ſeiner Ge⸗ 
danken gu machen. Wie Petrarca ſeine Laura, 
wollte er ſie in ſeinen Liedern erheben, und wenn 
die Muſen dieſen Unſterblichkeit geben würden, 
ſollte Ghifabethé Nahme mit ihnen ewig leben. 
Die Freude, ſie zuweilen zu ſehen, und ihr ſeine 
tadelloſe Liebe zu geſtehen, ſollte dann ſein ein⸗ 
ziger Lohn ſeyn. Von Prag ging er. mit Herr⸗ 
mann nad Grafenegg, und ſchwur dort in die 
Hand tes Freundes, deſſen wahren Nahmen and 
Anſprüche er erſt hier erfukr, mit Gut und Blut, 
mit Leib und Leben ſeine gerechte Gace au un: 
terftiigen, und nicht gu ruben, bis. er ihn in Belts 
:feited väterlichen Erbes zu fegen gebolfen hatte. 
* Hobenberg pog nun mit-dem Ritter von Gras 
fenegg nad Wien, um dem: Herzoge ſeine Ans 
fpriihe vorgulegen, und von thm- die Aufhedung 
der Acht und! Anerkennung feiner Rechte, wie fie 
«(einem Verwandten, Ludwig von Sdharnftein, ge: 
worden war, gu erbittans Wartenberg beglettete 
ihn bis dahin; abeh ev: verließ ihn bald wieder, 
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um im Gebirge, wo der Gegenftand feiner Wün⸗ 
ſche und feiner Liebe lebte, ein feltfam ſchönes 
Leben zu führen. 

Auf die Burg zu gehen, und dort in Helm⸗ 
hards Gegenwart Eliſabethen zuweilen gu ſehen, 
ſtand ihm wohl frey; aber welchen Genuß für 
ſein Herz konnte er ſich da verſprechen, wo ent⸗ 
weder ſtäter Swang . und ſtrenge Beobachtung 
ihm das Glück, um Eliſabeth zu ſeyn, verbittert 
haben würden, oder die geringſte Unbeſonnenheit 
in Worten und Blicken Helmhards Eiferſucht 
aufſchrecken, und Eliſabethen endloſe Leiden be⸗ 
reiten Fonnte? Cr entwarf einen andern Plan. 
Unfidebar wollte er um fie feyn, fie umſchweben 
wie ein Schutzgeiſt, ihr uberall folgen ohne. ibe 
Wiffen, und nur guweilen in glidliden Moe 
menten aus der (hubenden Verborgenheit ber: 
vor treten,-um iby ein Seichen feiner Liebe, feiner 
Gegenwart zu geben.. Die ganze Gegend umber 
follte ihm gu diefem Vorhaben zinsbar, alles um 
Elifabeth Herum von. dem Zauber feiner Liebe. in 
Opfer und Huldigungen fiir fie verwandelt- wer: 
ben. Se linger er. diefem Plane nadfann , je 
mebr Reig gewann er flir ibn. Alles , was feine 
gefhaftige Phantafie erfann, ward fir ihn eine 
Quelle von Luft; und feine Leidenſchaft erhoͤhte 

€ 2. : 
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fid in bem MaKe, ald feine Einbildungskraft 
arbeitete, (te gu befriedigen. 

Clifabeth hatte bey ihrer Zurückkunft die gee 
- Hoffte Rube auf Eeine Art gefunden. Walters 
Bild in aller feiner Liebenswürdigkeit vermifdte 
fid) fo instig mit Ludwigs Andenken,. daß fie nicht 
mebr fabig war, fie gu trennen oder gu unter: 
ſcheiden, ob fie Ludwigen in Waltern, oder diefen 
in fenem liebe. Hierzu Fam nod, daß Helmbard, 
von ben wenigen in Prag gugebradten Tagen 
Und der Beit der fréblicen Reiſe her, Geſchmack 
an Freuden lebbafterer Art gu finden gelernt hate 
te. Ihm gentigte nidt mehr das einfache Leben 
auf feiner Felſenburg; er Eniipfte manchen feit 
fener Verheirathung gerriffenen Faden alter 
Greundfhaft wieder an. Die Ritter von Bers 
gau, von Merkenſtein, von Stabhremberg 7), 
und befonders ber Whe von Lilienfeld, Mechthil⸗ 
dens Bruder, den ev ſchon alé Priot gokannt, 
und. manden Beder beym Wurfelfptele mit. ibm 
geleert hatte, wurden der Reihe nad von ifm 
befudt und eingefaden. 
~ Clifabeth fah mit gebeimen Grauen dieſe 
PBerinrerung in ihrer Lebengart, eine dunkle 
Abnung vor düſtern Folgen ergriff fie; aber da 
fie wobl fühlte, wie wenig fle mit ihrem zerriß 
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{nen Herzen im SGtande war, ihres Mannes 
gerechte Forderungen an Hauslidhe Freunden aw 
erfüllen, fligte fie fid) mit freundlider Gefallig: 
teit in ſeinen Wunſch. Sie erſchien bey den 
Sanketten , bie er gab, fie madte die Mirthinn 
mit fo viel Unftand und Heiterkeit, daß nie⸗ 
mand ahnete, wie wenig ihr Herz zu dieſen 
lauten Freuden ſtimmte, und Helmhard ſich im⸗ 
mer mehr und mehr ſeinem Hange dazu, den er 
in den erſten Jahren ſeiner Ehe um Clifabeths 
willen unterdrückt hatte, überließ. 

In dieſer Zeit war ſie oft allein; denn Helm⸗ 
hard nahm auch Einladungen ſeiner Nachbarn 
an. Gern haͤtte er es geſehen, daß Eliſabeth ihn 
dahin begleitet haͤtte, ſie wußte aber unter ſchick⸗ 
lichen Vorwänden ˖ſich davon los zu machen; und 
um nicht allein zu gehen, nahm er überall ſei⸗ 
nen Pflegeſohn Wilhelm mit. Eliſabeth war dann 
ganz einſam; und ſie fing nun an, wie ſie einſt 
auf der Seuſenburg gethan, kleinere und größe⸗ 
te Spaziergaͤnge in bie Gegend in den ſchönen 
Korften, tie ibve Burg umgaben, yu machen. 
Bald bekamen diefe einfamen Wanderungen fie 
fie einen neuen feltfamen Rete. An den ſchönſten 
duͤſterſten Stellen, die fie gu ihren Lieblingsplaͤ⸗ 
fen erforen hatte, oder wo gewöhnlich das Siet 
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ihres Ganges gu ſeyn pflegte, fand fie üuͤberall 
Spuren einer unbekannten freundlichen Hand, 
die dieſe wildſchönen Umgebungen mit ſinnreicher 
Erfindung zu ſchmücken geſchäftig war, ohne daß 
ſie den Urheber aller dieſer uͤberraſchungen ent⸗ 
decken konnte. Bald war es ihr Nahme in die 
Minden gefdnitten, bald Blumen ferner milder 
Sonen, die ihre glangenden Blüthen an thren 
Lieblings(tellen im Garten und Walde entfaltes 
ten, bald duftende Rringe finnvoller Blumen 
um den Baum gefdhlungen, wo fie gu (igen 


‘pflegte. Wie fie aud) forfhte, was fir Mühe 


fie fid) aud gab, gu erfabren, wer fiir fie fo 
freundlid) gefinnt war, die Hand, die bier wie 
durch Sauber wirkte, blieb verborgen; aber ihr 
Geift fant eine Art angenehmer Zerftreuung in 
diefer Befdaftigung. Cines Abends, als Helm: 
bard gu einem grofen Schmauſe nad Lilienfeld 
geritten war, lockte die Gdhinheit des Abends 
fie, nod einen Gpajiergang in dem Waldden 
dicht hinterm Schloſſe au maden. Mod war fie 
nidt lange fortgefdritten, alé ein tteblider Laut 
unweit von thr ertonte. Es war eine fanfte Mes 
fodie, von Flötentönen gehaucht. Verwundert 
ſah ſie ſih um, um zu erfahren, woher ſie kaͤ⸗ 
men; da ſchienen die Laute ſich zu entfernen. 
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Elifabeth folgte ihnen; fie lockten fie immer vor⸗ 
waͤrts, immer tiefer in den Wald. Der Tag war 
indeß noch mehr geſunken, die Flötentöne hatten 
ſie nachgezogen bid an einen Platz, wo eine bez 
trddtlide Tiefe den Grund cheilte. Gegen tiber 
an der Felſenwand foderten plötzlich Flammen 
empor. Betroffen ſah Eliſabeth hin. Ihr Nahme 
in weißem ſchimmernden Feuer entbrannte auf 
dem dunklen Grunde, glaͤnzende Kugeln aus hel⸗ 
lem blaͤulichen Lichte ſtiegen langſam und laut⸗ 
los rings aus den Büſchen auf, und erhellten die 
Gegend mit. zauberiſchem Glanze, waͤhrend die 
lieblichen Hauche von Flöten und Waldhörnern 
in ſanften Harmonien fie umtönten. Noch ſtand 
ſie wie bezaubert von der wunderbaren Erſchei⸗ 
nung, da verloſchen die Flammen — die Töne 
verſtummten — fie. ſah ſich in dem tiefdimmerns 
ben Walde allein. Bu forſchen, wer jenſeit an 
dem Felſen dieß ſeltſame Schauſpiel veranſtaltet 
hatte, war weder möglich nod) rathſam bey eine 
brechender Nacht. Sie wandte ſich nun ſchnell, 
um die Burg nod vor ber gänzlichen Finſterniß 
ju erreichen; ihre Gedanken, irrten von Muth: 
mafung zu Muthmaßung, und thr aufgerege . 
ted Gefühl fheudte den Schlummer von ihren 
Augen. 
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Ihr erſter Gang am folgenden Morgen war 
in die Gegend, wo ſich ihr geſtern die überra— 
ſchende Erſcheinung gezeigt hatte. Es war über⸗ 
all nichts zu finden, nichts zu bemerken, was 
auf irgend eine Spur leiten fonnte; und Nach⸗ 
forſchungen in den benachbarten Hütten unter 
den Landleuten oder ihrem Schloßgeſinde anzu⸗ 
ſtellen, hielt eine geheime Ahnung ſie ab, die 
ihe, wie unwahrſcheinlich ihr aud dieſe Vermu⸗ 
thung manches Mahl vorkam, einen Nahmen 
zufliſterte, den ſie nicht gern hier in der Gegend 
gehört, und vor die Ohren ihres Gemahls ge⸗ 
bracht wiſſen wollte. Nach einigen Tagen war 
Helmhard gu einem Kindtaufſchmauſe nach Mers 
kenſtein gebethen, deſſen Beſitzer endlich Eliſa⸗ 
beths abſchlaͤgige Antwort verſchmerzt, ein ans 
deres Mädchen geheirathet, und nun die Ge⸗ 
burt eines Sohnes und Stammerben erlebt hate 
te, die in bem ganjen Hauſe große Freude er: 
vegte. Seder alte Grol war vergeffen, und Here 
Helmbard freundlich gebethen, an dem haͤusli⸗ 
chen Glide feines alten Bekannten Theil gu neh: 
men. Merfen(tein war giemlid fern entlegen. 
. Bor drey Tagen Fonnte ev nicht wieder ju Hau⸗ 
fe ſeyn; und da gerade auf den aweyten derſel⸗ 
ben der Geburtstag ſeiner Elifabeth fiel, Eoftete 
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es dem Ritter einen harten Kampf, zwiſchen zwey 
eben fo werthen und eben fo unverſchiebbaren 
Greuden gu wablen. Cr fudte endlich beyde zu 
vereinigen, indem er es von Clifabeth erhalten 
wollte, mit ihm gu geben. Die Vorftelung, daß 
fie nicht ſchicklicher Weiſe bey diefem Feſte, wo 
fie einft die erfte Molle yu fpielen von Merken⸗ 
fein beftimmt gewefen war, erſcheinen Eonnte, 
leudtete ihrem Gemable-felbft ein, und iby Vor⸗ 
ſchlag, ben Zag ihrer Geburt bey fener Zurück⸗ 
Funft feyerlich gu begeben, lofte alle feine Bweis 
fel. Fröhlich und woblgemuth rite er mit Wile 
helm von Hobenberg nach Merkenſtein, und bes 
dauerte herzlich feine Frau, die nichts von allen 
defen Freuden geniefen Fonnte. 


Der Geburesta g. 


ODE ORPPORNEE 


Der erfte Tag verging Elifabethen rubig und 
gewohnlih. Den folgenden, ihren Geburtstag, 
beſchloß fie in wehmüthiger Stille zuzubringen. 
Ach, er war einſt auf ganz andere Art gefeyert 
worden! Sie hatte ihn mit Ludwig auf jener 
fhonen Pilgerſchaft zugebracht; er erfuhr ihn gu 
fallig, und feine verdoppelte Zaͤrtlichkeit und tau: 
fend Eleine Aufmerkſamkeiten madten ihn ibe auf 
immer unvergeßlich. Ernſt und traurig lief fie die 
Bilder jener Zeit in ihrem Geifte vorüber gehen, 
und erſchrack über die Schwäche ihres Herzens, 
als ſie gewahr wurde, wie innig ſie bereits mit 
der Gegenwart verſchmolzen, wie wenig es ihr 
möglich war, Ludwigs und Walters Bild zu tren⸗ 
nen. Sie ſtieg in die Capelle hinab, und ließ zwey 
Meſſen leſen, eine für ſich, die andere für Ver⸗ 
ſtorbene; ſie bethete inbrünſtig, und flehte zu 
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Gott um Kraft, ihrer Pflicht getreu yu bleiben, 
und um die Wohlthat eines friihen Todes, der 
fie einem freudenlofen Dafeyn entreifen, und 
mit dem veretnigen follte, mit dem ihre Seele 
in jeder Entfernung, bey jeder Trennung ſelbſt 
nad) dem Tobe nod eins war. Mit jener Rube, 
die immer die Wirkung wabhrer Andade it, vere 
lief fie die Capelle, und bradte den Tag bis gum 
Abende in ftiller Faffung und ernfter Geyer yu. 
Es war ein trüber Morgen gewefen; ert fpater 
Flarte das Wetter fic) auf, bas durdh wedfelnde 
Stürme und Regen EClifabethen fdon mebhrere 
Tage im Zimmer gehalten hatte. Der Abend 
wurde fo ſchön, fo heiter; ein friſches Leben ſchien 
in dey Matur gu erwadhen, die nad langer His 
ke und Trockene burd diefe Regen erquict worse 
ben war. Die Sonne ſank am wolkentofen Him⸗ 
mel gegen die Berge hinab, ein goldener Schein 
überſtrahlte die Gegend — es war alles ſo ſtill, 
ſo rein und friedlich. Eliſabeth nahm ihre Har⸗ 
fe und verließ bie Burg, um an ihrem Lieblings⸗ 
plage bey der Waldquelle nod eine ftille Stuns 
de ju gentefen. Als fie den Eleinen ganz um⸗ 
ſchloſſenen Platz betrat, fand ſie ihn mit Kraͤn⸗ 
zen von weißen Blumen, von Lilien, Orangen, 
Jasminblüthen geſchmückt, deren Balſamduft ihr 
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der Abendhaud entgegen trug. Die Moosbank, 
auf der fie gu figen pflegte, war mit Blumen 
beftreut, und an dem Selfen, aus dem die Quels 
le fyrudelte , geigte id) ein 2. und E. gierlid 
verſchlungen. Gie ftand betroffen eine BWeile 
till. Wer war's, der ihe dieß finnige Felt beret: 
tet, der fo zartfühlend die Reinheit ihrer Em⸗ 
pfindungen und den Gegenftand derfelben geebrt 
hatte? Sene Vermuthung, die fie {hon einmahy 
gendbrt hatte, drangte fid ihr wieder auf; aber 
werin fie wabr gerathen hatte, wie edel war dad 
Ganze gedacht, daé nur der Leidenfdaft für ets 
nen Andern huldigte, ohne feiner felbft mit eis 
ner fernen Ahnung yu denfen! Shr Herz war 
in tiefer Rührung bewegt, ihe Auge füllte fid 
mit Thranen. Sa, fo hatte Ludwig gedadt und 
empfunden! Diefe Feinhett ded Gefühls, die: 
fe Kraft des Gemüths und Willens waren eg, die 
fie fo feft an ibm gezogen batten! Sie fegte (id 
auf die Moosbank; ihe Auge, in dem eine 
Thrane ſchwamm;, hing an dem gelieSten Mah: 
menszuge. Sn Gedanken verfunfen ſaß fie fans 
ge, auf die Harfe gelehnt; jetzt berührten thre 
Finger eine Gaite. Der Ton weckte Clifaberhen 
aus ihrem Zraume; fie griff entidloffen in die 
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goldenen Faden, um mit bewegter Stimme ibe 
tem geprepten Buſen Luft gu maden: 


So flieBt ihe denn, ihr heißen Thrdnen, immer ? 
Wird nie cin Ende diefer Schmerzen fenn ? 
Das Längſtentflohne ftrahlt in ew’gem Scimmer ; 
Nichts fann die Bilder jener Zeit zerftreun. 


Gs lebt um mid, was längſt dabin gefhwunden; 
Was in des Grabes dunkelm Sdoofe tubt, 
Erhebet fic; ich fehe deine Wunden, 

Mid klagt es an, dein ſtrömend Heldenblut. 


Ja, id bin Schuld! um mid entfloh dein Leben; 
Daß ich dich liebte, war dein Untergang! 
O kannſt du mir im Schooß' des Lichts vergeben, 
Wozu mid ecifern das Verhängniß drang ? 


Ah, nidt mein Wille war's, did gu verlegen! 
Mid trieh das Schickſal und die ernfte Pflicht; 
Mein Leben fonnt’ id wohl zum Preiſe fegen, 
Dod fremdes Woh! und mein Bewußtſeyn nicht. 


Jetzt ſiehſt du mich aus jenen Heitern Höhen, 
Du weißt, was td gethan und was teh litt; 
Nicht rechneft du die PAidt mir gum Vergehen, 
Nicht zürneſt du dem Kampfe, den ich ftritt. 


Ja, du verzeihſt! verſöhnt werd’ ich did finden, 
Bor Gottes Throne nenn’ ich did: „Mein Freund!” 
Und ſehnſuchtsvoll fey’ ih die Tage fhwinden, 
Rur der bringt Leben, dev mid dir vereint. 
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Eliſabeth ſchwieg. Shre Hand irrte nod in den 
Gaiten, ihr Auge voll Thranen war sum Him: 
mel geridtet, wo fle die liebliche Geftalt wan: 
delnd dachte, als ein leiſer Zon an ihr Ohr 
ſchlug. Cr ſchien dumpf wie aus tiefer Ferne ju 
kommen. te hordte, fie hörte die Melodie ths 
res eigenen Geſanges, und eine Stimme , die 
fie ploglid) zu erfennen glaubte, fing fanft und 
gedampft alfo an: 


Sa fließt, ibe ſchönen Perlen, fließet immer! 
8 fann fein Schmerz gerechter, het! ger ſeyn. 
Den retnen ‘Bund umſtrahlet Himmelsſchimmer, 
Bor bem der Erde Nebel fich gerftreun. 


Die Lieb’ iff mit dem Leber nicht verfdwunden; 
Wenn auc der Leth im Millen Grabe ruht, 

So dauern jenfeits nod) bes Hergens Wunden; 
Dein Bild enitfttome nidhe mit dem warmen Blut 


Wer gabe nidt mit Luft fiir did fein Leben, 
Und freute ſich im ſtoljen Untergang? 

Du darfſt mir dieſes kühne Wort vergeben, 
Des überfüllten Herzens heißen Drang. 


Nicht fol es deine (hone Treu verletzen; 

Ich ehre ſchweigend ſie als deine Pflicht. 
Was du verlorſt, Faun keine Macht erſetzen; 
Das Herz faßt zweymahl ſolche Flammen nicht. 
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Gs ſchaut dein Freund auf did) aus jenen Hoͤhen, 
Gr fennt die Schmerzen, die dein Bufen litt; - 
Dort, wo der Grde Tdufhungen vergehen, 
Chet er Die Kraft, die feinen Wunſch beſtritt. 


Der Glückliche! er wird dich wieder finden! 
Und einſam ftebt der längſt vergeBne Freund; 
Der, deffen Tage hier fie dim nur ſchwinden, 
Sieht ewig fic fein liebend Herz vereint. 


Mit wunderbaren Empfindungen horte Elifabeth 
diefen Gefang. Sie hatte im erften Augenblice 
die Gtimme erEannt. Er war es, Wartenderg, 
ber Gegenftand einer werdenden Neigung, die 
fle (ich ſelbſt zu gefteben nidt wagte! Sie ftand 
auf, fie ging raſch gegen den Ort zu, wober die 
Stimme getint hatte, Gie wußte ſelbſt nide, 
was fle wollte, ob fie ben Danger fuden oder 
lieben, ibm danken oder zürnen follte. Als ſie 
in das Gebüſch trat, fab Walter, von ib abges 
wendet, die Laute im Arme, ‘auf einem Felfens 
ſtuͤcke, die Augen tieffinnig auf die Erde geheftet. 
Bey dem Geraufde ihrer Annaͤherung ſah er ſich 
um, fprang auf, warf die Laute bin, und eilte 
the entgegen, Die fah eine hohe Rothe über fein 
Geſicht fliegen, fein Auge flrablte; ohne gu (pre: 
chen, fafte er ihre Hand, und drückte fie an fei 
ne Cippen, an feine Vruft. Jetzt fühlte Eliſa⸗ 
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' Heth wobl, dai fie beffer gethan hatte, ihm nids 
entgegen gegangen ju feyn. Es war zu fpat. Sie 
wollte fic faffen, mit Ernft und Kalte ſprechen; 
aud dieß mißlang. Seine Gluth rif fie hin; ibe 
ve rubige Beſinnung verfdwand vor dem Anblis 
ce diefer ewig theuern Suge, vor bem Rlange 
biefer Stimme, vor dem Ausdructe einer Leiden: 
ſchaft, die fid) gewaltfam verbarg, aber im Vers 
bergen felb(t nur defto gefabrlider verrieth. Cr 
ſprach Fein Wort von fid, von feinen Gefühlen; 
nur bie Feyer des heutigen Tages, nur Ludwigs 
AndenFen war der Snhalt feines Geſpräches. Ohne 
es ju wiffen, fap Clifabeth eine Weile darauf an 
feiner Geite auf dem Felfenfige; fie erzablee von 
ihrer Jugend, ihrer Erziehung , endlid von der 
traurig ſchönen Gergangenbheit auf der Geufens 
burg. Walters Fragen locten eine Schilderung, 
eine Crinnerung nad der andern aus den Ziefen 
threr Geele. Ad, thr war fo wohl, nad Jahren 
wieder einmahl von jener Beit, von jenem vers 
fornen Glücke gu fpredhen, bas font nur ber Ge: 
genftand threr einfamen Traume war! Und Wal: 
ter verftand fie fo gang! Gein Gemiith war fo 
gleich geſtimmt mit dem ihrigen! Sum erften 
Mahl feit Cudwigs Verluft genoß fie dad reitzen⸗ 
de, bas binreifende Glück, fid gang begriffen, 
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jede ihrer Empfindungen getheilt, jeden leifen 
Anflang beantwortet zu finden! Gefabriides 
Spiel der Empfindung und Phantafie, mit dem 
Gegenitandey. der uns nidt mehr gleidgultig 
it, von weldem wir geliebt werden, liber eine 
hoffnungsloſe, unglückliche Liebe gu ceden! 

Die einbrechende Daͤmmerung erinnerte Eli⸗ 
ſabethen, zu ſcheiden. Aber dieſe Stunde war zu 
ſüß, dieſe Ergießungen ihrem Herzen zu wohl⸗ 
thaͤtig geweſen; ſie vermochte nicht, als Warten⸗ 
berg um die Erlaubniß bath, ſie zuweilen ſehen, 
und ihre Einſamkeit ſtören zu dürfen, es ihm ab⸗ 
zuſchlagen. Ihre Vernunft befahl es wohl; aber 
ber Schrecken, der ſich in ſeinen Blicken mablte, 
als fie anſtand, ſeine Bitte ſogleich zu gewähren, 
bas {dine Zutrauen, bas ſeine ehrfurchtsvolle 
Zurückhaltung ibe einflopte — endlich ihe eigener 
Wunſch überſtimmten jenen Befehl, und (ie (dies 
den zuletzt, bende feltg, beyde den Pfeil einer wach⸗ 
fenden Leidenſchaft tiefer in die Herzen gedrückt. 

In ber Cinfaméeit ihres Bimmers fing fie an, 
Betrachtungen über das anguftellen, was diefen 
Abend in ihr vorgegangen war. Sie liebte Ware 
tenbergen, das fonnte fie ſich nicht mehr verber⸗ 
gen; und er hatte ihr ſeine Leidenſchaft zwar 
nicht geſtanden, aber deutlich genug zu erkennen 
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gegeben. Dennod hatte fie ihn willig angehort, 
feine Huldigungen, fein halbes Geftindnif ohne 
Zürnen aufgenommen ; ja ify Betragen Eonnte 
feine Hoffnung vielmehr beleben afs niederfdla: 
gen. Sie ſchauderte vor ſich feloft, als fie diefen 
Abgrund ihres Herzens entdeckte, als Helmbards 


Bild thr in feiner offenenMedlidFeit und arglo: 


fen Liebe erfhien. Sie tradte eine unenbige 
Nacht unter taufendé ftreitenden Gefühlen und 
Entwiirfen ju. Mur wenig Schlummer erquicte 
fie; dod beſchloß fie, es follte anders werden. Sie 
wollte Waltern nidt mehr fpredhen, nicht eine 
mabl mehr feben. Aber wie ihm diefen Entſchluß 
verkünden? Sie wufte nidjt, wo er fick auf— 
hielt; felbt wenn fie ifm bloß ſchreiben wollte, 
fab fie Fein -Mittel, den Brief in feine Hanbe 
yu bringen. 

Am Abende diefes Tages fam Helmbard zu⸗ 
rück, vergniigt liber die genoffenen Freuden, und 
ſehr gefpracig, fie su erzablen. Er hatte bereits 
eine zweyte Cinladung zu einem Fefte abnlidet 
Art bey einem andern fetner Freunde angenoms 
men, und wollte nun Clifabeths Geburtétag 
feyern. Go wenig die raufdhende Feſtlichkeit, 
die Helmhard dieſes Jahr veranftaltet hatte, 
ber ftilleren dev vorigen Sabre und Clifabeths 
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Stimmung entſprach, fo mußte fle ihren Mann 
gewaͤhren laſſen, der in ber Greude feines Hers 


jend {hon feinen Plan entworfen, und die Wes - 


ſchenke, die er iby beftimmee , mit fürſtlicher Frey⸗ 
gebigkeit bereitet hatte. Der Tag verging laut 
und lärmend; nur Helmhards herglide Liebe und 
der Wunſch, den man ihm fo deutlid) anfah, Cis 
fabethen nad feiner Meinung grofe Greude ju 
machen, vermochte fie, fic gu begwingen, und 
techt freundlich und dankbar alles angunehmen , 
alles mitzumaden, wad er wünſchte. 

Shon-am britten Taye nach fener Ankunft 
verlieB ex Hohenberg wieder, und gab dadurd 
Clifabethen die volle Freyheit, ihren muthig gee 
faften Entſchluß auszuführen. Die fann vergebs 
ltd auf ein Mittel, Wartenbergen damit befannt 
ju machen, obne ihn ſelbſt gu fpredhen. Da ſich 
ifr eines anboth, entſchloß fie ſich, von der 
Würde ihrer Abſicht überzeugt, ibn aufgufuder. 
Sie ging an den Platz bey der Quelle. Wartens 
berg harrte ihrer lang. Er hatte drey Tage in 
bergeblicher Erwartung hier yugebradt. Bre 
Miene verklindete nichts Frohes. Sie ließ thn 
ausreden, ohne ihn zu unterbrechen, als er ihr 
die Qualen der vergangenen Tage ſchilderte; ſie 
brauchte Zeit, die Faſſung wieder zu gewinnen, 
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die fein Anblick erſchüttert hatte. Als er geendet 
hatte , bob fie an: Es tft mir ſehr leid, Ritter, 
daß mein untiberlegtes Verſprechen, als wir uns 
das letzte Mahl faben, eine Erwartung in eud 
erregte, die id auf keine Art erfiillen Eann und 
barf. Sd mare aud) Heute nidt wieder gekom⸗ 
men, wenn th eud nicht felbft hatte bitten wol⸗ 
len, mid) nie wieder in ber Gegend des Salof: 
ſes aufzuſuchen, und diefe Unterredung unſere 
letzte feyn gu laffen.” 

Walter trat einen Schritt zurück. „Kommt 
biefer Befehl aus euver Geele, edle Frau, oder 
ſpricht ein anderer Wille durch eudy?” 

„Es ift mein Entſchluß, mein Wunſch,“ er⸗ 
wiederte Eliſabeth mit feſter Stimme, indeß ihr 
Herz aus allen ſeinen Wunden zu bluten anfing. 

„Ihr verbannt mich! Was habe ich gethan, 
bas euch gu dieſem Schritte veranlaſſen konnte? 
Sch bitte euch, erklärt euch über mein Vergehen!” 

„Es iſt von keinem Vergehen die Rede, Herr 
von Wartenberg! aber es ziemt mir, der Frau 
eines Andern, nicht, eud hier allein gu feben, 
nod weniger, eure Geſpräche anzuhören. Darum 
lebt wohl! wir ſehen uns nie wieder!” Sie ers 
blaßte bey den Worten und wandte ſich, um fort⸗ 
zugehen. Walter trat ihr in den Weg, er ſtürzte 
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ju ihren Füßen. „Nicht alfo!” rief er, „ihr ſollt 
nicht fo Ealt von mir ſcheiden!“” Er faßte ihre 
Hinde, ev fühlte ihe Bittern — er ſah ihr erloͤ⸗ 
fhendes Auge, und erſchrack. „Eliſabeth!“ rief er 
mit bebender Stimme, „du kannſt mid vere 
bannen 2” 

Es war Ludwigs Stimme — fein Gefühl! 
Sie zitterte nod ſtaͤrker; mit ihrer letzten Kraft 
30g fie ihre Hande zurück, wandte (id von ihm 
— und brad in fauted Weinen aus. 

„O Eliſabeth! du weint!” rief Walter. Er 
forang auf, ſchlang feinen Arm um fie, und 
drückte ſie fet an (id: „Dich felt jammert un: 
fered Schickſals. O fey nidt fo graufam!” Sie 
Fonnte nicht ſprechen; ihr Haupt ſank auf feine 
Schulter, ihre Thranen floffen. „Ich mu!” fag: 
te fie endlich kaum hörbar, „meine Pflicht ge- 
beuth. Lebt wohl!” Sie erhob ſich, um zu gehen. 
„Nein! nein!” rief Walter, und umſchlang fie 
fefter mit beyden Armen, „ſo laf ich dic) nidts 
Yd) ehre deine Pflicht, deine Tugend; denn fle 
ift bie Quelle deiner Rube und Groͤße. Gh were .- 
be did nimmer fehen — aber verfaffen Fann und 
werde id) dich nidt. Wie dein Schatten werde 
id) did) umfdweben, dberall um did ſeyn, uner 
Bannt, unbemerft; niemanb, alé du, foll wiffen, 
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wer dir in dieſen Wildniſſen fein- Leben weiht. 
lind wenn id einſt ſcheiden muß, dann laß mid 
deinen Ritter ſeyn! Gib mir ein Andenken, ein 
Zeichen dieſer ernſten Stunde; es ſoll mein Hei⸗ 
ligthum, das Kleinod meines Helmes werden. 
Dein Bild wird mich überall begleiten; in dei⸗ 
nem Nahmen werde ich ſiegen, meine Liebe zu 
dir wird mir Muth in der Gefahr und Troſt im 
Tode geben.” 

Walter hatte mit glühender Leidenſchaft ge 
fproden, Elifabeth ibn unter ftaten Thraͤnen an: 
gebirt. Wie fonnte fie einer fo befdeidenen Cie: 
be ben Eleinen Preis verfagen? Mod immer jit: 
ternd. (ofte fie eine golbene Armfpange ob, und 
gab fie ibm, der (ie, wie bie Reliquie eines Hess 
ligen, Enieend und ebrerbiethig empfing. „Schont 
eures Lebens,” fagte fie, „denkt, daß es mir 
theuer ift.. Vergeßt meiner nidt, ich werde eud 
ewig nidt vergeffen.” Cin heftiger Thraͤnenſtrom 
erſtickte die letzten Worte. Die floh. 

So war denn aud dieß gwente fine Gand 
zerriſſen, und ibe liebſtes Glück auf dem Altare 
ber Pflidt geopfert.. Gre hoffte wenigitens aͤuße⸗ 
re Rube von. diefer Anitrengung ; ef follte ihr (0 
wohl nids werden. Wartenbergs Aufenthalt in 
ber Gegend,.was. er fiir-Elabeth gethan, fon: 
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te unmoͤglich gan, unbemerkt bleiben. Sie faben 
fid gwar nicht mehr; aber fie fühlte feine Gegens 
wart in manchem geheimen Zeichen der Siebe, bas 
et ihe mit finnreider Erfindung zu geben wufite. 
Es gab gefchaftige Lauſcher, die beobadjteten, ver: 
gliden, fpabten ; es gab endlich bosgefinnte Mens 
ſchen, denen Unrubftiften. Freude mate. Als 
Helmhard ein wieder ven einem fernen Befus 
dhe zurück kam, fand man es nothig, ibn von den 
Schritten und kühnen Verfucden ded Ritters gu 
unterrichten, ber unbekannt in feltfamer Whfidt 
fid) in der Mahe des Schloſſes aufhalte. Man 
fudte feine Wünfſche und Clifabeths Betragen 
bey: ihm. verdddtig gu maden.. Helmbards Cifers 
ſucht loberte empor, je mebr er fein Weib lichte, 
je mehr er, Trotz ihrer unverftellten Achtung gegen 
ion, nur gu wohl den Mangel an Crwviedcrung 
feines Gefühls bey ihe bemerkt hatte. Unfahig, 
Argwohn oder Mißtrauen in feiner Brat gu bers 
gen, ging er gerade zu: feiner Frau, und befrag- 
te fie um den wabren Zuſammenhang. Sie er⸗ 
blafte; aber im naditen Augenblicke war fie ge: 
faft genug, um ifm mit. Schonung und Wiirde 
alles zu gefteben. Die erzaͤhlte ihm ben Vorfall 
auf dem Balle, des Ritters. Bemühungen, ibe 
bier in Hobenberg feine Adtung und Verehrung 
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ju beweifen, endlich daß {te ihn zweymahl gefpros 
en, das erfte Mahl zufällig, das zweyte Mahl, 
um ihm anzukündigen, daß ſie ſich nie wieder ſe⸗ 
hen würden. Sie verſchwieg ihm nur jene un⸗ 
glückliche Ähnlichkeit, die ibn unaufhörlich hatte 
beunruhigen müſſen, weil ſie felt tiberzeugt war, 
daß außer ihr fie niemand entdecken Fonnte. 
Helmbard (chien berubigt, wenigitens aͤußerte et 
nichts mehr. Efifabeth, unr jede Sorge von ihm 
zu mehmen, ſchrieb einen Eurzen Grief an Wars 
tenberg, worin fie ihn mit anftdndigem Crnite 
bath, fic aus ihrer Rabe gu entfernen und fie 
mit Eeinem Seiden feiner Gegenwart mehr ju 
beunrubigen. Die gab ihrem. Manne den Brief 
offen und bath ibn, ihn durd denjenigen, wels 
Ger ihm die Nachricht von Wartenbergs Anfents 
Halt gegeben hatte, beſtellen gu laſſen, weil fie 
ibn nicht wiffe. Nicht ohne ein Heines Gefubl 
von Befhimuny empfing Helmbard das Blatt, 
ſchloß und fiegelte es in. Elifabeths Beyſeyn, 
und Wartenberg verfdwand aus der Gegend. 
Er war nun fort, aber Clifabeths Frieden 
war es mit ihm. Jn Helmbards Brut Hatten 
die Schlangen der Ciferfudt (ich einmahl einges 
niftet. Der todte Webendubler hatte mandes 
Mahl feinen ſtillen eid erregt; dod hoffte er 
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von ber Bett Heilung diefes ͤbels. Cin Tebenber, 
junger, unternehbmender Liebbaber erfdien thm 
ſchreckendj und obwohl Clifabeths Betragen fes 
den Schein von Argwohn durd fete Confequenz 
niederſchlug, fo war dod das Zutrauen vergifs 
tet, und Clifabeths hauslide Lage und der Bus 
fland ihres Gemüths ſchlimmer alé vorher. 


VIL. Band. D 
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&, ffanden bie Gaden auf ber Burg Hoven: 
berg um die Beit, alé Agnes gu Larenbarg den 
Geſpielen ihrer Sugend wieder gefunden, und 
feine Erſcheinung Conrad von Jörgers Beforge 
niffe in jeder Beziehung aufgeregt hatte. Diefer 
beſchloß, ſchnell thatig gu feyn, und teinen Au⸗ 
genblic gu verfiumen. Er hatte mit ber Konigint 
von Ungarn vorliufig ther ſeine Maßregeln gee 
ſprochen, und madte fid nod in derfelben Nacht 
auf den Weg au feinem Obeim. Er hatte diefert 
in der letzten Beit, feit deſſen Vermaͤhlung mit 
Elifabeth feine Hoffnungen niedergefdlagen hatte, 
vernadlaffigt; dennoh baute er auf Helmbardé 
argloſes Gemiith und auf feine Qiebe gu den 
Sohnen ſeines Bruders efnen geſchickten Plan, 
fi) mit ihm auszuſöhnen, und iba fo febr gegen 
Herrmann einzunehmen, daß es dem Herzoge nim⸗ 
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mer gelingen follte, ifn in Güte gu einem Bere 
gleide gu bringen. Auf dem Wege nad Hohen⸗ 
berg fprad er bey feinem neuen Greunde, bem 
Abte von Lilienfeld, ein, dee von jeher Herr: 
mannen gehaßt hatte. Herrn Helmbardés Frome - 
migkeit hatte ſchon längſt die Burg Kreisbach, 
ebenfalls eine Hohenbergſche Beſitzung, die mit 
bes Abtes Marken grenzte, bem Stifte file ſeine 
armen Heiligen überlaſſen. Es mußte dem Abte 
daran gelegen ſeyn, daß er keinen Nachbar von 
anderer Denkart bekomme', und vor allen nicht 
den verhaßten Findling, wie er Herrmannen nann⸗ 
te. Ritter Conrad wußte dtefe Trtebfeder in 
Bewegung zu fewer, um den Abt in feine Ab⸗ 
ſichten zu ziehen. Es bedurfte nicht vieler liber: 
rebung dazu. Der Abt fah leicht die Gefabe 
ein, die thm drohte, ſah fie deutlicher als Joͤr⸗ 
ger ſelbſt, da er die Echtheit von Herrmanns 
Anſprüchen am beſten kannte, und war bereit, 
ſo viel bey ihm ſtand, mitzuwirken. Er war 
uͤberdieß Herrn Helmhards alter Freund, ſein 
Beichtiger und Gewiſſensrath. Willfaͤhrig theilte 
er ſeinem neuen Mitverſchworenen von dem 
Stande der Dinge auf Hobenberg mit, was er 
burd feine Horcher, die ev. uberall hielt, von 
Eliſabeths und Wartenbergs Gefhidte hatte e re 
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fahren können. Joörger ſah ſogleich den Nutzen 
ein, den er aus dieſen Winken ziehen konnte; er 
redete ſeinen Plan weiter mit dem Abte ab, gab 
dieſem ſeinen Theil an der Ausführung auf, und 
ritt mit viel beſſerem Muthe, als er in's Stift 
gekommen war, nach Hohenberg. 

Es war ſpät Abends, als er am Schloßthore 
ankam. Er bath eingelaſſen zu werden, ohne ſei⸗ 
nen Nahmen zu ſagen. Man meldete Herrn 
Helmhard, daß ein Ritter, der das Wappen⸗ 
ſchild des Jörgerſchen Hauſes führte, vor der 
Burg halte, und um Einlaß bitte. Helmhard 
befahl, ſogleich das Thor zu öffnen. Eliſabeth 
war im Zimmer, als Conrad eintrat. Helmhard 
ſah ihn erſtaunt an. „Was iſt denn das Neues, 
Neffe, daß ihr euch mit ſolchen Ceremonien 
melden laſſet? — Zwar, vergeſſen könnten mit 
euch wohl haben; denn ſeit einem Jahre habt 
ify euch nicht mehr ſehen laſſen.“ Ritter Con: 
rad verbeugte ſich, ergriff ſeines Oheims Hand, 
und, indem er ſie an ſeine Lippen drückte, ſagte 
ev: „Ich erkenne die Grofe meiner Schuld, dab 
id) fo lange eit vergeben lief, obne euch ein 
Beichen meiner AnhanglidEeit und Verehrung gu 
geben; und dieß Gefühl ift es eben, was mid 
immer (eu madte, vor euch gu treten.” „Wun⸗ 
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deli!” erwiederte Helmhard; „ihr flirdtetet 
eud, nad fo flanger Zeit wieder gu Fommen: und 
fibltet iby denn nicht, daß ſich mit jeder Bdge 
tung eure Schuld vermehrte?” ,, Mein gitiger 
Oheim !” antwortete Conrad, , was Fann id ers 
wiedern , wad Fann id gu meiner Entſchuldigung 
anflibren ? Meine Gefchafte, jene falfhe Sham! 
Ich weiß wohl, wie wenig das hinreicht, mid 
zu rectfertigen ; aber id) Fenne eure Güte, und 
fo verseiht mir!” Er zog bey diefen Worten die 
Hand feines Oheims von neuen an bie Lippen, 
und Helmhards Stirne entwollte fic. Er drück⸗ 
te feines Neffen Hand. „O mein theurer Obeim, 
mein Bater!” rief Conrad aus, „o fagt, daf 
iby mir verzeiht, und beftegelt eure Vergebung 
mit dem freundliden Ou, womit the mid tmmer 
vergeſſen machtet, daß id keinen Gater mebr 
abe!” Mun war aud dev letzte Schatten von 
Grol verfhwunden, und Helmbard, der von 
jeher die Kinder feines Bruders, und befone 
bers diefen altern, um feines einfdmeidelns 
ben Betragens willen , vaterlid) geliebt hatte, 
vergaß alles Gorgefallene, und trug Clifabethen 
auf, auf's Eefte flr die Bewirthung feines lies 
ben Gates zu ſorgen. 
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Sie hatte kaum bas Simmer verlaſſen, ald 
Conrad das Gefprad dahin gu lenken wufte, 
weßhalb er eigentlicdy geFommen war, auf Derr 
mann und feine Anſprüche. Helmbhard hatte in 
der Einſamkeit feiner Berge nichts von allem bem 
gebort; er vernabm mit Serwunderung und 
Schrecken, dak außer feinem Pflegefohne nod 
ein Graf Hobenberg leben follte, und daß er 
Anſprüche auf die Güter mache, die Helmbard 
beſaß. War ev wirklid Cuno’s Cohn, fo ge. 
hörten fie ihm; und es war, unredlidy, fie ihin 
vorguenthalten. Dieſer Zweifel beunrubigte ihn 
ſichtbar. Conrad wußte ihm ju begegnen. Gein 
Oheim follte (id) um eines leeren Schreckbildes 
wegen nicht kümmern; aller Wahrſcheinlichkeit 
nach war dieſer vorgebliche Graf von Hohenberg 
nichts als ein liſtiger Betrüger, der bie Umſtaͤnde 
und das Dunkel, das uͤber dem Ende des Ao: 
henbergſchen Hauſes ſchwebte, gut zu benutzen 
verſtand, vielleicht ſogar ein Werkzeug der Feinde 
ſeines Oheims. uͤbrigens gehoörte noch viel das 
zu, bis er auch rechtskräftig dewieſen habe, was 
er jetzt kühn behauptete; er müßte zuerſt dar 
thun, wie die Documente in ſeine Hand gekom⸗ 
men waren, und ob er wirklich dasſelbe Kind 
ſey, das Graf Cuno vor ſechzehn Jahren dem 
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verftorbenen Abte t fibergeben hatte, nachdem burd 
bie ganze Zeit, ald er im Glofter war, Eein 
Menſch ein Wort davon wußte, dafi dtefer junge 
Ciſterzienſernoviz ein Graf von Hohenberg feyn 
follte. Sit ev indeſſen wirklid , was er gu ſeyn 
vorgibt, fügte Conrad hinzu, fo wird es ihm 
nicht ſchwer werden, es gu beweifen. Es leben 
nod) mebrere Monde tm Klofter, die von jener 
Begebenheit Wiffenfdhaft haben, undGrafen Cuno 
perſönlich geEannt haben miiffen; unddann, theu⸗ 
ter Oheim, dann weiß id, daß iby der erfte 
feyn werdet, wie bart es euch aud fallen mag, 
‘feine Rechte anzuerkennen, und einen billigen 
Vergleich mit ihm yu treffen. Bis dahin aber, 
glaube id), follt iby nicht ohne Moth forgen; 
denn id) Fann mid nimmermebr überzeugen, daß 
eg bem kühnen Betriiger gelingen onnte, das 
ganze Stift, den Hergog und alle Raͤthe desſel⸗ 
ben gu täuſchen, und feine Liigen für Wahrheit 
erkennen au maden. 

Helmharden leudteten die Gruünde feined Nefe 
fen ein, Ee wurde rubiger; und fie befpraden 
fid) nun weiter uber Lie Maßregeln, die gu eve 
gteifen waren. Hier, meinte Conrad, dürfte 
nidté verfaumt werden; denn der junge Abenz 
teurer, wie er ihn nannte, fey muthvoll und 
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in Waffen erfahren; aud) ſcheine er von wilder 
Gemüthsart, , jedes versweifelten Entſchluſſes fae 
big, und nicht bel gefonnen , das mit Gewwalt 
durchzuſetzen, was er auf dem Wege des Rechts 
und der Gite wohl nicht erlangen werde. Er 
tft aud nice allein, fuhr Conrad fort; der Gras 
fenegger bale mit thm, bey dem er den Waffen: 
bien(t gelernt bat — und dann — bat fid ein 
anberer leidtfertiger Burſch an thn angefdloffen, 
ein gewiffer Wartenberg, ber Sohn eines reihen 
Maͤhriſchen Ritters, fo ein Mittelding zwiſchen 
Mitter und Minnefanger, ber die Welt auf 
Abenteuer durchzieht, von Turnier gu Turniec, 
von Fürſtenhof yu Fürſtenhof cetjet, um ‘alle 
Weiber buble, junge Madden betriigt , friedlide 
Chen ftirt, und überhaupt in gewagten Unter: 
nehmungen und kühnen Streidhen fein wabres 
Clement finde. 

Bey dem Mahmen Wartenberg runzelte ſich 
Helmhards Stirn. Bielleicht hatte Eetner von 
allen Griinden , -dte fein Neffe gegen Hobenderg 
vorbradte, ihm mebr geſchadet, alé feine Gers 
binbung mit einem Manne, den er alé feinen 
bitter(ten Geind betradtete. Gein Born loderte 
immer mehr empor, und Conrad bemerfte mit 
Gergniigen die Wirkung , die diefer Stachel, in 
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dad Herz bes arglofen Mannes geworfen, hervors 
brachte. Ex unterließ nidts, was Helmbarden un⸗ 
verfobnlid) gegen Herrmann und feinen Freund 
reigen mußte, deren einer, wie es jetzt ſchien, 
ihm ſeine Beſitzungen, der andere ſein Weib ent⸗ 
reißen wollte. Ohne dieſen Punct zu berühren, 
ſuchte jener ihm endlich die Sache ſo anſehen zu 
machen, als ob Wartenbergs Plan ſchon viel 


früher, vielleicht ſcoon zu Prag, entworfen wor⸗ 


den, und dieſer auf einmahl auftretende Hohen⸗ 
berg nur ein Werkzeug des unternehmenden War⸗ 
tenbergs wäre. 

Was er bezweckt hatte, war erreicht, Helm⸗ 
hards Gemüth auf das heftigſte gegen Herrmann 
entflammt, und ibm bie Nichtigkeit ſeiner An⸗ 
ſprüche fo gut als bewieſen. Freudig' umarmte 
- et ſeinen Neffen, dankte ihm fiir ſeine Ware 
nung, und ruhte in dem Sturme, der ihn be⸗ 
wegte, mit Wohlgefallen auf dem Gedanken 
aus, wie ergeben ihm der Sohn des liebſten 
Bruders ſey. Er wurde in ſeinen Anſichten noch 
mehr beſtaͤrkt, als in ein Paar Tagen der Abe 
von Lilienfeld ibn wie aus Zufall befudte, und, 
da Helmbard fogleid von dem plötzlich erfdtes 
nenen Grafen von Hobenberg ju reden ans 
fing, ihm betheuerte, daß im ganzen Ctifte 
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nie jemand eine Ahnung gebadt, daß diefer unbaͤn⸗ 
dige Bube, deſſen gottlofe Streiche ihm und dem 
feligen Abte fo viel Herzeleid gemacht batten , et 
was anders, alé bie gebeime Frucht eines uner: 
laubten Umgangs zwiſchen einem ber Kloſter⸗ 
Enechte mit einer Dirne im Meierhofe des Stifes 
gewefen fey. Cr unterbielt ihn hierauf den gan⸗ 
zen Abend unterm Würfelſpiele mit halb wahren, 
balb erfonnenen Mährchen auf Herrmanns Un⸗ 
Eoften, madte fo jeden Sweifel verftummen, und 
Helmbarden gang ſicher in feiner uͤberzeugung. 
Von nun an ſann Helmhard, von Conrad 
ermahnt, nur darauf, feine Burgen rings um: 
ber, aber vor allen Hohenberg, wobl zu befeſti⸗ 
gen. Conrad ging ihm hierin mit Thatigkeit 
und Klugheit an die Hand, und febte fid mit 
jeder woblgetroffenen Cinridtung mehr in feines 
Oheims Gunft feft. Clifabeth fah dies Treiben, 
diefe Anftalten, und ihe Herz weisfagte nidts 
Gutes. Gie konnte weder Herrmannen, nod War⸗ 
tenbergen etwas Niedriges gutranen ; wohl aber 
glaubte fie, Conrads Abfidten gu durchſchauen. 
Sie wufte von feiner Liebe gu Agnes, von ſei⸗ 
ner nod ftarfern gu feined Oheims Erbe; und 
iby graute vor ben Dingen, die Eommen follten. 
Wie gern hacte fie gerathen und gewarnt! Seit 





jenem Borfalle mit Wartenderg durfte fie es nicht 
mebr, befonders, ba wabrend Conradés Anweſen⸗ 
heit im Schloß fid ihres Manned Zutrauen gu 
ihe jeden Tag verminderte. Sie mufte daber 
bas Ungewitter ſich gufammen ziehen faffen, von 
defen Ausbruch {te für (id) und die, die thr am 
liebften auf Erden waren, nichts ald Unglticl gu 
erwarten hatte. 
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Entfubrun g. 


XXRLII 


Indeß auf der Burg Hohenberg Plane der Rache 
gegen Herrmann ausgeſonnen wurden, hatte die⸗ 
ſer einen kühnen Schritt gethan, der ihm we⸗ 
nigſtens die eine Halfte ſeines Glückes zuſichern 
ſollte. Agnes hatte eine traurige Nacht unter 
unaufhörlichen Thraͤnen zugebracht, und war am 
Morgen ber Erreichung ihrer Wünſche um kei⸗ 
nen Schritt näher gekommen. Dieſer Tag war 
der letzte, den ſie in Laxenburg, in Herrmanns 
Naͤhe zubringen ſollte; ber folgende war zur Ah 
reiſe beſtimmt. Alles war mit Einpacken, mit 
Zurüſtungen beſchaftiget. Sie ging bleich, wie 
cine Träumende, ohne Thränen umber. Stunde 
an Stunde verrann, mit jeder ein Theil der nie 
wiederEebrenden Beit. Schon einmahl hatte fie 
fic) in Lilienfeld in einer aͤhnlichen Lage befunden. 
Die Wahl swifdhen dem Schleyer oder Jorgers 
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Hand madte ihre jetzige nod flirdterlther. Go 
fam ber Abend heran. Es wurde zur Veſper 
geldutet. Die Koniginn mit ihrem Gefolge 
begab ſich in die Schloßcapelle; Agnes folgte 
fat ohne Beſinnung. Ady dieſe Hereinbres 
dende Daͤmmerung, die Verkuͤnderinn der leg: 
ten Nacht, war ſchrecklich für fie! Wahrend die 
Lichter durd die dunkle Kirche ſtrahlten, wäh⸗ 
rend die Töne der Orgel von bem hohen Chore 
durch die diiftere Luft bebten , ergoß fid) thr 
Herz in angftvollem Gebethe um Rettung. 
Die Vefper war au Ende; der Hof verließ dte 
Kirde. Agnes , von Schmerz und Angſt erſchöpft, 
wankte die legte binter ihren Gefabrtinnen durch 
die vom aufgebenden Vollmond erleudteten 
Ginge. Bey ihren Thüren zerſtreuten ſich dte 
uͤbrigen; einige folaten der Kéniginn. Agnes 
hatte gang allein nod eine Strecke bis gu ihrem 
Simmer gu geben. Jest mablte fid ihre Phans 
tafie ben Kreuzgang in Lilienfeld, wo fie thren 
Herrmann fo oft gefeben hatte. Diefe Crinnes 
rung ergriff ibe Herz mit unendlicher Wehmuth ; 
fie rang bie Hände, und ſchluchzte faut auf. Da 
fprangen auf einmabl aus einem Seitengange 
zwey Bermummte hervor, warfen ein Tug 
uber fle, verbanden ihe den Mund, daG fie 
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nidt ſchreyen fonnte , und trugen fle, ihres Straͤu⸗ 
bens ungeachtet, uber eine Treppe hinab in’s 
Freye. Dort wurde fle auf ein Pferd gehoben, 
fie fublte fid) von einem ftarEen Arme gebalten, | 
fie horte Mannerftimmen fliftern , ohne gu vers 
ſtehen, was fie fagten; dann wurde den Pfers 
den ber Sporn gegeben, und mehrere Reiter, 
bas fonnte fie deutlich unterſcheiden, floaen mit 
ihr fdnell und weit dabin. 

Dev Sdrecen des erften Augenblick hatte 
einer unbeſchreiblichen Angſt Plas gemadt; alle 
Verſuche, id gu befreyen, ober nue mit einem 
Laute Hilfe gu fordern, waren vergeblid. Sie 
glaubte nidt anders, als in die Hande von Rau: 
bern gefallen gu ſeyn, alé ploötzlich eine Stimme, 
die iby Snnerftes freudig durdbebte , rief: Hier 
find wir ficber, bier (aft uns ſtille balten!” Shr 
Vegleiter fprang darauf vom Pferde, und. hob 
fie fanft herab. Dad Tuch um ihren Mund, 
ber Schleyer, der fie verhiillte, wurde wegge⸗ 
nommen; das belle Mondlidt umſtrahlte fie, 
und — Herrmann ftand vor ihr, ſchlang ben 
Arm um fie, und bath fie mit ter Srimme der 
Liebe., ihm ten Schrecken su verzeihen, den ihe 
dieſe gewaltfame That gemadt Haken mufte. 
„Ach „nur fo fonnte id dich befrepen! morgen 
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war eg zu fpdt, du wart mir auf ewig entriſſen! 
Kannjt du mir vergeifen 2 Verwirrt und ers 
ſchrocken ſtand Agnes vor ihm, — fie fdwieg 
nod immer; die Angſt war nidt aus ihrer 
Brut gewichen, fie wufte nidt, was fie fas 
gen follte. 

Er trat finfter zurück. „Iſt e6 dir leid, daß 
ih did) Jörgern entriffen babe? O, ich fibre 
bid) auf der Stelle gu ihm!” Ee fafte den 
Zaum bed Pferdes. Agnes zitterte: „Ach Herve 
mann! baft du aud bie Folgen bedacht? Man 
wird uns nadfeben — man wird —” „Nichts 
wird man” fiel ex iby wild ein, „wenn du Liebe 
und Muth Haft. Es iſt nichts gu bedenten, — 
nidyté zu fürchten. Du biſt bey mir; ich ſtehe 
fix alles. Entſchließe dich!“ Agnes ſchwieg 
nod angſtlich; ex fuhr fort: „Spricht in deiner 
Bruſt auch nur ein Ton für Jörgern oder das 
Hofleben, ſo kehr um; ich werde dich nicht bale 
ten. In meinen Armen ſollſt du nichts zu be⸗ 
reuen, nichts zu wünſchen haben. Jetzt ſprich! — 
noch iſt es Beit.” — „Führe mid bin, wohin 
du willſt,“ rief Agnes, „wo du biſt, iſt meine 
Heimath, mein Glück, mein Alles!“ Sie warf 
ſich an ſeine Bruſt; er drückte ſie mit wildem 
Entzücken an ſein Herz. Dann, als er ſich ge⸗ 
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faßk batte, bath ev fie, ihm zu folgen; fie gingen 
einige Schritte durch niebriges Gebüſch. Plog: 
lich fag die Donan , brett ansgegoffen, mit allen 
ihren Snfeln und Auen im Mondenfchimmer vor 
ihnen. Agnes überraſchte der feyerliche Anblid. 
Gern hatte fie hier einige Augenblicke verweilt. 
Herrmann evinnerte fie, daß Feine Seit gu vers 
fieren fey. Gie befties an fener Hand ein Saif, 
bas ibrer wartete; bie andern Manner febrten 
mit den Pferden zurück, und bie Wellen trugen 
bie benden fanft wiegend an’s andere Ufer. Cin 
nie gefubltes Glück erfüllte und ſchwellte Agnes 
fens Bruft. Sie war allein mit dem Geliebten, 
in ſeinen Willen, ſeinen Schutz hingegeben, und 
von jeder fremden Gewalt befreyt. Wenn auch 
zuweilen ein banges Gefühl von Nachſetzung ſich 
in ihr regte, ſo ſchlug Herrmanns Muth, ſei⸗ 
ne Verachtung jeder Gefahr es nieder, und mit 
voller Zuverſicht ruhte ſie an der Bruſt des jun⸗ 
gen Kriegers, von deſſen Tapferkeit fie ſchon fe 
manche Probe geſehen hatte. Jetzt war der Na⸗ 
chen am Ufer. Hier ſtanden zwey Reiſigen mit 
vier ſchön gezäumten Pferden. Herrmann bob 
Agneſen auf das eine, das andere beſtieg er; die 
Knappen folgten, und ſo eilten ſie, bis nach ei⸗ 
nigen Stunden eine Burg vor ihnen ſtand. 
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Her Ritter von SGrafenegg empfing fle hier 
mit vaterlicher Herzlichkeit. Man war auf 
ihre AnEunfe vorbereitet; und Agnes fah wohl, 
baf Herrmann alles ſicher eingeleitet hatte. Die 
Frau bed Ritters nahm fid ihrer fogleid an, 
ftellte fie ihren Töchtern vor, und behandelte fie 
liebreich, aber herablaſſend. uͤberhaupt fuͤhlte 
ſie, daß ſie hier eine untergeordnete Rolle ſpielte, 
und nicht alles ſo war, wie es ſeyn ſollte. Am 
folgenden Tage nahm Grafenegg ſeinen Pflege⸗ 
ſohn auf die Seite, und fragte ihn mit ernſtem 
Tone, ob es denn ſein Wille ſey, dieß Maͤd⸗ 
hen zu heirathen? Herrmann erſtaunte über 
dieſe Frage, und beantwortete ſie dieſem Ge⸗ 
fable gemaͤß. „Habt ihe aber aud wohl bedade,” 
verfebte fener, „daß fie voit gaͤnzlich unbekann⸗ 
ter, vielleicht von der niedrigſten Abkunft it, 
und wollt ihr wohl ein rubmvoles Haus von 
reinſtem Deutſchem Adel mit diefer Heirath bez 
fleden 2’ Herrmann fuͤhlte feinen Unmuth ers 
waden. Aus Adtung fiir Grafeneggen hielt er 
ihn zurück. Diefer verfiderte ihn, daß er gar 
nichts gegen bes Maͤdchens Perfon habe , daß 
fle ihm wohlerzogen und fromm ſcheine, daß er 
the fehe gern ben Grhus in feinem Haufe ges 
‘wabren, fie alé eine Genoffinn desfelben betrach⸗ 
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ten wollte; nur möchte Herrmann die Folgen 
eines folden Schrittes wohl bedenfen, ebe er 
nidt mehr zurück gu thun ware. Hierauf ftellte 
ex ihm alles vor, was man mit Meet und Uns 
recht gegen folde Verbindungen einwenden Fann, 
und ſchloß endlid mit diefen Worten: „Ihr, 
Graf Hohenberg, ſeyd meiner Obhut anvertraut. 
So lange id) etwas über euch vermag, werde 
id) diefe Berbindung nie zugeben. Agnes bleitt 
in meinem Haufe, unter den Augen meines 
Weibes. Ich veripredhe euch, daß fie gut und 
liebevoll bebandelt werden wird. She aber gebt 
nad Wien, eure Befigthiimer mit Gite oder 
Gewalt zurück gu fordern, und bid the damit gu 
Stanbe feyd, lernt ihe die Welt beſſer Eennen, 
und dndert vielleicht eure Gefinnung. 
Herrmann wollte von allem dem nichts hören. 
Er hatte den Gedanken , Agnefen ju verlieren, 
nie faffen Ednnen; und fo verwarf er jede Vor⸗ 
ftellung, und fegte allen Griinden des Grafen⸗ 
eggers einen unerfdiitterliden Willen entgegen. 
Als diefer fab, daß ex mit offenem BWiderfprude 
nichts ausrichtete, betrieh er nun des Grofen 
Abreife nad Wien, und Herrmann, fo ſüß 
thm ber ungeftorte Genuß von Agnefens ftatem 
Umgange war, riß ſich doch willig von ibs 108, 
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als die Ehre feines Hauſes, fein eigener Ruhm 
ibn abrief. Herglidh, aber ohne Trauer nehm 
er Abſchied von ibr, um fle bald und ſiegreich 
wieder gu feben, und 30g nun mit dem Grafen⸗ 
egger nach Wien. 
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Hinderniffe 


PEEPS 00004 OPDHA 


Gie fanden ju ihrem Erſtaunen bie Gefinnune 
gen bes Hofes in dev kurzen Beit ihrer Abwe⸗ 
fenbett ſehr gedndert. Jörgers Freunde waren 
thatig gewefen. Der Herzog empfing ben Gras 
fen febr ernft, und auf feine Bitte, ihm die 
Giiter feiner Ahnen zuzuſprechen, erklaͤrte et 
ihm, daß er gwar fiir feine Perfon keineswegs 
an ber Wahrheit von Herrmanns Worgeben 
zweifle, aber aud der andern Partey die Ges 
rechtigkeit ſchuldig fey, erſt die Beweiſe su fors 
dern, ob Herrmann wirllid) der zurückgelaſſene 
Sohn des Grafen Cuno und der rechtmaͤßige 
Befiger jener Papiere fey ? 

Herrmanns Zorn wallte auf. Er erfannte, 
daß bier bofe Geifter geſchäftig gewefen waren; 
aber tm Bewußtſeyn feines Rechts und in der 
uͤberzeugung, daß es ihm leicht ſeyn würde, 
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burd) Pater Hugo, den nec viele am Hofe kann⸗ 
ten, jeden Cinwurf gu vernidten, banbdigte ex 
feinen Unmuth, und bath nur um bie Begünſti⸗ 
gung, diefen Pater Hugo, ben ebemabligen Rite 
ter von Teuffenbadh, aus dem SGeifte Lilienfeld 
tufen xu laffen. 

Der Herzog willigte gern ein; aber wie febe 
ſah fid) Herrmann getaufdht, als ftatt feines ges 
ftebten Pater Hugo ber Abe felbft an ben Stu⸗ 
fen des Thrones erfchien und meldete, dah Huge, 
fhon laͤngſt durch hohes Alter und Kränklichkeit 
geſchwächt, nunmehr gang ſeines Verſtandes bec 
raubt, und der Abt gezwungen fey, ihn ſeit eis 
niger Zeit unter ber Auffidt mehrerer Menſchen 
ju halter. — Seine Ausfagen würden daber 
von keinem Gewichte ſeyn; und da die Epode, 
wo feine Geiftedverwirrung anfing, mot wohl 
ju beftimmen fey, könnte man aud nidt wife 
fen, wie viel Antheil fle ſchon an feinen frühe⸗ 
ren Handlungen gehabe haben modte. Cr felbft, 
ber Abt, Fenne Herrmannen wohl, und wiffe, daß 
er ein Eigener des Kloſters, und widerredtlid 
daraus entflohben fey. Von feiner Abftammung 
aber aus dem Haufe Hobenberg, und daß fein 
Gater ihn dem verftorbenen Abte dbergeben, has 
be er nie ein Bort vernommen. uͤbrigens ſey 
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et erbdthig , alle feine Geiftliden als Zeugen 
flix feine Bebauptung ju ftellen. Betroffen uber 
diefe Antwort , lie ber Herzog Herrmann rus 
fen, und kündigte thm den Ausgang ber Unters 
fudung an. Herrmann verlangte, mit dem Abte 
zugleich befragt gu werden; diefer war aber uns 
ter dem Vorwande wichtiger Gefdafte bereits 
in fein Stift zurückgekehrt. 

Der Herzog fand dieſe fdnelle Abreife vere 
dächtig; in feinem Herzen fprad eine madtige 
Stimme yu Herrmanns Gunften. Als Fürſt and 
Richter durfte er fie aber nicht hören, fondern 
mußte darauf befteben , daß diefer auf feine Ane 
ſpruͤche Verzicht leifte, bis jened Dunkel aufs 
geflart feyn wilrde. „Nun denn,” rief Hert: 
mami, „wenn the mir mein gutes Rede nidt 
ſchaffen könnt oder wollt, fo werde ich mir es 
fel6ft fudyen. Diefer Arm wird ſtark genug fey, 
‘mix zu erEdmpfen, was meine Gater befafen; 
und ic) ware ihrer nicht werth, wenn id) mir 
bas Redht auf the Erbtheil nicht ſelbſt zu erwers 
ben wüßte. Das erlaubt ihr bed, gnaͤdigſter 
Herr?” „Ich erlaube, was ich nicht hindern 
kann,“ erwiederte der Herzog/ „doch würde ein 
gütlicher Vergleich mir beſſer gefallen. Helm⸗ 
hard iſt ein rechtlicher Mann; vielleicht gelingt 
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es mir, diefen Swift gu vertragen. Ich fende 
fogleid) gu ibm, und thy erwartet bey mir dte 
Antwort.” Herrmann verbeugte fidd; ibn freus 
te der ſichtliche Antheil, ben der Herzog an fei 
nem Schickſale nahm. Die Antwort, welche Foxe 
get fagen lieB, war fo, wie man fie von Cons 
tabs CinwirEung erwarten fonnte, und fede 
Hoffnung auf einen Vergleich vernidtet. Herre 
mann eilte vom Herzoge gu Grafeneggen, und bes 
tidtete ifm, was vorgefallen war. „Es ift ets 
ne Zeit yu verlieren,” fagte diefer, „was ihr 
thun wollt, muß fdnell gefheben.” — ,, Wohl. 
an,” vief Heremann , „ſo laßt und zuerſt tiber 
den Abe geben? Er hat Kreisbadh von Jorgern 
jum Fruchtgenuß erhalten, es ift ein Stamm- 
gut meined Haufed; es fey bad erſte, tas wie⸗ 
ber an feinen rechtmäßigen Herrn zurück Fommt.” 
Grafenegg war mit ihm einverftanden. Sie rite 
fleten. Hohenberg hatte durd feines Freundes 
Walter Unterſtützung eine betradtlide Anzahl 
Reifiger zu Gebothe; eine nod) grofiere bevief 
der Grafenegger aud feinen Burgen. — Er rieth 
ihm and , Kreisbad ohne Verzug zu überfal⸗ 
len, ebe der Abt an Vertheidigung denken konn⸗ 
te. Herrmann verwarf den Vorſchlag; er fands 
te bem Abte einen Abſagebrief. Am dvitten Ta⸗ 
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ge darauf febte er mit Grafenegg, dem diefe 
Schonung unjeitig vorkam, die Haufen in Bes 
wegung. Sie zogen raf vorwarté; und alé der 
Morgen anbrach, lag die Burg am Anfange des 
Gebirgs vor ihren Augen. Herrmanns Herz ſchlug 
hod) ben Erblickung diefer Mauern; er fandte ets 
nen Herold bin, um fie zur Ubergabe aufzufor⸗ 
dern. Eine ſchimpfliche Antwort reitzte ſeinen 
Zorn noch mehr. Sie fanden die Thore wohl 
geſchloſſen, die Waͤlle in gutem Stande, alles 
mit Vorſicht und Klugheit zur Gegenwehr ge⸗ 
rüſtet. Jetzt mahnte ihn Grafenegg an ſeinen 
verſchmaͤhten Nath; aber Herrmann konnte nichté 
bereuen, und ihm ſchien es mehr Freude zu ma⸗ 
chen, geruͤſteten Gegnern den Sieg abzukaͤm⸗ 
pfen, ald Wehrloſe nieder zu werfen. Go wur⸗ 
den nun alle Anſtalten zur Belagerung gemacht. 
Es war Herrmanns erſter Verſuch in dieſer Art; 
aber fein Benehmen erfüllte die Krieger mit Ere 
flaunen, Grafeneggen mit Deol, auf feinen Big: 
fing. Mis unwiderftehlider Gewalt warf er alle 
Hinderniſſe vor ſich niedey, nichts ſchien thm zu 
ſchwer, nichts unmoͤglich; ex ſelbſt war überall 
gegenwärtig, ordnete jeden Angriff, und trug 
alle Laſten der gemeinſten Reiſigen. Die Beſa⸗ 
tzung, die ſich eines ſolchen Ungeſtüms nicht 
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verfehen batte , bielt ſich nur acht Tage; am 
neunten ſtürmte Herrmann, dem alle andern 
Mittel yu ſungſam diinkten. Er ſelbſt legte dite 
erfte Leiter an; er war ber Vorderſte auf der ers 
fliegenen Mauer, und warf die erfcdhrodéenen 
Feinde, die, von der ſtürmenden Cile überraſcht, 
fid nicht gu faffen wußten, tberall zurück, fo, 
bap der Schirmvogt ves Stiftes, dem die Burg 
anvertraut war, überzeugt, daß bier feine Retz 
tung miglid fey, ſich mit der ganzen Befagung 
ohne weitern Widerſtand ergab. Hohenberg hielt 
einen triumphaͤhnlichen Einzug in die Burg ſei⸗ 
ner AHnen. Mod ſchimmerten thm hier und dort 
die Wapenfhilde feines Haufes entgegen, und 
bunfle, faft ganz verwifdte Crinnerungen er- 
wadten in ibm; denn Kreisbad war ein Jagd⸗ 
ſchloß feined Vaters gewefen, auf dem er oft 
feine Freunde gaftfrey bewirthet, und mit feis 
nen Gerwandten, wenn fie von Sdharnftein ihn 
gu befuchen kamen, frobe Tage genoffen hatte. 
Es lebten nod zwey alte Reifigen im Schloſſe, 
bie feinem SBater gedient batten , und eine 
Schließerinn, die in der Abwefenheit der Herre 
ſchaft immer die Auffidht liber das Schloß ge- 
führt hatte. Die eiften alle drey herbey, fo- 
bald fie hörten, es fey ein Hobenberg, ein 
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Sohn des lange beweinten Gebiethers, der die 
Burg erobert, und wieder zu ſeinem rechtmäaͤßi⸗ 
gen Eigenthume gemacht hatte. Herrmann ev 
innerte ſich dieſer Menſchen nicht; aber die alte 
Dorothea fiel ihm zitternd zu Füßen, und konn⸗ 
te vor Ruͤhrung nicht ſprechen, als fie in dem 
Helden, den fle alé Kind fo oft auf ihren Ar⸗ 
men getragen, die Blige des geltebten verlors 
nen Herrn wieder erfannte. Aud Wolfram und 
Sacob, die benden Reiſigen, fanden die Ahn 
lichkeit unverkennbar, und buldigten ifm mit 
Liebe und RJuͤhrung. Herrmann ftand mitten 
unter den Entzückten, bie feine Hande faften, 
ben Gaum feined Waffenmantels küßten; und 
nie gekannte, ſtolze, felige Gefühle ſchwellten 
des Jünglings Herz, als er nach dem heißen 
Kampfe ſich ſo bewillkommet, und von allen 
Seiten, von den überwundenen Feinden, von 
ſeinen Waffengenoſſen und von dieſen treuen 
Seelen begrüßt umd verehrt ſah. Thranen tras 
ten in fein dunkles Auge; und nur mit Mühe 
werbarg er diefe Zeichen einer ehvenvollen Schwoͤ⸗ 
che binter ber Wilrde, die ihm als Herr und Gee 
biether gu bebaupten ziemte. Gein Herz vers 
fangte nad Einſamkeit, um den Drang der Gee 
fühle gu berubigen. Er entließ alle freundlich, 
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und eifte in die Sdlofcapelle, wo er ſich beym 
Lidte einer ewigen Lampe,‘ die bier ſtill branns 
te, auf die Kniee warf, und Gott mit bervors 
ſtürzenden Thranen für feinen ſichtlichen Bey⸗ 
ſtand, für dieß Unterpfand ſeiner künftigen Huld 
dankte. Als er ſich geſammelt hatte, eilte er 
zu Grafenegg, und ließ ſich mit ihm durch den 
Schirmvogt des Stifts und die Schließerinn 
Uberall herum führen, und jede Stärke, Bee 
quemlichkeit oder Eigenheit der Burg zeigen. 
Am Abende wurde froͤhlich gezecht, die Lilienfel⸗ 
der freundlich zum Mahle gebethen, aller Groll 
vergeſſen, und ein guter Theil der Nacht ver⸗ 
ging in herzlicher Freude. 

Am andern Morgen ließ Hohenberg die Ge⸗ 
fangenen faſt alle frey abziehen, und behielt nur 
einige Hauptleute als Geißeln für die Treue der 
uͤbrigen zurück. Wolfram wurde zum Burgvogt 
ernannt, und diefe feiner Obbuth tibergeben; 
dann kündigte er dem Ritter von Grafenegg 
an, daß er ohne Gerzug nad deſſen Burg reis 
ten , Agnes abhohlen, und als feine Braut nad 
Kreisbach führen werde. Grafenegg fubr auf: 
„Mit nichten! bas folle ihe nicht, Graf Hos. 
henberg! ibe follt die Dirne von zweydeutiger 
Herkunft nicht gu eurer Braut machen. Sie ift 
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euch Fein ebenbiirtiges Weib, und ihr ſchadet 
damit enrem Stamme, der ſich eben durch end 
gum zweyten Mahl glorreich erheben foll.” 
„Wer will mir befehlen?“ rief Herrmann 
ausbrechend, „wer wagt es, Agneſen zu ſchmaͤ⸗ 
hen? Hier bin ich Gebiether, und ich duld' es 
nicht! Ich erkenne eure Gunſt, und bin euch 
Dank ſchuldig, und erböthig, in jedem Falle mit 
Blut und Leben dieſe Schuld freudig abzutra⸗ 
gen; aber über meinen Willen iſt niemand Herr 
als ich. Agnes wird mein Weib, ſo wahr Gott 
tm Himmel iſt!“ Mit dieſen Worten drangte er 
Grafeneggen, der fidh ihm nochmahls in der 
Weg ftellte, zurück, vief nach feinen Pferden, 
ſchwang ſich alif, und fprengte der Hauptſtraße 
gu. Grafenegg mufte ihm folgen. Er that es, 
ſo ſchnell er konnte; aber erſt weit von Kreis⸗ 
bach, als Herrmann fein ermüdetes Pferd vers 
ſchnauben ließ, hohlte er ihn ein. Hier begann 
nun ein neuer Wortwechſel, der, wie der erſte, 
endete, und unter unaufhörlichen Vorſtellun⸗ 
gen und Widerſprüchen kamen ſie in Grafenegg 
an. Hohenberg flog die Treppe hinauf — ſeine 
erſte Frage war nach Agnes. — Man ſchien ver⸗ 
legen, man antwortete nicht. Endlich trat bie 
Frau von Grafenegg hervor. „Verzeiht, lie⸗ 
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fer Graf, fie ift krank, und kann euch nicht 
feben.” 
„Nicht ſehen? warum nicht? O fie ift todt! 

„Da fey Gort vor!” erwiederte die Frau 
von Grafenegg, Agnes lebt, aber fie war febr 
FranE, und ift nod fo ſchwach, daß euer jaber 
Anbli ibe gefabrlicy feyn wiirde.” 

„Gefährlich? O Agnes! mein Anblick foll dir 
gefabrlid feyn ? die Freude, mic wieder zu fee 
hen, follte tblen Cinflug auf deine Gefandbeit 
faben? Mein, Grau von Grafenégg, das fann 
nicht ſeyn! Agnes weiß ja, daß td wieder kom⸗ 
men, daß ich nicht lange ausbleiben wollte. — 
Immerhin, laßt mid gu thr!” 

„Durchaus nice!” erwiederte dte Tran feb: 
haft, und ftellte fid) ifm in den Weg. „Ich 
kann, ich darf nicht zugeben, daß ihr fie febt.” 

Diefer ernfte Widerftand wurde Herrman: 
nen immer mehr und mehr verbddtig. Gein 
Auge blitzte wild, und Mißtrauen loderte in 
feinem Herzen auf. „Was it das?” cief er, 
„wer wehrt mir, meine Braut gu feben, fie, 
bie id) in euren Schutz gegeben habe, an die 
niemand auf der Welt ein Recht bat, als ih ? 
Jetzt muß id fie fpreden.” Er eilte ſchnell nes 
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ben ber Frau von Grafenegg vorbey, die ihm 
eben fo haſtig nadfolgte und thn zurück hielt. 

„Bleibt, Graf!” vief fie, , ihe zwingt mid, 
euch alles zu fagen. Go hört denn: Agnes felbft 
will euch nidt ſehen; fle Hat mid gebethen, fie 
vor eurem Anblicke gu ſchützen.“ 

Ber diefen Worten blieh Herrmann wie vom 
Blige gerührt ftehen. Er erblaßte.  Sciigen " 
rief er nad einer angen Paufe, „ſchützen vor 
mir? — Und Agnes felbft hat euch darum gee 
bethen 2” : 

„Sie felbft. Die wünſcht, eud nie wieder 
gu feben.” 

Mit ftarrem Blicke, ohne einen Laut vor: 
jubvingen, ſah Herrmann die Frau von Gras 
fenegg an. Cin fdneller Gedanke ftieg in ihm 
empor — eine dunfle Mithe uͤberzog fein Ges 
fidit; er evgriff ihre Hand, und indem er fie 


~ Heftig ſchuͤttelte, rief ev: „Jorger ift hier, er 


ift bey Agnefen !” 

„Joͤrger 2” antwortete Frau von Grafenegg. 
„Ich kenne keinen Menſchen dieſes Nahmens, 
und es iſt niemand bey Agnes; es war niemand 
bey iby, fo lange iby aus feyd.” 

Herrmann fab fie gweifelnd an. „Koͤnnt ihe 
mir bas ſchwoören 2” vief ex endlich. 
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„Recht gern, Ritter! id Fann euch bethenern 

und beſchworen, daß Agnes aufer mir und mei⸗ 

nen Todtern niemanden gefehen, viel weniger ges 
fproden Hat.” 

„O dann iff alles gut! dann werde id, 
bann muß ic fie feben!” Cr ſtürzte fort, und 
an Agnefens Bimmer. Die Thar war verſchloſſen; 
er ritttelte — et rief — keine Antwort. Indeſ⸗ 
fen war die Frau von Orafenegg ihm nachge⸗ 
kommen. „Welcher rafende Larmen!” vief fie, 
„ihr werdet doc nicht Gewalt brauden in mets 
nem Haufe 2?” „Ich werde fider, wenn ihr nidt 
gutwillig sffnet I” Gr ſchüttelte nochmahls an der 
Thür, und hielt ploglid inne; denn er glaub- 
te cin leiſes Wimmern gu horen. ,, Agnes!” rief 
er, meine Agnes! wenn bu lebſt, wenn 
du mid (tebft, fo antworte mir!” Das Schluch⸗ 
zen wurde Lauter. — „Antworte mic!” rief er 
in höchſter Ungeduld. „ Herrmann! Herrmann !” 
lispelte eine leiſe Stimme. Herrmann ſpreng⸗ 
te die Thür mit einem gewaltigen Stoße auf, 
und flog, alles Rufen der Grafeneggerinn über⸗ 
hörend, zu Agneſen, die bleich und in Thränen 
ihm die Arme entgegen ſtreckte. Feſt, innig hiel⸗ 
ten fie ſich umfaßt. „Nicht wahr?” ſagte endlich 
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Herrmann, „du haſt did nicht verbergen wol: 
len? Es war nicht dein Wille, dak id did 
nidt feben follte ?” 

Agnes fing auf's neue zu weinen an; fie 
wandte fid) von ibm ab und ſagte laut ſchluch⸗ 
zend: „Ach, ich follte dir ja entfagen! die uns 
beEannte Dirne tft dem Grafen von Hobenberg 
Fein ebenbiirtiges Wei!” 

Ha! — das iff alfod” rtef Herrmann. 
„Und du Fonnteft einwilligen? Kannſt du denn 
leben ohne mid? O, ich Fann es nidt!” 

Agnes lehnte ihr Gefidt auf feine Schulter. 
nud, Herrmann! td ware gewif geftorben. 
Aber wenn es dein Wohl forderte, wenn eine 
Verbindung mit mir did um bein Gluück bride 
te — dann müßte th ja wohl! O Heremann! 
id) Fann nidt obne did) leben, aber ic Fann 
redt gern fiir dich fterben !” 

Seat fhwellte aud Herrmanns Auge eine 
fife Thraͤne, ev druͤckte die treue Geliebte an 
feine Bruſt. Mein, meine Agnes! (af vid 
von böſen Menſchen gu nichts dberreden. Mein 
Glück beſteht nur mit dir. Glaube nice, was 
fie dir fagen. Deine Geburt ift nod unbefannt; 
aber wer Fann beweifen, daG fie mide edel ijt? 
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Kann es dir nicht ergehen, wie mir? Bin ich 
nur erſt im Beſitze meiner Stammgüter, ſo 
ſoll es mir nicht ſchwer werden, dieß Geheim⸗ 
niß zu ergründen. Und endlich! macht nicht der 
Mann die Frau? Die Gemahlinn des Grafen 

von Hohenberg wird immer Grafinn ſeyn. Mei⸗ 
ne Gater haben mir nichts hinterlaffen — fie bas 
ben Feine Anfpriide auf mein Glick. Was id 
befige, werbde id miv felbft verdanken, meinem 
Arme, meinem Muthe; und fo ftebe es mir 
frey, dem neuen Gefdledte eine Stammmut⸗ 
ter nad) meinem Gefallen yu geben. O Agnes! 
quale nicht Tanger dic) und mid mit folden Ge- 
danken, die nicht aus deiner Geele Eommen! 
Laß uns fore von hier nach Kreisbad , wo alles 
ju deinem Empfange , jum Cmpfange feiner Herz 
rinn bereit iſt. fomm! fomm!” Er fprang auf, 
und wollte fie fortziehen. Gie bath ihn, nut 
einen Augenblice gu verziehen, und feine Ungee 
buld gu mäßigen; ber Wohlſtand fordere, daß 
fie erft bey dem Ritter und feiner Frau Abſchied 
nehme. Hervmanh wollte fid) nidt dazu verſte⸗ 
ben. Er flivdtete die Cinwirkung der Grafenege 
ger auf Agnefens weide Geele. Als fie ihn endlich 
dringend bath, erlaubte ev es ihr; aber fie muß⸗ 
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te mit ihm geben, er wid keinen Augenblid von 
ihrer Geite. Grafenegg und feine Frau entlies 
ßen fie hoͤflich, aber kalt. Herrmann hob Agne(en 
auf dad Pferd, und eilte nun mit ihe frohen 
Muthes bem Wege nad Kreisbad zu. 
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E. war Abend, als ſie über die Flaͤche von St. 
Polten hin gegen das Gebirge zogen. Die Son⸗ 
ne vergoldete die Thurmſpitzen der Stadt, und 
kleidete die weite Gegend in röthlichen Glan}. 
Herrmanns Herz war voll ſtolzer, froher Gee 

fle. Er hatte die Jugendgeliebte nach langer 
Trennung wieder gefunden; er ſah einer unauf⸗ 
lslichen Vereinigung mit ihr entgegen, er führ⸗ 
te ſie in die Burg ſeiner Ahnen — und das alles 
war faſt ganz allein das Werk ſeiner Kraft ge⸗ 
weſen. Dort ſollte ſie mit ihm wohnen, alles von 
ihm empfangen, Stand, Reichthum und Lebens⸗ 
freuden, und ev in ihrem Arme überſchwänklich 
felig ſeyn! Er fafte ihre Hand, er drückte fie 
feft, alé jetzt die Thürme von Kretdbad im 
Abendſchimmer ſichtbar wurden. „Sieh! dort it 
mein Schloß, deins, deine Heimath.” Sn ihrem 
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Auge zitterte eine Thraͤne; fie druückte feine Hand 
an ihr Herz, an ihre Lippen, ſie ſah in ihm den 
Schöpfer ihres Glückes, den Leitſtern ihres Lez 
bens. Nicht weit von der Brücke kam ihnen ein 
Sug ihrer eigenen Leute und Reiſigen unter Wolfe 
rams Anführung entgegen, die ihre AnEunft von 
weiten entdeckt Hatten, und den verehrten Ge: 
biether gu empfangen etlten. Unter dem Schalle 
der Horner, unter dem Zujauchzen bes herbey 
\ firémenden Landvolls , das fid) von bem jungen 
freundliden Herrn beffere Tage, als unter deb 
Schirmvogts Gerwaltung, verſprach, zogen fie 
in die Burg ein. Knechte mit Fackeln empfingen 
ſie hier an ber Treppe; der Burgcapellan, ei 
ehrwürdiger Greis, der noch Herrmanns Ältern 
gekannt, und waͤhrend der langen Jahre einſam 
in der Naͤhe des Schloſſes gewohnt hatte, war 
herbey geeilt, ſein altes Amt zu verwalten. Er 
empfing ſeinen jungen Gebiether und deſſen Braut 
mit einer feyerlichen Rede. Sie ſtiegen die Trep⸗ 
pe hinauf; an der Thür des Ritterſaales, wie 
vorher am Schloßthore, glänzte ihnen das Ho⸗ 
henbergſche Wapen entgegen, das Wolfram in⸗ 
deſſen überall, wo es noch fehlte, ſtatt des Stift⸗ 
wapens anbringen, und alles ſo hatte zurichten 
laſſen, wie es unter Graf Cuno geweſen war. 
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In dem Hallenden Gaale blickten die Ahnenbil⸗ 
der, lauter Hobenberge und Hobenberginnen 
pon mehr ald einem Jahrhunderte, auf fie nies 
ber. Agnes wußte niche, wie iby gefhah. Golde 
Auszeichnung, folder Jubel hatte fie nie umges 
ben; fte fah den Geliebten alé den Gegenftand 
aligemeiner Verehrung, und der Abglanz feiner 
Herrlichkeit überſtrahlte auch fie. Bweifelnd, froh 
und ang (tid blickte fie um fid ber. She Eam als 
les fo feltfam, und dod fo beEannt vor. Es war 
ibe in manchen Augenblicen, als fabe fie das 
alles nich€ gum erften Mahl, alé fey fie font 
{don einmahl bier geweſen. Herrmann ftellte fie . 
nun fener Dienerſchaft als thre künftige Gebtes 
therinn vor. Alles drangte ſich hinzu, thre Hane 
be, ben Daum ihres Gewandes zu küſſen, und 
freute fich ber Milde, mit der fie diefe Huldigun⸗ 
gen aufnabm. Maun rief Herrmann der treuen 
Dorothea; ihrem Schutze übergab er feine Brant, 
und befabl tbr, fie in die fiir fie bereiteten Ge⸗ 
mider gu flifren. Dorothea, froh über die Eh⸗ 
ve, küßte feine und Agnefen$ Hand, und folgte 
diefer mit dem Schlüſſelbunde. Raſſelnd fperrte 
fle Schloß an Schloß, Gemach an Gemad auf, 
und blieb endlich in dem eaten, einem freundlis 
Hen Zimmerdhen, mit dex Ausſicht auf die gegen 
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liber liegenden Berge, ftehen, bas ein hobes ſei⸗ 
denes Himmelbett, ein Naͤhrahmen und Beth: 
fhamel vor einem Eeinen Altare gum Zimmer 
der Burgfrau beftimmten. Hier übergab fie Agnes 
fen die Schlüſſel, offnete cine Geitenthir , und 
zeigte ihr bas Heine Gemach, in dem fie fiir fid 
felbft cin Lag bereitet batte, um auf jeden Wink 
jum Befeble ihrer neuen Herrſchaft su feyn. Agnes 
entließ die geſchwaͤtzige Alte mit freundlichem Dane 
fe, warf fid dann auf ben Bethſchämel vor Gott 
auf bie Kniee, und danke im Ubermafe ihrer 
Freude bem Geber alles dieſes Glückes. Dann ftand 
fie auf, und beſah das Bemmer. Hier fchien ihr alles 
nod weniger frembd alé im Saale; vor allen aber 
49g das Bild eines (chonen jungen Ritters mit 
einem Jagdſpieße in ber Hand, im Jaͤgerkleide, 
der fie mit grofen blauen Augen freundlid und 
bedentend anſah, thre Aufmerkſamkeit unwillkühr⸗ 
lich auf fid. Es war aud ein Hohenberg, das 
fab fie an dem Wapen in der Ecke des Bildes; 
aber wer ev gewefen feyn modte, konnte fie nidt 
errathen. Snbem fie nod davor ftand, Eamen 
zwey Diener, fle zur Tafel gu führen. Sie folgs 
te ihnen. Jim Ritterfaale, den Kerjen und Fas 
ckellicht bell erleudteten, war bev Tiſch gedeckt; 
einige Geiftlidhe aus ter Nachbarſchaft, die ge: 
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fangenen Hauptleute ber Klofterreifigen, ver 
Schloßcapellan und der treue Wolfram, dem fein 
neues Amt bie Erlaubniß gab, an der Tafel fei 
nes Herren ju erfdheinen, madten die Gäſte aus. 
Herrmann ftellte ihnen feine Braut vor, die ers 
rothend und befdhamt die herzlichen Glückwünſche 
empfing. Dann feate man fic gur Tafel. Die Pos 
fale Ereiften umber. Cautes Subelrufen und Hör⸗ 
nerklang verkündete bie Gefundheiten bes Graz 
fen, der kuͤnftigen Grafinn, der Herzoge von Oftere 
reid), und befonders bes unglücklichen Friedrichs, 
den gu befreyen alle einmiithig Gut und Blut 
daran gu fegen fdhworen. Agnes, von innig ge- 
fiblten Empfindungen erhoben, ließ ibre Thra- 
uen in den Beer fallen, den auch fie auf Fries 
drichs Wohl leerte. 

Als die Freunde nach und nach ſtiller, und die 
Geſellſchaft ruhiger geworden war, fragte Agnes 
nach den Bildern im Saale. Es waren Herr⸗ 
manns Ahnen bis zu dem erſten Stifter des 
Hauſes hinauf, der dem Herzoge Leopold dem 
Tugendbaften, ſeinem Lehensherrn, in's gelobte 
Land gefolgt, und in der Eroberung von Ptole⸗ 
mais gefallen war. Neben ihm hing das Bild 
ſeiner Gemahlinn, ein ſchönes Geſicht voll Engel⸗ 
reinheit und (tiller Demuth, in welchem die Gaͤ⸗ 
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fie einige ühnlichkeit mit Agneſens Zuͤgen fans 
ben. Dieſer Zufall erfreute Herrmannen innig, 
und die Becher wurden von neuen auf das Wohl 
der ſchönen Stammmutter, der ſchöneren Enke⸗ 
linn geleert, bis endlich die Nacht dem fröhlichen 
Gelage ein Ende machte. Die Gaͤſte zogen ſich 
zurück; Herrmann beurlaubte ſich im Saale von 
Agneſen, und Dorothea begleitete ſie in ihr 
Schlafgemach. Agnes entließ ſie, um Ruhe in 
die tauſenderley Empfindungen zu bringen, die 
ſich ihr ſeit ihrem Eintritte in dieß Schloß auf⸗ 
gedrungen hatten. Vergebens ſuchte ſie ſie zu 
entfernen, vergebens ihre Gedanken zu ſammeln; 
eine unerklärliche Unruhe hielt ſie in ſtaͤter Be⸗ 
wegung. Sie ging im Zimmer umher. Je mehr 
ſie es betrachtete, je bekannter ſchienen ihr alle 
Gegenſtaͤnde; aber von jedem kehrte ihr Blick, 
unwillkürlich angezogen, auf das Bild des jun⸗ 
ges Jaͤgers zurück, bas fie mit einem wunderba⸗ 
ren Gemiſche von Wohlwollen und Grauen be⸗ 
trachtete, wie er ſie mit ſeinen großen blauen 
Augen überall, wo fie hintrat, unentfliehbar 
verfolgte. Die Spannung ihres Gemüths mad: 
te fie vergeſſen, daß das oft bey Bildniſſen der 


Fall ift. Es überliefen fie Schauer; die Einſam⸗ 
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Feit fing an, it unheimlich zu werden, und ſie 
rief Dorotheen herein. 

„Sage mir, weſſen it dieß Bildniß dort,“ 
hob ſie an, als die Alte erſchien, „das große dort 
am Pfeiler?” Dorothea nahm vas Lids. „Ach, 
gnadiges Fraulein! das iſt aud ein Graf Hohen⸗ 
berg gewefen, und ift aud) fdon todt.” „Wie 
hieß ex 2” ,, Graf Ludwig von Hohenberg⸗Dcharn⸗ 
fein.” „Von Scharnſtein?“ rief Agnes, „doch 
nicht ber, der in ber Mühldorfer Schlacht blieb ð 
„Derſelbe, gnddiges Fraulein! id habe ihn wohl 
geEannt. Er war ein ſchoͤner, freundlider Herr. 
Du lieber Gott! wer ihm damahls fein Unglück 
vorgefagt hatte, wenn er bier bey uns auf Jag: 
den und Seften war! und dann gefangen, blind, 
von der ganzen Welt verlaffen!”? Das Geſchwaͤtz 
ber Alten, der Anblick diefer Blige, und alles, 
was Efifabeth ifr von ibm erzaͤhlt hatte , beweg⸗ 
te Agnefen tief. Thranen traten in ihre Auger. 
Clifabeth! dachte fie, das tft dein Ludwig, dein 
unglidlider Freund! Go war er einſt — fo baft 
du ihn nicht einmahl mehr geEannt! Ad! welder 
grauenhafte Zwiſchenraum zwiſchen dieſem Einſt 
und dem Jetzt, wo dieſe edle Geſtalt im finſtern 
Schooße der Erde vermodert, und keine Spur 
dieſer edlen Züge, kein Wirken dieſes noch edle⸗ 
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ren Gemilths mehr au finden ift! Gie verfank in 
trübes Maddenken uber die Vergänglichkeit alles 
Irdiſchen; Dorotheens Erzaͤhlungen wedten fie 
daraus. Sie war unerfddpflid in Crinnerungen 
an jene beffern Seiten, die aud mit ihren ſchoͤn⸗ 
ften, ihren Sugendtagen, gufammen fielen. Gor 
allen 30g Agnefen das an, was fie thr vom Gras 
fen Ludwig ju erzablen wufte, von feinem Coel: 
muthe, feiner fpatern Gdhwermuth, und wie er 
oft in ben erften Sabren feiner Che mit feinen 
Kindern hier gewefen, und fo gang und gar nidt 
mebr ber rafdhe, muntere Ritter war, alé vorher. 
Berubigt entließ fie die Alte zuletzt. Sie war 
wieder allein. Mitleid, Achtung und ein uners 
Elarbares, tiefes Gefühl zogen fie vor Cudwigs 
Bild. Jetzt graute ihr nicht mehr vor feinem be: 
gleitenden Blicke, vielmehr freute fre fich der 
-Taufdhung; denn fie glaubte fic von ihm ber 
ſchützt und bewadt, fle fühlte ſich in ber Gefel: 
ſchaft eines alten woblbeEannten Freundes, des 
verklaͤrten Geliebten- ihrer Clifabeth, dev fo treu, 
fo gut und fo unglidlid gewefen war. 

Rube und Stille kehrten in ibe aufgeregtes 
Gemiith zurück. Die bethete vor diefem Bilde 
fiir ihren Herrmann, fie flebte den verklaͤrten 
Unglicliden wie einen Heiligen um feine Firs 
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bitte bey Gott an, fie empfabl fid feiner Ob⸗ 
uth wie einem Schutzengel, löſchte dann mit 
tiefer Geille im Herzen iby ide, und fank tn 
die Arme eines erquidenden Schlafes. Im Traus 
me fand fie fic in einer hohen düſtern Rirde; 
an beyden Geiten ftanden in langen Reiben die 
Girge des Hobenbergfden Geſchlechts, aus jes 
dem erhob fid die Geftatt bes Berftorbenen le⸗ 
bend und kraftvoll. Gie waren alle gleidy geklei⸗ 
bet, und mit Erftaunen bemerkte Agnes, daß 
aud fie dasfelbe Gewand trug. Gie empfingen 
fle freunblid) , und grüßten fie alé eine der Ih⸗ 
rigen. Auf einmahl fah fle Herrmannen mitten 
unter ihnen, gang weiß geFleidet, wie fie ihn im 
Klofter oft gefeben hatte; nur trug er Fein 
Mönchsgewand, fondern eine hell ſchimmernde 
weife Riftung, und eine LilienFrone ſchlang (id 
bued) fein braunes Haar. Cr fab fie ernft an 
und feufste; fie wollte auf ihn zugehen, aber 


fie Eonnte ibn nicht erreichen. Es war immer ets 


ne andere Geſtalt, die fe ergriffen hatte, und 
nie er. Endlich horte fie. ſich mit einer fanften 
Stimme nennen. Der ſchöne Ritter mit dem 
Jagdſpieße fland bey iby, er legte leicht Heres 
‘mannens Hand in die thrige; in ihres Gelieb- 
ten Geſicht ſtrahlte ein feliges Laͤcheln. Er erhob 
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fid mit Graf Ludwigen auf ſchimmernden Wol- 
fen, fteté bober und höher; und Agnes erwade 
te in Thraͤnen und tiefer Wehmuth. 

Die Fonnte lang die düſtere Cmpfindung, die 
dieſer Traum in ibe zurück gelaffen hatte, nidt 
iiberwinden.. Die verfudte e6, ſich zu zerſtreuen; 
fie {teG fid) von Dorotheen das ganze Schloß seis 
gen, und alles erEliren, wie es unter der letzten 
Gräfinn gewefen war, wie diefe es mit der Cin: 
‘thetlung bes Hauſes, ber Zimmer, der Wirth: 
ſchaft und fo weiter, gebalten hatte. Dorothea 
war in ibver @eligkeit uber alle diefe Fragen, 
und Agnes hatte ſich durch nichts bey ihr mehr 
in Gunft fegen Ednnen. Als fpdterhin Herrmann 
erſchien, und zufällig heller gefleidet war als 
ſonſt, da fielen ihr jene Bilder wieder ein, und 
ihre Wehmuth kehrte zurück, ſo, daß er es be⸗ 
merkte, und fie darum befragte. Sie erzaͤhlte 


— ihm nun ihren Traum, und fuͤhrte ihn yu Lud⸗ 


wigs Portrait. Herrmann trat betroffen guriid. 
„Nicht wabr 2” fagte Agnes, indem fie feine Be: 
wegung gu verfteben glaubte, „das Bild hat et 
was Gonderbares , Unjiehendes? Man flirdtet 
fid) bavor, und muß doch wieder dabin zurück keh⸗ 
ten.” Gie erzaͤhlte ibm nun, was ibe geitern 
Abends begegnet war, und wie theuer ihr diefes 
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Bild geworden wire, ſeit fie wiſſe, wer es fey. 
“Herrmann ſchwieg gu allen diefen Ergießungen 
ihres Herzens; er wurde immer ernfter und 
ſchweigender. Agnes fiublte diefe Veraͤnderung, 
und drang in ibn, fich gu erflaren; aber Heres 
mann wollte thr nidt zugeben, daß feine Grime 
mung geandert fey, und nabm bald bierauf Abe 
fied, um feinen Leuten nadgufeben. 

Als ex Abends zurück fam, war ev wieder 
ganz beiter, und ſchlug im -Gefpradhe Agnefen 
vor, ob es ihr nicht eins ſeyn würde, ein andes 
reé Zimmer, alé das, was (ie feat bewobnte, gu 
ihrem ufenthalte zu wablen? , Warum 2” fragte 
ſie, „das Zimmerchen tt mirlteb und bequem; es 
iſt nicht ſo groß wie die andern, und ſieht ſo ſtill 
in bie friedlichen Berge.“ Herrmann bath wie⸗ 
der; fle gab endlid nad. , Aber gwen Stücke 
mußt du mir erlauben mitzunehmen,“ fagte fie, 
„den Bethſchämel und Altar, und dann das 
Bild des Grafen Ludwig. Ich habe mich an dieß 
Bild gewshnt; es iſt mir, als ware id nicht ale 
tein, wenn id es anfebe.” Herrmann bip fid in 
dte Lippen, ftand auf, und ging fdweigend ume 
ber. Die erſchrack, fie glaubte ihn beleidigt gu 
haben, und war fid) bod Feiner Schuld bewuft. 
Furchtſam trat fie zu ifm, evgriff feine Hand 
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und fragte ifn’, ob ev zůrne? Er fab wieder anf 
fie; ev fah dag Elare, blaue Auge fo liebevoll, 
fo bittend auf ibn gerichtet, diefes ſchuldloſe 
Herz fo offen vor ihm. Ich bin ein Thor!” rief 
ev, was will id denn? Mein, meine Agnes !” 
und drückte fie zärtlich an feine Brut, „behalte 
das Wild, es ift bein! und auc wegen des Rime 
mer$ — ef war eine Grille — wohne, wo du 
wilt, im ganzen Schloſſe. Es ift dein Cigens 
thum; und td werbde überall felig bey dir feyn , 
wo bu glücklich bit.” Mun entftand ein Wett⸗ 
fixeit der Liebe und Entſagung. Agnes wollte 
bas Bimmer, bas Bild — alled aufgeben, was 
er verlangen würde. Herrmann, ber fid feiner 
Eiferſucht innerlich ſchaͤnte, bath fie eben fo 
dringend, alles gu behalten, daß Agnes (id ſeit 
angen nidt fo glücklich gefühlt, als nad dies 
fem Eleinen Mißverſtaͤndniſſe. 
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Meme Feild. 


XEMIM I 


Gs blieb alſo alles beym Alten; denn wie oft 
auch Agnes es einzuleiten ſuchte, den geheimen 
Wunſch ihres Geliebten gu erfüllen, der ihr, nach⸗ 
dem er ihn ſo großmüthig aufgegeben hatte, erſt 
recht theuer geworden war, und ihr Zimmer zu 
vertauſchen, oder das Bild zu entfernen, ſo fühl⸗ 
te Herrmann jederzeit ihre Abſicht, und ſein Stolz 
und ſeine Liebe erlaubten ihm nicht, ihr Opfer 
anzunehmen. Es war ſein Vorſatz geweſen, ſei⸗ 
ne Verbindung mit ihr ſogleich in Kreisbach zu 
vollziehen. Eine Menge unerwarteter Geſchaͤfte, 
in die ibn ſeine neue Cage verwickelte, ſtorte den 
Zuſtand ſtiller Ruhe, in welchem allein ſein Herz 
den ſchönſten Zag ſeines Lebens zu feyern wünſch⸗ 
te, und die Hochzeit wurde noch auf eine kurze 
Zeit verſchoben. Indeſſen fand es Agnes nicht 
ſchicklich, mit dem jungen Ritter, der ſie liebte, 
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dieß Schloß allein yu bewohnen ; und da ſich ihr 
Herz langit nad ihrer Pflegemutter geſehnt hate 
te, fo entdeckte fie dem Geliebten ihren Wunſch, 
Medyehilden yu ſich gu bitten. Froh, Agnefen 
Freude machen, und der verehrten Matrone, die 
ex ſelbſt kindlich liebte, ſeine Achtung beweifen 
zu können, ſaß Herrmann noch denſelben Tag 
auf, und ritt nach Lilienfeld. 

Frau Mechthild batte von ihrem Bruder be⸗ 
reits alles vernommen, was in Wien und Kreis: 
bad vorgegangen war ; aber fie hatte es aus fet 
nem Geſichtspuncte, in der Beziehung, wie ef 
ibm erfhien, fennen gelernt.. Abſcheu gegen 
Hervmann und Unzufriedenbeit mit Agnes waren 
thre Hauptgeftthle; nur daß fic) in dad letzte 
zuweilen ein leiſes Mitleid miſchte, wenn fle an 
bie Gefahr dachte, in ber fich dad arme Madden. 
bey diefem wilden Räuber befand. Eben fond 
fie am Fenſter, und. fah tieffinnig in die Gegend 
hinaus, als eme @dar reifiger Manner, wee 
von einige Handpferde flibeten, einen pradtig 
gewapneten Ritter an ihrer Spitze, ihre Blice 
auf fic jog. Der Zug fam naͤher, und hielt ju 
ihrem groften Erſtaunen an ibrem Haufe. Der 
Ritter fprang ab, einer feiner Knappen podte. 
Halb neugierig, bald erſchrocken, eilte Mechthild 
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binab, und sffnete felbft. Der Mitter grüßte fie 
ebrerbiethig, ſchlug das Viſier zürück, und Meche 
thild erkannte Herrmannen. Ihre erſte Regung 
war Schrecken und Unwillen. Ihr Geſicht ver⸗ 
kündete, was in ihrem Herzen vorging; aber 
Herrmann faßte ihre Hand freundlich, und mit 
dem ſanften Tone, mit dem er oft als Knabe et⸗ 
was von ihr erbettelt hatte, ſagte er: „Gott grüß' 
euch, Frau Medthild! She kennt wohl den are 
men Herrmann nicht mehr?” — „Verzeiht, Here 
Ritter — Herv Graf — ih weiß nicht —” 
Micht fo, liebe Mutter! Shr erlaubtet mir eins 
mahl, eudy dtefen Nahmen gu geben, wenn id 
zu euch Fam, um mit Agnes gu fpielen; lage 
mid euch aud jest fo nennen. Medthild ſchwieg 
verlegen — fie fitegen die Treppe hinauf. „Ach 
bier, bier ijt e6!” rief er, alé er in daé kleine 
Bimmer trat, und.fid überall umfah. „Hier ſaß't 
iby am Mabrahmen, dort ftand unfer Tiſchchen!“ 
Sein Auge glänzte, innige Freude ſtrahlte aus 
feinem Geſichte. Medtild wurde gerührt. Aus 
bem aufgeſchoſſenen Knaben war ein Eriegerifher 
Singling geworden, aus dem unbeEannten No- 
vizen ein madtiger Ritter. Die hatte durch ih⸗ 
ren Bruder fo. viel Bofes gehort, ſi ſie hatte ſich 

Vil. Sands. 


thn als einen Raͤuber und Unbold gedacht — 
und nun ftand der Unbold vor ibr, liebenswür⸗ 
big wie ehemahls, und wie ehemahls offen und 
gut. Es war ihr nidt miglid, al? das Bofe 
von ibm an glauben; dod bithete fie ſich, ihm 
diefe Stimmung gu zeigen, und fragte mit einis 
ger Kalte, was ibe denn die Chre feines Beſuches 
verſchafft babe? „Die Ehre meines Beſuches? 
O liebe Mutter!” — er faßte ihre Hand auf's 
neue — „behandelt mich nicht ſo fremd! Warum 
ténnte id denn-gefommen ſeyn, als um euch zu 
ſehen und zu bitten, ihr möchtet mir zu mei⸗ 
ner Agnes folgen? Sie verlangt herzlich nach 
end. Thut mir die Liebe, und geht mit mix 
Seyd in Kreisbady, wie einſt hier, unfere Mute 
ter, unfere ungertrennlide Begleiterinn! Nice 
wabr, tas waren einft ſchöne Zeiten?” „O ge 
wif! gewif!” ſeufzte Mechthild. — ,, Mun, fie’ 
follen wieder kommen, fie find ſchon gekommen! 
Eure Kinder find wieder da, und wünſchen nichts 
ſehnlicher, als fid) nie wieder von euch gu 
trennen!” 

Qweifelnd , verwitrt ftand die Matrome, und 
wufte nidt, was fie antworten follte. Sn ihrem 
Herzen war Herrmanns Bitte ling gewaͤhrt. 
Wie hatte fie es vermodt, noc linger Mißtrauen 
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gegen ibn gu hegen? Aber fie fiirdtete hres Brus 
bers Unwillen , und -fudte Ausflüchte. Heres 
mann wollte Eeine gelten laſſen, die Handpferde 
ftanden bereft, ifr Gepaͤck aufzunehmen, alles 
war zu ihren: Empfange geordnet; er fah gar 
nidt ein, wie bier nod eine Bdgerung Statt 
finden könne. Medthild wußte nidt mehr, was 
fie vorſchützen follte. Und alg Herrmann auf's 
neue bittend und kindlich in fie brang, ba um⸗ 
faBte fie ihn mit miitterlider Ribrung, und 
fagte ibm, wie gern (ie mit chm geben, und ihre 
Rodter wieder fehen wiirde; aber ihr Bruder 
wiirde es ifr nie vergeben, und fie dürfe feinen 
Born nidt veigen. „So ?” rief Herrmann beftig, 
neuer Bruder haßt mid alfo fo febr, daf er 
ang eure Gegenwart mifgsnnt? O! das fol 
ihm vergolten werten! Bleibt hier, Frau Mech⸗ 
thild, weil thy eures Bruders ungeredten Zorn 
mehr fürchtet, als den Kummer, den iby euren 
Kindern macht. Ich werde Agnefen fagen , was 
td gethan, euch au bewegen, und was ihr mir 
geantwortet habt. Lebt wohl!” Er wandte (id, 
um fortzugeben. Mechthild brad in Thranen 
aus. Herrmann Febree (nell um. „Nein, wets 
nen müßt iby nidt, gute Mutter!” rief er, und 
faßte fie bey beyden Handen: „Nein! eure Kine 
§.2 
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ber follen euch Feine Thrinen Foften! O vergebt 
mir, was id -vielleicht unbeſonnen gefproden 
babe! thr habt mir ja oft in. meiner Kindbeit 
verzeiben muffen!” Diefe Worte rührten Med: 
thilden nod) tiefer. , Mein lieber Sohn! mein 
Herrmann !” fagte fie: „Gott it mein Zeuge, wie | 
gern td) mit bir ginge! auc gebe ich bie Hoff 
nung nidt auf, meinen: Bruder dazu, und viels 
leicht nod zu mandem andern ,. was uns allen. 
nützlich ſeyn könnte, gu bewegen; nur jeet Fann 
ed nidt gleich) feyn. Habe-Geduld, mein Sohn! 
Eebre gu deiner Agnes zurück, fage ihr, daß id 
mid nad ihr febne, daß ich, feit fie fort ift,. 
Feinen vergntigten Zag mehr gehabt babe, und 
daß id alles anwenden werbde ,. bald bey euch zu 
feyn.” Mit diefen Worten- umarmte fie. Herre 
mannen, ber iby kindlich die Hand küßte, und 
feinen Rucweg antrat. | 

Agnes erwartete heute mit doppelter Ungeduld 
bie Wiederkehr hres Geliebten. — Endlich fab 
fie ben Zug durch's Thal herkommen; aber die 
Handpferde waren leer, wie fie gegangen was 
ren. Mechthild fam niat, und Herrmann erzählte 
thy mit Rührung und Unwillen die Unterredung 
ber Mutter und des Abts Tücke. Am andern 
Morgen ,. als Agnes nod tiber- ihre fehl geſchla⸗ 
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gene Hoffnung trauerte, wurbe ein Ritter gemels 
det, dervom Herzog Albrecht gefdhickt war, und - 
mit dem Grafen zu ſprechen verlangte. Man 
nabm ifn mit Adtung auf, und er überreichte 
einen Brief von feinem Herrn, worin diefer mit 
fhonenden Ausdrücken, aber in ſehr ernfter 
Sprache, dem Grafen auftrug daß er fidy vor 
allen Dingen, und ebe er in feinem eigenmäch— 
tigen Verfahren, ſich, wie es ſchien, mit gewaff: 
neter Hand in den Beſitz der Hohenbergſchen 
Güter zu fegen, weiter gebe, vor dem Herzog 
und feinem gebetmen Rathe ftellen, die Beweife 
fic fetne Geburt ihnen nochmahls voriegen und 
darthun folle, auf welde Art fie in feine Hande 
gekommen. Widrigen Falls, und wenn ev dieß zu 
beweiſen nicht vermöchte, follte bie Act tiber 
ihn als einen Friedensſtörer ausgeſprochen, und 
feine Perfon jedwedem frey und erlaubt ſeyn. 

Herrmann Enirefehte vor Wuth. Er erkannte 
tn dieſem Befehle die Hand feiner Feinde, obwohl 
er nicht wufte, wer, aufer tem Abte von Liz 
lienfelb, eigentlid&y unter die Bahl gu rechnen fey. 
Indeſſen entließ er den Ritter mit Anftand, und 
erElarte, daß er bem Befeble feines Herrn und 
Gebiethers fo bald als möglich nad fommen 
werbe. oO 
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Der Ritter war kaum entfernt, als er nad 
Pferden vief, fidh auffegte, um zu dem Grofens 
egger gu teiten, und die Documente gu hoblen, 
die diefer nod in Handen hatte, und bie er ibm, 
alg er das [este Mahl fein Schloß fo eilfertig 
verließ, absufordern vergeffen hatte. Aber wie 
groß war fein Erftaunen, fein Zorn, alg Gras 
fenegg fic ganz beftimmt weigerte, fie thm aut 
guliefern, wenn er nidt fein Ritterwort von fig 
gabe, der Berbindung mit Agnes ju entfagen! 
Herrmann wiithete; Grafenegg blieb Falt und 
gelaffen, und fagte gulege: „Es wird end) nidt 
gelingen, mid aufzubringen, lieber Graf, wenn 
iby es etwa mit eurem Ungeſtüme barauf ane 
gelegt babt. Sh muß end als meinen Pfleges 
fobn , deffen Wohl mir von theurer Hand anvers 
traut worden, und in diefem Augenblicke alé einen 
Menſchen betradten, der feiner Sinne nidt ganj 
madtig iff, Cagt, was ihe wollt, ihr wers 
det mid nidt reiBen; denn id liebe euch wahr⸗ 
Haftig, und habe nichts alg euer Beſtes zur 
Abfidt.” 

Herrmann ftand flumm und finfter. „Ich 
fann der alten Pergamente enthehren ,” rief et 
endlid, „Behaltet fie! ihr ſollt nice triumphi⸗ 
ren!” Cy ſtürzte fort. Vergebens eilte thm Oras 
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fenegg nad, und ftellte ibm vor, daß er nad 
einem Rett von fo viel Grunden der Ruhe bes 
ditfe. Herrmann hörte nicht. Ex ſchwang ſich 
auf ſein Pferd, und ſprengte mit eben der Haſt 
aus dem Schloſſe, mit der er es vor einer 
Stuñde erreicht hatte. Wie im Fluge eilte er 
nach Wien, wo er Wartenbergen zu treffen hoffte. 
Er wollte mit ihm nach Lilienfeld, deſſen Abt, 
wie ex wußte, jetzt abweſend war, die Moͤnche 
dort ſchnell überfallen, in Hugo's Zelle dringen, 
und ihn mit ſich zum Herzoge führen. Warten⸗ 
berg war nicht in Wien. Herrmann, unmuthig 
uͤber alle dieſe fehl geſchlagenen Entwuͤrfe, beſchloß, 
nun allem auszuführen, was er vorhatte, und 
ohne ſich Ruhe zu gönnen, eilte er von Wier 
nod benfelben Nadmittag fort. Bwey Tage hate 
te er nun beftandig gu Pferde zugebracht, und 
hur wenig Stunden der Erhohlung genoffen. Ce 
fühlte feine Erſchöpfung; aber feine Ungeduld 
madte ihn jedes Hinderniß geting adten. Als 
er Heiligenkreuz erreicht hatte, Fonnte fein 
Pferd niche mehe weiter. Mitleid mit dem treuen 
Rhiere überwältigte endlich fein heftiges Bers 
fangen nad Ausführung feines Vorhabens, und 
er bielt am Kloſter an. 
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Die Monde empfingen ibn gaftfrey und 
achtungsvoll. Der Abt, ein wiirdiger Priefter, 
den Konig Friedrid) mit feinem Vertrauen beehrt 
hatte, und deffen Math aud Herzog Albrecht 
nidt verfdmabte, ſchien febr erfreut tiber den 
Zufall, welder den Grafen zu ihm führte, und 
beftand darauf, daß er dieſe Nacht im SGtifte 
jubringen follte. Herrmann fliblte (icy durch die⸗ 
fen freundliden Empfang beſtimmt, die Cinlas 
bung anzunehmen. Nad bem Abendeffen führte 
ber Abt ibn in ein anderes Bimmer, und redete 
ibn alfo an: 

„Ich halte es fiir eine wahre Fagung des 
Himmels, der euch zu mir geführt hat, Here 
Graf, gerade in einem Beitpuncte, wo das, wat 
id) end) gu fagen habe, nidt unbedeutend fir 
euch ſeyn wird. Shr wift, dah id oft unfers 
gnidigen Herrn Herzog Albrechts Hof befude, 
und vom bem, was dort vorgebt ziemlich unter: 
ridtet bin. So weif ich alfo aud den Stand eurer 
. Angelegenbeiten, edler Graf! Shr habt Feinde — 
bas darf euch nicht wundern; denn ihr habs 
Verdientte und grofe Anſprüche. Aber derieni⸗ 
ge, weldem fie am erften zuwider feyn mußten, 
Herr Helmbard von Jorger, tf bey weitem 
nidt euer argfter Gegner. Cr ift ein fo rect: 
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lider Mann, daß, wenn ibm eure Anſprüche 
fo bewiefern werden Eonnten, wie fie ed mir find, 
obne daß ich eure Pergamenté gefeben babe, fo 
würde er der erſte ſeyn, fid) in billige Unter: 
bandlungen mit euch eingulaffen. Aber er Hat 
einen Neffen, jenen Mitter Conrad, der eud 
aus mehr alé Ciner Urſache gebaffig ift. Ferner 
bat ſich der Abe von Lilienfeld, defen Nutzen 
enge mit Conrads Vortheile verbunten ift, auf 
feine Geite geſchlagen; und diefe arbeiten nun 
vereinigt, eud gu ftiirgen, und alle eure Bex 
firebungen zu nidte gu maden.” 

„Und ber Herzog 2” fuhr Herrmann auf, ,,tritt 
er nidt auf ihre Geite? hat er mir nide mit 
der Act drohen laffer, wenn id) —” 

„Seyd nicht unbillig, edler Graf! und vere 
Fennt unfern gnädigen Herzog nice , det wobl 
mit Rede ben Beynahmen ded Weifen verdient, 
den ihm die Welt beylegt. Er ift fo gue als ih 
von der Wahrheit eurer Behauptungen tibers 
zeugt; aber Conrads lautes Geſchrey, feines vers 
dienten Oheims Forderungen, des Lilienfelders 
Beſtrebungen zwingen ihn, ſtrenge zu ſeyn, und 
die Sache mit öffentlicher Förmlichkeit zu behan⸗ 
defn, und iby müßt nun trachten, euern Be—⸗ 
weis ganz rechtskraftig gu führen. 
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„Meinen Beweis führen!“ rief Herrmann wild j 
_ ewelden Beweis, , wenn falfdhe Freunde und heime 
tückiſche Feinde (id) wider mid) verſchwören, mid 
alles beffen gu berauben , wodurd id meine. Ans 
ſprüche geltend machen könnte 2?” Er ergablte bier 
auf dem Abte fein fehlgeſchlagenes Geſchäft bey 
Grafenegg, und des Lilienfelders Tücke, Hugonen 
gefangen gu balten. — ,, Was übriget mir nun, 
alg mein gutes Sdwert,” rief er, ,um, was Hins 
terlift und Bosheit mir vorenthalten, mit Gee 
walt gu erobeen? Mag mid) der Herzog adjten, 
th muß es geſchehen laffen; und wenn id dann 
falle, fo wird es dod nidt umfonft und unges 
rochen gefdeben !” 

Der Abt fudte ihn gu befanftigen. Ex ftellte 
ihm vor, daß ſich doch vielleicht nod mandet 
werde thun laſſen. — „Nichts — nichts loft 
ſich thun — nits, als was ich jetzt im Sinne 
babe. Morgen mit dem früheſten reite ich nad 
Lilienfeld — und eine Schar zagender Mönche 
fol mid nidt abbalten, meinen Bater , memen 
Hugo zu ſehen, und gu befreyen !” 

„Ach, thut dad um Gottes willen nie !” erwie⸗ 
berte ber Abt. „Wagt euch nicht mit fo gerin: 
ger Bedeckung in die Gewalt eures Feindes! 3d 
weif fider, daß Sorger und der Abt auf end 
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fauern , und feit eurem Beſuche bey des legtern 
Sdwefter fidd eine gewijfe Rednung madden, 
euch auf eine folde Art nddftens in thre Ges 
walt zu bekommen. Rings um Kreisbach herum 
haben fie ihre Spaͤher. Shr thut keinen Schritt, oh⸗ 
ne daß ſie ibn in ein Paar Grunden wüßten; und 
ihe feyd unfebl6ar verforen, wenn ibe nicht 
alle moglidhe Vorſicht braudt.” 

Herrmann fubr zurück. Argltt und Verdadhe 
war etwas feinem Gemithe gleid Frembdes. Er 
“entfebte fic) nid&t vor ber Gefabr, fondern vor 
ber Schändlichkeit des Vorhabens. Als er now 
immer ſchwieg, fuhr der Abt fort: „Hört alfo 
meinen Math, junger Mann! Geht von hier 
fogletdy nad) Kreisbach, und vermeidet das Ho- 
henbergſche und des Abts Gebieth! Laßt die 
Veſte in Vertheidigungsſtand ſetzen; ich fürchte, 
ihr werdet es bald bedürfen. Sammelt alle 
eure Streitkraͤfte, und erwartet bas Schlimmſte 
von euern Feinden! Vergeßt auch nicht, daß 
Conrad von Sorger, fo ſchlecht fein Herz iſt, 
an Muth und TapferEeit es mit vielen aufnebs 
men fann. Sd will aber durch unverdadtige 
Kundſchafter, auf deren Treue ich mid) verlaffer 
kann, in Gilienfeld nad bes unglidliden Hugo 
Buftand forſchen laſſen, und fende euch entwes 
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der euern geliebten Pflegevater, oder cody vers 
läßliche Nachricht von ihm nad Kreisbad. Aud 
beym Herzoge vertraut mir eure Gace an, und 
glaubt gewif, fie wird nidt in fdlimmen Hane 
den feyn.” Hier ſchwieg der Abt; Herrmann 
bankte ihm gerührt, und verließ thn barauf, um 
einer kurzen Ruhe gu pflegen, die taufend Sor⸗ 
gen und Gedanken an Race ſtörten. Gobald 
ber Abe Morgend aus hem Chor fam, beure 
faubte (id) Herrmann von ihm, beftieg fein Pferd, 
und eilte feinem Schloſſe gu. 


— — — —— 
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E⸗ war der dritte Tag, ſeit er von Kreisbach 
abweſend war. Schon ziemlich weit vom Schloſſe 
kam ihm Agnes, von Dorothea und mehreren 
Reiſigen begleitet , entgegen. So febr ihn diefer 
Beiveis ihrer Liebe freute, fo war dod etwas 
in dieſem Auftritte, was ihn befrembete. Er war 
Eaum vom Pferde abgefprungen, als fic Agnes 
an feinen Hals warf, und mit einer Art von aͤngſt⸗ 
lider Heftigkeit rief: O Gottlob , Gottlob, daß 
bu. wieder da bift! — bu darfft nicht mehr 
auf fo lange allein weg, du darfſt nicht nad Lis 
lienfeld —” 

Herrmann fab fie erftaunt an. Er abnete einen 
Bufammenhang zwiſchen den Warnungen des 
Abts von Heiligenfrens und dieſen Meden. ,, Was 
it vorgegangen?” vief er. „Sollte man es gee 
wagt haben — 2” 
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Agnes und die Meifigen erzaͤhlten nun, daß 
gleid) nad) Herrmanns Abreife eine Bothſchaft 
von Grau Medehild geFommen fey, die bem Gras 
fen fagen ließ, wie ihr Bruder gar nidts dawi⸗ 
der hatte, ja ſich's zur Chre ſchaͤtzen würde, (ie 
in Kreisbad zu wiffen; nur wünſchte fie, 
Graf Herrmann modte fie ſelbſt abhohlen, weit 
diefe Auszeichnung ibven Bruder freuen wire 
de. Wolframen, dem man in des Gebiethers 
Abwefenheit die Bothſchaft gebracht hatte, kam 
die Gace verdadtig vor. Er entließ den Boz 
then mit der Antwort, daß der Graf nidt 
babeim fey, und bielt Agnefen ab, die grofe 
Luft trug, an Herrmanns Stelle yu geben. Der 
Erfolg beftatigte feinen Argwohn. Mod an 
demfelben Abende Eam ein Eleiner Junge atheme 
[06 in's Schloß, verlangte Agnefen zu (prechert, 
und fragte aͤngſtlich, ob der Graf pier fey? 
Wolfram ging mit ihm gu feinem Fraulein ; dee 
Knabe tiberveidte ihr zuerſt gu feiner Beglaubi⸗ 
gung Medthildens Gebethbud, das fie nur gu 
wohl Fannte, und fagte the dann, ihre Pfles 
gemutter ließe fie um aller Heiligen willen bits 
ten, ihren Brautigam ja absubalten, daß et 
fid) nicht nad Lilienfeld wage, weil Gefangens 
ſchaft oder gar ber Zod feiner Harve; auch fie 
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modte fid) nie weit, und nie allein vom Schloffe 
entfernen. Mehr Eonnte fie iby nice fagen laſ⸗ 
fen, und fie würde indeß fir (le bethen. Agnes 
erſtarrte. Als fie fic) gefaßt hatte, ließ fie durch 
den Knaben ihrer Pflegemutter innig danken, 
und beſchenkte den treuen Bothen, der ſich eben 
ſo ſchnell und geheim entfernte, wie er gekom⸗ 
men war. Den Tag darauf meldeten Knechte und 
Bauern, daß ſich in den Waldern herum und 
in den Büſchen an der Traiſen allerley verdaͤch⸗ 
tige Leute, theils bewaffnet, theils unbewaffnet, 
ſehen ließen; und Wolfram ließ von nun an 
Agneſen nie anders, als in ſtarker Begleitung aus⸗ 
gehen, wenn ihre Sehnſucht nach dem Geliebten 
ſie drang, ihm entgegen zu eilen. Sein langes 
Ausbleiben vermehrte ihre Angſt auf's aͤußerſte; 
- aud) Wolfram blieb nicht ohne Beſorgniß, und 
fendete mit Borfidt auf allen Straßen aus, {id 
um den geliebten Herrn gu erfundigen. Nun 
Fam er endlich, und erfiillte bie Herzen feiner 
Treuen mit Freude und Zuverfidt. 

Herrmann fah in allem diefem die deutlidve 
Beflatigung der Warnungen des Abtes von Hei⸗ 
ligenkreuz, und beſchloß nun aud, feinem Nas 
the gu fotgen. Er ließ ſogleich alle Anftalten 
zur Befeſtigung der Burg treffen; die eingewore 
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fenen Mauern follten ausgebeffert, die Graben 
vertieft, alles in Vertheidigungsſtand gefest were 
den. Er war tiberall felbft bey den Arhettern; 
feine Gegenwart , fein Beyſpiel befeelte fie, alles 
ging raſch von ftatten, und fie ſahen in ‘wee 
nigen Tagen der Vollendung-ihres Werkes ent: 
gegen. 

Cines Nachmittags, als er, ermüdet von den 
Anftrengungen dtefer Arbeiten, an Agneſens Set: 
te ſaß, und in liebevollem Gefprace, in heitern 
Ausfidten in eine ſchönere Zukunft Erhobtung 
ſuchte und fand, melbete man ibm, baf ei 
Bothe aus dem Kofter HeiligenErenz hier fey, 
der ifm Nachrichten gu bringen habe. Es war 
ein ehrwürdiger Greis aus der frommen Grider: 
fhaft. Er bath Herrmannen um geheimes Gebor, 
und ersabite ibm nun, daß er fid auf Befehl 
feines Abtes vor einigen Tagen. nad Liltenfeld 
begeben, und unter dem ſchicklichen Vorwande vor 
GKloftergefhaften mit dem gegenwirtigen Prior 
und mebreren Geiſtlichen gefproden babe. Sm 
Verlaufe bed Geſpraͤches war er auf ihre Keane 
Fen, endlidy auf Pater Hugo gekommen; es wat 
ihm gelungen, den Prioc treuberzig zu machen, 
der nichts weniger al bed Abtes Freunt war. 
Diefer entdecte ibis, daß Pater Hugo nicht im 
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getingften wahniinnig , fondern leider feines gus 
ten Gerftandes nur ju madtig fey — daß er 
aber nie wieder das Tageslidht erblicken werde; 
denn ber Abt Hale ihn in einem der fürchterlich⸗ 
ften Kerker ded Stiftes gefangen. Der Prior 
wufte bie gebetme Urfade wohl, und gad fie 
bem Fremben aud zu verſtehen, auc ſchilderte 
ev Pater Hugo's Suftand als bejammernswür⸗ 
big; ben Fremben aber yu thm gu fubren, wee 
Diefer yu wünſchen ſchien, ware ihm ganz uns 
moglid), denn mur der Abt befige dic Schlüſſel 
jt jenen Verließen. Er gebe fie bem Laienbruder, 
der die Obforge tiber die Gefangenen babe, felbft, 
und empfange fte wieder aus feiner Hand. ,, Dow,” 
feete er Hingu, „wenn Gott den unglidliden 
Pater Hugo, den wir als einen Vater verehren, 
nidt bald burd ein Wunder rettet, fo wird ihn 
bod der Tod mit nadften von feiner Qual ere 
(8fen.” 
Herrmann lief den Mind nide enden. Ex 
etblafte — fein Auge flarcte wild. , Mein Gas 
ter!” rief er, „o mein Bater Hugo! und um 
thetnetwillen !” Er fhlug fic an die Stirn — fein 
Snner(tes war in Aufrubr. Won. allem, was 
ber wiirdige Greig fagen fonnte, thn gu berubte 
gen, borte er niches mehr; alle feine Gedanten 


138 


waren bey Hugo. Gein Gemiith Eannte nur Gis 
nen Wunſch: ihn gu befreyen und gu rächen; und 
jedes andere Gefühl verſtummte fiir den Augens 
bli in feiner Brut. Gerade in diefem Momens 
te erténte von allen Deiten die Sturmgloce in 
ben benadbarten Dörfern. Ales fubr auf und 
etlte auf Warten und Thürme, um zu ſehen, 
was dad Nothzeichen bedeute. Da faben fie in. 
geringer Entfernung Feuer auflodern. Ein Dorf 
ſtand tn Flammen; von feinem Thurme tdnte der 
Ruf nad Hilfe, den die benadbarten Orte bee 
antworteten. Uthemlos Famen ein Paar erfdros 
dene Landlente in's Schloß. Conrad von Joͤrger 
war mit einem ftarken Haufen aus dem Gebirge 
hervor gebroden , hatte ein gu Kreisbach gebdris 
ges Dorf ohne ritterlide Abmahnung überfallen, 
gepliindert und angegiindet. „Nun, fo fey denn 
Krieg und ewige Race geſchworen!“ rief Herre 
mann. ,Gon allen Geiten ftehen mir Keinde 
auf, mit offener Gewalt und mit Lift fuden fie 
mid gu ſtürzen; nichts ift ibnen beilig. Go wer 
de ibnen benn vergolten, wie fie verdienen! und 
id will nidt eber bag Sdwert aus der, Hand 
legen, nicht eber den Harniſch von diefen Glie⸗ 
dern ziehen, und diefem Weibe meine Hand rei⸗ 
den, bis Hobenberg mein ift, und id meines 
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Hugo’s Feſſeln gebrodwen habe!” Er evgriff fein 
Schwert, ſtürzte aus dem Bimmer, und befahl 
allen feinen Leuten, aufzuſitzen. Bergebens ſuch⸗ 
te Agnes den Wilthenden gu befanftigen; er hors 
te fie nicht. Hugo's Leiden und Conrads Nieder⸗ 
tradtigkeit erfiillten feine Geele. Endlich fam 
Molfram , und. ftellte thm vor, daß, wenn er mit 
allen feinen Mannen fortzoge, die Burg und 
bas Graulein ſchutzlos zurück bleiben miften. - 
Bey diefer Vorſtellung drangten alle furchtbaren 
Möglichkeiten (id vor feinem Geifte; er umfaßte 
Agneſen heftig. „Sie werden dich mir aud now 
rauben ,” rief er, „ſie werden did entfithren ! 
Bey Gott, du mußt mit mir! Ich Fann did nicht 
von mir laffen, nicht einen Augenblic!” Er drück⸗ 
te fie bey dieſen Worten fet an fid, als wollte 
er fie gegen Raͤnber ſchützen. Agnes erſchrack ver 
biefem heftigen Ausbruche; fie ſchlang ihren Arm 
um feinen Hals, und fing an, (aut yu weinen. 
Der Ton ihres Schluchzens lofte die wilde Spans 
nung tn feiner Bruſt; er umfapte fie fanfter, 
und aud aus feinen Augen drangen Thranen — 
Thränen des Unmuths , ded Schmerzes und der 

“geangfieten Liebe. „Geh mit mir,” fagte er, 
„verlaß mid) nicht! Ad, icy habe Feine Rube 
fern von dir!” Agnes ſtand feinen Augenblick an. 
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„Ja, Herrmann, ich gebe mit div! gib mir Har 

nifh und Helm; ic will did uberall hin beglei⸗ 

ten, in die Schlacht, in's Lager.” — „In's La: 

ger?” vief er plötzlich — „in's Lager? alé meine 

Braut? O was habe ich geſchworen! Rafender ! 

Er hielt plötzlich inne — ein beftiger Kampf er: 

ſchien in feinen Zugen, feine Augen flammten, 
indeß ſeine Lippen zitterten, und ſeine Bruſt von 
dem innern Sturme flog. Langſam faßte er ſich, 
und ſagte endlich mit entſchloſſener Stimme: 

»Mein, meine Agnes! du kannſt nicht mit mit 

geben! mein übereilter Schwur bindet mid; id 

barf bid) nicht als mein Weib mit mir nehmen, 

und als Jungfrau ſollſt du nicht in's wilde Ge⸗ 

tümmel des Kriegs. Wolfram und ein genugſa⸗ 
mer Theil meiner Leute bleiben hier in der Burg 

gu deinem Sdube. Gott, der*mein Hers fieht 

und meinen vedliden Willen, Fann mir ang 

bey einer geringen Anzahl Gieg verleihen; und 

ift feine Hand wider mid, was vermibdte id 

mit einem Heere? Auf ibm ftebt meine Zuver⸗ 

ſicht; ex wird auch dich ſchützen, und fo feb” wohl! 

— leb' wohl, meine Agnes! wir feben uns bald 

wieter!” Gr umfafite fie von neuen; mit lautem 
Geſchrey ſtürzte fie in feine- Arme. Der Gebans 

Fe, daß er von ihr in die Schlacht und vielleidt 
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in den Tod gehe, überwältigte ihre Beſinnung, 
ſie klammerte ſich feſt an ihn, und als man 
fam, ihm gu melden, daß alles bereit fey, muß⸗ 
te et fi von der halb Ohnmächtigen los reifen, 
bie bewufitlos in Wolframs und Dorotheens Ars 
men zurück blieb. 

Sie hatten das brennende Dorf bald erreicht; 
— aber die Feinde waren fort, und fle fanden 
hur zwey Knechte, die fic beym Plündern vere 
fates Hatten. Herrmann ließ fie vor fid) füh⸗ 
ven, und fie fagten aus, daB Conrad von Yors 
ger mit einer ftarfen Macht (id. in den Gebir⸗ 
gen aufhalte, und Willens fey, Herrmannen zu 
uͤberfallen, indeß Helmbard in dem woblvers 
ſchanzten Hobhenberg nur de$ günſtigen Augen: 
blics barve, um ebenfalls [08 ju brecen, und daf 
ber Abt von Lilienfeld einen Theil ſeiner Leute 
mit Conrad vereinigt habe; Diefe Nachrichten 
fonnten nichts beytragen , Herremannen gu berus 
bigen; vielmehr fab ex nicht ohne Beforgnié, 
bap er e& mit einem dreymahl ſtaͤrkeren Feinde 
ju thun babe. Sehnlich wünſchte er Wartenbergs 
Hilfe berbey, dem er {don vor einigen Tagen 
Bothſchaft gefandt hatte. Er wußte wohl, daf 
et unmoglid nod ba feyn Fonnte; aber ev wuß⸗ 
te aud) ,, wie viel darauf anfommt, ob man ans 
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greife, oder fid) angretfen laſſe; und fo beſchloß 
er, Conrads Annäherung nidt abguwarten, ſon⸗ 
bern ihn im Gebivge aufzuſuchen. 

Geine Milde, fein Betragen, felbft fein un- 
günſtiges Geſchick Hatten ihm die Herzen ded 
Volks gewonnen, bad fic) febnte , einem folden 
Herrn anzugehören. Uberall kamen die Candle 
te ibm und-feinen Reifigen mit Orenftleiftungen, 
mit Erfriſchungen entgegen; fie wurden feine 
treuen Wegweifer und verläßlichen Kundfdafter. 
So war er nidt gar weit gezogen, alé man ihm 
meldete: binter jenenr Felfen, wo das Waldthal 
ſich hinüber krümmt, lage Sorger mit feinen Lew 
ten um einige Feuer herum, ihr Mahl gu beret: 
ten. Herrmann geboth Schweigen und Stille. 
Von den. Landlenten geführt, erftieg ev mit {et 
nen Kriegern unbemerkt bie Hohen hinter Con: 
raden, ber, ben ſchwachen Feind verhöhnend, mit 
fernen Leuten um die Feuer lag, und die Beute 
des gepliinderten Doris unter niedrigem Gelpot 
te theilen lief. Cin Trompetenſtoß ſchreckte (ie 
aus ihrer Rube. — Gie fubren auf, und fahen mit 
Schrecken die Anhöhen von Bewaffneten Lefett. 
Alles lief durch einander, alles griff gu: den Wats 
fen. Conrad erblicéte mit Luft den Feind, ben 
gu verderben ihm Fein Mittel gu ſchlecht diinb 
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te; Cr ordnete bie Scharen, fo gut es die Cile 
zuließ, und badte, die ſchwache Anzahl ber Gege 
nev bald gu verjagen. Aber die Quverfidt wan⸗ 
delte ſich ſchnell in Beſorgniß und Beftiirzung. 
Von dem Heldenmuthe ihres Führers, vom Ver⸗ 
trauen auf ihre gerechte Sache beſeelt, fielen 
Herrmanns Krieger mit ſolcher Wuth in die Fein⸗ 
de, und brachten die kaum Geordneten ſo bald in 
Verwirrung, daß Conrad, ftatt jener ſtolzen 
Hoffnungen, jetzt nur daran denken mußte, ſich 
mit dem geringſten Verluſte in guter Ordnung zu⸗ 
rück zu ziehen. Er wich langſam und kämpfend, 
und zeigte eben fo viel Beſonnenheit als perſön⸗ 
fiden Muth. Herrmann mufte fid file dieß Mahl 
begnitgen, ihn gum Werden gebradt, und, als die 
Nacht die Otreitenden trennte, den Plag behaup⸗ 
tet zu haben. 

Jörger knirrſchte liber feine Schmach, und 
beſchloß, ſo bald ſeine Leute ausgeruhet ſeyn wür⸗ 
den, eine zweyte Schlacht mit günſtigerem Erfol⸗ 
ge zu verſuchen. Für den Schimpf dieſes Tages 
troftete ibn der uͤberfall , dte Unordnung, tn ber 
feine Leute ſich befunden batten, die Treulofigs 
Feit feiner Kundſchafter, die ibn ohne Nachricht 
gelaffen , wabrend fein Gegner fo wohl unterrich⸗ 
tet gu ſeyn ſchien. Er nahm niedrige Rade an 
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einigen ſchuldloſen Gebirgsbewohnern, und hoff. 
te durch ein ſchauderhaftes Beyſpiel ſich Treue 
zu erzwingen. Herrmann erfuhr alles, und ſuch⸗ 
te ſeinen Feind von neuen auf. Was vorhin die 
uͤberraſchung bewirkt hatte, that dieß Mahl der 
Mangel an Zuverſicht. Sorger$ Leute, unter de: 
nen viel zuſammen gerafftes Gefihdel und Klo⸗ 
fterEnecdte waren, batten den heißen Zag von 
neulid nod) zu gut im Gedächtniſſe. Gie widers 
flanden bem muthigen Angriffe nur Furze Beit, 
und alle Klugheit ihres Führers hielt fie Eaum 
von einer ginglidhen Flucht zurück. Mun bradte 
ev fie nirgends mehr zum Stehen, und bald tn 
Eleinen , bald in gréferen Gefechten trieb Herr: 
mann feinen Feind flegreid vor fic ber, und gee 
wann jeden Tag mehr Land und neue Vortheile 
fiber ibn. Sn diefer duferften Verlegenheit ſchick⸗ 
te Conrad Bothfdaft an feinen Ohetm, um Bers 
ſtärkung zu begebren. Helmbard hörte mit wil 
thendem Borne den ſchlechten Anfang dieſer une 
feligen Fehde, umd fandte unter Anführung eines 
trenen Lehensmannes feinem Neffen alles, was 
ev entbebren fonnte. Herrmann fab fid nun ges 
zwungen, bloß vertheidigungéweife zu verfab: 
ren, Er wablte eine vortheilhafte Gtellung, und 
fing au, ſich gu verſchanzen. Kaum war die Are 
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Beit begonnen, als feine Kundſchafter ibm die 
Nachricht von einem zahlreichen Haufen brads 
ten, der. mit webenden Fahnen und froblider 
Muſik durch's Thal herein zöge. Herrmann be⸗ 
furdtete einen Überfall; ſchnell mußten ſeine 
Reiſigen ſich wapnen. Er ſtellte ſie in Ordnung, 
und erwartete den Feind. Jetzt vernahmen auch 
ſie den muntern Schall, ſie ſahen von weiten 
dinter den Büſchen Fahnen wehen; ein Ritter 
ſprengte mit verhängtem Zügel voraus. — Jetzt 
kam er näher; — Herrmann erkannte die Feld⸗ 
zeichen. Es war Wartenberg, der in Eile auf 
Herrmanns Bothſchaft alle ſeine Scharen geſam⸗ 
melt, und dem Freunde zu Hülfe geeilt war. 
Hoch erfreut hielten ſich die Freunde umarmt, 
und Herrmann ruhte an Walters Bruſt, an der 
Bruſt dieſes treuen Freundes, der ihm dieſen 
neuen Beweis ſeiner Liebe gegeben hatte. Sie 
beſchloſſen nun, nur Walters Leute vom langen 
Marſche ausruhen zu laſſen, und dann den Feind 
anzugreifen. Aber Joörger, der ſchnell Nachricht 
von der Vereinigung der Freunde bekommen hat⸗ 
te, und ſich zu ſchwach gegen beyder Macht fühl⸗ 
te, zog ſich, ehe jene daran denken konnten, ihn 
anzugreifen oder ſeinen Rückzug yu hindern, 
unter bem Schutze der einbrechenden Däͤmme⸗ 
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sung in guter Ordnung gegen Hohenberg zu⸗ 
rück, und warf fic mit allen fetnen Leuten tn 
die Burg. Bey ihrem Anriicken taufdte (id 
Helmbard einige Augenblike mit Giegeshoff- 
nungen. Gein Neffe zog thn nur zu bald aus 
feinem Srrthume , und dte Nadridt, daf Ware 
tenberg es war, ber bie Macht ſeines bitter(ten 
Feindes in. dem Augenblicke gu verftarken gekom⸗ 
men war, wo Conrad hatte boffen Eonnen, ihn 
gu demithigen, vermebrte Helmbards Grimm 
gegen bende, und madte ifn jeder Vorſtellung, 
jeder beffern Anſicht umguganglid. 

Ju der Stille ber Mache fafen die beyden 
Sunglinge beyfammen in Herrmanns Zelt. — 
„Und was denkſt du nun gu thun 2?” fragte Wals 
ter ſeinen Freund. 

„Sogleich auf Hohenberg los zu gehen, und 
es mit aller Macht zu beſtürmen.“ 

„Hohenberg?“ rief Walter, — „Hohenberg, 
wo Eliſabeth lebs ?” 

„Kann ich iby Schickſal von dem ihres Mane 
ned trennen? Wie gern erfpare’ ic ibe die Schre⸗ 
' Gen einer Belagerung, wie germ felt(t dem red⸗ 
lichen Helmbard, den nur feines Neffen böſer 
Wille fo gegen mich verhetzt has!’ 





147 

„Nun, fo fende wenigſtens zuerſt hinauf, 
und {af die Burg gu ehrenvollen Bedingungen - 
aufforbdern.” 

„Das will ih thun, damit fie feben, td fey 
billiger , als fie es verdienen. Wir find tm Vors 
theile — man kann uné das Anerbiethen nide 
als Zaghaftigkeit auslegen. Aber was fo denn 
aus deiner Liebe gu Elifabethen werden? fie ift 
Helmbards Frau.” 

n& , wie id fie liebe, Herrmann, fo darf ich 
fie vor dem Throne Gottes lieben.” — Er erzaͤhl⸗ 
te ihm bierauf mit Begeifterung, wie er hier in 
ber Nabe dev Burg ein feltfam ſchönes Leben ges 
febt, wre er fie zweymahl gefproden, und oft 
gefeben babe, und endlich nur ihre bringenbde 
Bitte, und die Uberreugung, daß ex ihren haͤus⸗ 
lichen Grieden durch fein langeres Bleiben ftdren 
würde, thn bewogen haben, (id gu entfernen. 

Herrmann fdiittelte dew Kopf, ihn dünkte 
bas ganze Verhäaͤltniß fonderbar, ja unrecht; und 
ev fagte e$ feinem Freunde gerade gu. 

Wartenberg vertheidigte feine Cmpfindungen ; 
der Streit wurde lebhafter. Herrmann blied auf 
. feinem Ginne, daß Walter unrecht thue , und 
dieſer wandte vergebens alles Feuer einer glite 
henden Phantafie an, feinem Freunde den wah: 
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ten Gefithtspunct gu zeigen, aus dem eine fol: 
~ dhe Berbindung beurtheilt werden müſſe. Alles, 
was er bewirkte, war Herrmanné Erftaunen uber 
feines Freundes Beredſamkeit, da er es nie ver: 
modte, weder mit Agnes, nod mit etnem Freuns 
. be fo viel und fo ausfubrlich über fetne Empfin⸗ 
bungen 3u fpreden; und bas Geſpraͤch endigte, 
wie alle dtefer Art. Feder Theil blieb bey feiner 
Meinung. 
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Mn andern Morgen wurden fogleid alle Anſtal⸗ 
ten gemadt, auf Hobenberg los su geben. Die 
beyden Freunde ordneten ihre Scharen, jeder 
mit feltfamen Gefühlen. Herrmann ging, die 
Burg feiner Ahnen yy zerſtören, in der fein Vas 
ter, in der er ſelbſt geboren war, und die er 
nun zum erjten Mahl in feinem Leben mit dem 
Entſchluſſe erdlickte, fie zu zertrümmern. Ware 
tenberg ſchickte ſich an, Tod und Verwüſtung an 
einen Ort zu tragen, den er lieber mit allem 
Zauber der Freude und Liebe umgeben hätte, 
we diejenige lebte, für die eine ſchwaͤrmeriſche 
Flamme in ſeinem Herzen loderte. Beyde wa⸗ 
ren ſtill, in ſich gekehrt; eben ſo finſter und 
ſchweigend zogen ſie gegen Hohenberg, und er⸗ 
blickten endlich mit ſchmerzlich ſüßen Empfindune 
gen bie Burg auf ihrem Felſen. Won den’ Zine 
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nen derfelben fah man die zahlreichen Haufen 
_ Beran rien, mit allem, was gum Erſtürmen 
bes Schloſſes noͤthig war, wohl verfehen. So 
ftarE hatte fid) Helmbard den Feind nicht vorger 
ſtellt; — er wurbe tieffinnig — tte Haufen ents 
falteten ſich im Thale, und fingen an, ihr Lager 
ju {dlagen. Herrmann, des Verſprechens einges 
denk, das erin vergangener NadhPfeinem Freun⸗ 
be gegeben, ſchickte einen Trompeter nad) det 
Burg, und lies Hervn Helmbard unter ſehr 
rühmlichen Bedingungen zur Ubergabe auffors 
dern. Conrad fab ihn fommen; ev fiirdtete fete 
nes Obeims Stimmung, unt wollte Feiner Uns 
terbandlung Maum geben. Unter dem Berwans 
be, bie Arbeiten ber Belagerer zu ſtoͤren, ſand⸗ 
te-er einen Hagel von Pfeilen auf fie ab. Cinet 
traf ten Herold — das hatte Conrad gewollt — 
und verlegte ibn bedeutend. Er kehrte alfo ſchnell 
um, und bradte ſeinem Herrn die Nachricht, 
wie er empfangen worden war. Tun waren die 
Teindfeligkeiten begonnen, und mit entflammter 
Madbegierde wurde die Gelagerung und Ver: 
theidigung betrieben. Unermüdlich waren die Ber 
fagerten, die Arbeiten ihrer Feinde zu vernids 
ten, die Lücken ihrer Mauern auszubeſſern, aber 
eben ſo erfinderiſch die Feinde, jeden Tag neue 
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Angriffe aussufinnen , jedes Hinderniß vor (id 
nieder zu werfen, und die Belagerten auf allen’ 
Seiten gu ängſtigen. So waren zwey Woden 
vergangen. Sn der Burg, wo man auf keine fo 
zahlreiche Beſatzung gerednet hatte, als nun 
durch Conrads und der Seinen Dazukunft gu ers 
nabren war, fingen die Borrathe an, merklich ab: 
junebmen, und immer enger und enger einges 
ſchloſſen, verlor fic) mit jedem Tage mebr die 
Hoffnung, Zufuhr aus den Thalern gu erhalten. 
Clifabech ertrug in diefer bangen Beit ihre 
Lage mit heldenmithiger Geduld. Gekraͤnkt durch 
den Verdacht ihres Gemahls und ſeines Neffen 
boßhafte Bemühungen, beunruhigt durch bie Ge— 
fahr, in der ſie, wie die übrigen Burgbewohner, 
ſchwebte, und dann tief im Herzen zerriſſen durch 
den Gedanken, daß Wartenberg ihrem Gemahle 
feindlich gegen über, und jeden Tag taufendfa⸗ 
hem Tode ausgeſetzt ſtand, hielten nur die dus 
ferften Anſtrengungen bes Körpers und Geiſtes 
ſie aufrecht. In dieſen Tagen des Schreckens 
forgte fie mit unermüdlicher Thatigkeit für den 
Unterhalt der Mannſchaft, und die Pflege der 
Verwundeten; fie war überall, wo die Noth 
ihre Gegenwart forderte, fie that mehr, alé fie 
ſelbſt leiſten zu fdnnen geglaubt hatte. Das 
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fonnte Helmhard nicht verEennen ; und fein Vers 
trauen fing an, zurück gu kehren. Sndeffen wuds 
mit jedem Tage die Wuth der Belagerer, die 
Bedrängniß der Belagerten. Helmbhard fab in 
- finfterem Zribfinne einen traurigen Ausgang 
vor, und beſchloß, das Lebte gu verſuchen. Er 
fandte feinen Neffen mit fetnem Pflegefohne, 
Wilhelm von Hobenberg, auf heimliden We: 
gen aus der Burg, um bey ihren Freunden, 
den Herren von MerEenftein und Stabremberg, 
Hilfe und Entſatz au fuchen, gugleid auc, um 
Wilhelms Leben oder Freyheit gu ſichern, wenn 
bie Burg mit Sturm genommen werden follte, 
ba er fid) von den beyden argiten Feinden feined 
Cigenthums und feiner Rube nidts als Bofes, 
nichts als die ſchwärzeſten Thaten verfah. Cons 
vad war nun entfernt, und Clifabeth fing an yu 
hoffen, daß es ihr gelingen modte, das Herz ibs 
res Gemahls wieder zum Guten gu lenken. Cie 
that, was fie vermodte — fie ftand ihm tiberall 
mit treuer Gorge bey, fie ging, weil Conrad 
und Wilhelm fehlten , felbft auf die Waͤlle, bes 
trieb die. Arbeiten, ermunterte die Streiter, 
brachte ihnen Erquidung und Speiſe, und nur, 
wenn iby Slick jenfeit der Mauern in’s Thal fiel, 
wenn (te vow weiten Wartenbergs blauen Feders 
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buſch weben fab, da ſchauderte fie, und ein un⸗ 
nennbares Weh durchzuckte ihre Geele. 

Mit ängſtlicher Ungeduld harrte man nun 
fhow mehrere Tage einer Nadride von Conrad 
oder der gebofften Hulfe. Cin groper Theil der 
Vefagung fag an Wunden darnieder, und der 
Mangel fing an, fic in feiner ganzen Furdhtbara 
Feit 34 nähern. Da erboth fic einer der uners 
fdhrocenften von Helmbards Lehenslenten, einen 
Ausfall gu wagen, um Lebensmittel in die Burg 
ju ſchaffen. Sn der folgenden Nacht, wo Negerte 
wolfen den Himmel umgogen, und der Sturm, 
dev durch die entlaubten Walder heulte, die Fine 
ſterniß ſchrecklicher machte, 30g eine ziemlide 
Anzahl Bewaffneter, um allenfalls einen. Eraftts 
gen Widerftand leiften yu Ednnen, auf der eins 
zigen Seite, die noc frey war, weil Felfer und 
Gefirippe fie bepnabe unweafam madten, den 
Berg hinab. Helmbard und Clifabeth, mit ihnen 
der gréfte Theil ihrer Leute, blieben wad, um 
bas Schickſal dieſer Muthigen und ihr eigenes 
absuwarten. Schon war Mitternade lang vore 
liber, und nidt obne geheime ˖ Zorge hordte 
Helmbard auf jedes Gerdufh, als plöhlich Waf⸗ 
fengeflire und bumpfe Stimmen aus dem Thale 
herauf tonten. Alles griff gu den. Woffen und 
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eilte auf die Walle. Jetzt wurde bad Getdfe (the: 
fer, die Stimmen Famen naͤher. Es waren die 
Schritte vieler Menſchen, die gang (till und in 
guter Ordnung den Burgweg herauf gingen. 
Helmbard flirdtete eine Lift ded Feindes — den 
Untergang der Veinigen. Wie froh überraſchte 
thn der Klang befannter Stimmen! Es waren 
feine Leute — fie batten Beute gemadht, nod 
mebr, fie waren am Fuße des Berges auf einige 
Feinde geftofen , und batten fie bey ihrer groper 
uͤberzahl bald genöthigt, ſich nach einem kurzen 
Widerſtande zu ergeben. Mit Jauchzen wurden 
ſie nebſt ihrem doppelten Fange in der Burg 
, aufgenommen, und Helmhard befahl, die Gefan⸗ 
genen vorzuführen, denen er im Gefühle ſeiner 
erduldeten Leiden ein ſchreckliches Schickſal be⸗ 
ſtimmt hatte. Vergebens verſuchte es Eliſabeth, 
vorzubitten; es war beſchloſſen, daß ſie in's tief⸗ 
ſte Verließ geworfen, ihm für alle die Schmach 
und Gefahren, die Herrmann und Wartenberg 
uͤber ihn gebracht hatten, büßen ſollten. 

Der Saal wurde mit Fackeln erleuchtet; 
Helmhard, von Eliſabeth und ſeinen Rittern 
umgeben, ließ die Hohenbergſchen Reiſigen her⸗ 
ein füͤhren. Sie kamen ohne Helme, ohne Wafs 
fen. Eliſabeth ſchaute ſie an — ihre Sinne ver⸗ 
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gingen — Wartenberg war unter ihnen. Mit 
Mühe hielt ſie ſich aufrecht; — aber ihr Zittern 
und eine tödtliche Bläſſe verriethen dem Ritter, 
deſſen Blick auf ſie geheftet war, den Zuſtand 
ihrer Seele. Helmhard fuhr die Reiſigen mit 
harten Worten an; er hörte nichts von dem, 
was fie ibm ſagen wollten, und verkündigte ih⸗ 
nen mit wilder Freude ihr Schickſal. Ein Paar 
von ihnen fielen auf die Knie und bathen um 
Schonung, die übrigen hörten ſchweigend ihr 
Urtheil, und Wartenberg ſagte bloß, daß Graf 
Hohenberg die Seinigen nicht ungeraͤchet laſſan 
werde. Eliſabeth erſchrack vor dem Tone dieſer 
Stimme, vor Wartenbergs Kühnheit, ſich fete 
nem Feinde zu zeigen, der ihn ſo leicht erkennen 
konnte. Ach, ſie wußte nicht, was ſie mehr fürch⸗ 
ten ſollte! daß ihr Gemahl ſich ſeiner von Prag 
her noch erinnern, und dann ſeine Rache doppelt 
nehmen, oder daß er, ohne ihn zu kennen, ſein 
Loos mit dem ſchrecklichen Looſe der uͤbrigen ver⸗ 
miſchen würde. Wartenbergs ruhige Faſſung, 
die Blicke, die er auf ſie richtete, und die ihr 
zeigten, wie alle drohende Gefahren vor dem 
Gefühle, ſie wieder zu ſehen, verſchwanden, er⸗ 
griff ſie noch heftiger, und der Gedanke an das 
Schickſal, das ihm bevor ſtand, erfüllte ſie mit 
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unnennbarer Angſt. Die Gefangenen waren abs 
geführt. Sorger befabl, fie für den Reſt der Nacht 
auf einem Gange des Sahloffes gu verwabhren. Er 
feloft warf fic) endlich ruhebedürftig auf fein fas 
ger, um, ebe der Zag ihn gu neuen Anftrengune 
gen wedte, ein Paar Stunden Rube gu genie 
Ben. Clifabeth lag ſchlaflos, in dev. heftigſten Crs 
ſchütterung ded Gemüths an feiner Seite. Wat 
follte fie thun? Waltern retten? den Eaum ents 
fdlummerten Verdacht ihres Mannes ween, 
und fid) und ibm endlofern Kummer bereiten! 
ihm entdecken, wer in feiner Macht war, und 
erwarten, was die Wuth gereigter Eiferſucht in 
einem Gemüthe, , das durd feine Lage ohne dieß 
gu jedem Äußerſten geneigt war, fir Schrecken 
bervorbringen Eonnte? oder — ruhig gufeben, 
wie ber edelſte Mann, der fie mit Heifer Liebe 
liebte , in ber Blithe der Jugend und des Ruhms 
febendig begraben werden follte? Diefer Gedan: 
Ee wurde ihr der fürchterlichſte. Sun allen Schre⸗ 
cken der aufgeregten Einbildungskraft ſtellte ſich 
ihr das Bild des unglücklichen Walters in den 
Verließen ihrer Burg dar, deren grauenvolle Be⸗ 
ſchaffenheit ſie nur zu wohl kannte. Immer leb⸗ 
hafter, immer peinigender wurde das Bild; und 
ſie beſchloß endlich, was auch daraus entſtehen 
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möchte, Waltern gu retten, und wenn er in Viz 
derheit ware, ihrem Manne tie That gu geftes 
ben — möge bann daraus fiir fie werden, was 
der Himmel wolle. 

Als fie diefen Entſchluß gefaßt hatte, fublee 
fie ſich rubig und ſtark, alles gu dulden, alles 
auszuführen. Sie ftand auf, kleidete ſich, ergriff 
ein Licht, und verlieB das Schlafgemach. Cine 
Thür, deren Schlüſſel in ihrer Gewalt war, 
fibrte aué einem Simmer ded Schloſſes auf jenen 
Gang, ohne daß man nothig gebabt hatte , vor 
ben Wachen vorbey gu gehen, die außerhalb des⸗ 
felben ftanden; dann leitete eine gwente, die nur 
Helmharden und the beEannt war, durd eine ges | 
beime Treppe, tief hinab unter ben Mauern in’s 
Freye. Wiles war rubig, alles in Schlaf verfuns 
fen; burd die tiefe Gtifle ténte nur dann und 
wann dev Ruf der Wadhen auf den Wallen. 
Bleich vor heftigen Erſchütterungen ihres Gee 
muths , im weifen Madtgewande, die Lampe in 
ber Hand, trat fie aus der Thür. Die Gefanz 
genen lagen am Goden und fdliefen, fie mufite 
liber die Füße einiger derſelben ſchreiten, bid fie 
borthin fam, wo Wartenberg, gwar nidt ſchla⸗ 
fend, aber eben fo bingeftrectt wie die übrigen, 
den Gorfallen diefer Made und feinem Schickſa⸗ 
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fe nachſann. Der matte Schimmer der Lampe 
weckte thn aus feinem Nachſinnen; er richtete 
ſich empor, erblickte Eliſabethen, ſprang auf, 
und wollte ihr entgegen eilen. Sie winkte ihm 
mit der Hand, zu bleiben. Als ſie ganz nahe 
war, ſagte ſie leiſe: „Ritter, ich komme, euch zu 
retten. Es iſt mir nicht möglich, euern Unter⸗ 
gang zu feben.” Wartenberg ergriff ihre Hand, 
er wollte ihr fein Entzücken, feine Liebe geftes 
hen. Die zog ernft die Hand zurück: „Still das 
von — Fein Wort von foldhen Empfindungen in 
diefer Stunde. Die Bett ift Foftbar. Ich fann, 
id werke euch befreyen.” Gie wandte {id und 
deutete ihm, ihr nadsugeben. Er gehordte. Das 
Geifterbafte, Feyerlide diefer Erſcheinung ergriff 
ihn mit einer Act von Grauen, feine glühende 
Leidenſchaft erftarrte für den Augenblic ; ex folge 
te ihr, wie fie es befoblen hatte. Die ſchritt por 
ibm, ohne ſich umzuſehen, durch mebhrere Ges 
mader, durch einige Gaͤnge. Endlich ftand fie 
vor einer kleinen Pforte til. Sie gab dem Rit⸗ 
ter die Ceudjte in bie Hank, und Sffnete miih- 
fam mit einem urtgebeuern GAHlitiffel. Eine ſchma⸗ 
fe Wendeltreppe erſchien. Sie nabm von neuen 
das Lidt, und ftieg voran. Die Stufen waren 
hod), feuchte Grabesluft umwehte fie ſchaudernd; 
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mehr nod als davor, sitterte (ie vor innerer Er⸗ 
ſchütterung und Angft. Wartenberg fah dies Bes 
ben; erſchrocken nabm ev iby bas Lidt ans der 
Hand, ging ſchnell voraus, wandte fid) dann unt, 
und both iby die Hand, um fie nad fick über die 
SGtufen yu leiten. Gein Blick hing an dem ihe 
tigen, dev ihm in biefer Stellung vergebens aus⸗ 
zuweichen ſuchte, und diefer Blick ſprach von der- 
heißeſten Liebe. Cin ſchmerzliches Gefühl bemads 
tigte ſich ihres Wefens; ihre Thranen braden 
hervor. Die ſchwankte. Da ſchlang Wartenberg 
ben Arm um fie. „O Clifabeth !” rief er, „wer⸗ 
det ihr meine treue, meine reine Liebe ewig vers 
fennen und verdammen?” Gie ftand einen Aus 
genblick Hit — ein Strom von Gefühlen wogte 
in ihrer Bruſt — fle faßte fid) endlich und fagte 
gelaffen mit unterdrückter Rührung: ,,Ritter ! 
bag ih hier mit euch ftehe , und was ich um eu⸗ 
tetwillen gewagt babe, fellte euth geigen, daß 
eure Gefable mir nidt frembd find. Aber wir find 
ewig geſchieden. Das bedenkt, und ſchont meie 
wer!” Wartenberg ſchwieg, ſah finfter zu Boden, 
40g ben Arm, den ex um fie geſchlungen hatte, 
zurück, und both ibe wieder die Hand, um {te 
gu leiten. Elifabeth ſchien in diefem Augenblicfe 
hide ihm, nicht der Erde mehr anzugehören. 
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So fliegen fie tiefer hinab, bis wo eine zweyte 
Pforte die Treppe ſchloß. Clifabeth offnete aud 
diefe, und der grauende Morgen, der matt durch 
entlaubte Straudhe blickte, zeigte dem Ritter, 
daß er gerettet und in Freyheit war. Mun erhod 
fic mit bem Gefuble des Danks auf’s neue fet: 
ne Liebe; er wollte ſprechen. Elifabeth bleicher 
“als vorber, fab ihn mit einem bittenden Blice 
an. „Ritter!“ hob fie nidt ohne Anftrengung 
an, „ich babe viel für euch gewagt, vielleidt 
meinen Ruf, wahrſcheinlich den Frieden meines 
Lebens. Für alte diefe Opfer fordere ich midté 
alg ener Ctillfhweigen, und daß iby nie wieder 
bie Waffen gegen meinen Mann ergreift. Das 
gelobt mir!” Sie hielt ifm die Rechte hu. 
„uͤbermenſchliches Wefen!” rief Walter, indem 
er ihr die ſeinige reichte, „was machſt du aus 
mit!” — „Nur was ibe ſeyn müßt, was the 
felbft werdet ſeyn wollen, wenn iby euch befinnt 
— und nun lebt wohl! Gott fey mit end! 
„O nur ein Wort, nue cinen Blick!” rief er, 
und wollte die Zitternde auf's neve an fein Hey 
drücken; aber fle draͤngte ibn mit fanfter Gewalt 
zurück — winfte nod einmahl mit der Hand, 
399 die Thür an fid, und war verſchwunden. 
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- Wartenberg horte bie Thür in’s Schloß fals 
len, ev fah durch eine Kelfenrige den Schimmer 
ber Lampe ſich entfernen; dann erſchien er an 
einem Fenſter des Schloſſes, und verlor (id 
zuletzt. Wetaubt und ſtarr fab ev lange auf die 
Stelle, wo der Schimmer verfdiwunden war, 
und feltfame Gefühle regten fid in feiner Brut. 
Seine Gefangennehmung, das Schickſal, das ſei⸗ 
ner wartete, Eliſabeths Erſcheinung, ſeine Be⸗ 
freyung, ihr Betragen — alles war ſo wunderbar, 
ſo widerſprechend, ſo ſchnell auf einander gefolgt, 
daß er ſich beſinnen mußte, ob nicht vielleicht 
alles, was ihm dieſe Nacht begegnet, ein Traum 
geweſen wat! Cin Geräuſch, das er hinter ſich 
vernahm,/ und fein Nahme, von Herrmanns 
Stimme gerufen, weckten ihn aus ſeiner Betaͤu⸗ 
bung. Er war es, ſein Freund, der ihn mit 
Angſt vermißt hatte, und nun, ſobald der Mors 
gen graute, mit einigen ſeiner Leute ausgezogen 
war, Nachricht von dem Schickſale des Freundes 
und der Reiſigen einzuhohlen, die geſtern Abends 
das Lager verlaſſen hatten, um die Gegend und 
den Berg nochmahls von allen Seiten zu unter⸗ 
ſuchen, ehe ſie den letzten Angriff unternehmen 
wollten. Wartenberg war in unſcheinbarer Rü⸗ 
ſtung mit ihnen gegangen, er wollte das wichtige 
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Geſchaͤft niemanh anderm anvertrauen; und fo 
gerieth er in Jörgers Gewalt. Herrmann ums 
armte thn voll Freude; er erfuhr nun von ihm 
bie Begebenheiten diefer Made, und mit Gere: 
den das Wort, das Walter gegeben hatte, nicht 
mebr gegen Helmbard au kaͤmpfen. Es war ges 
fheben, und nidts mehr gu dndern. Warten: 
berg ließ Herrmannen den größten Theil feiner 
3. zurück; mit den übrigen zog er fort, und 
verhieß dem Freunde in der letzten Umarmung, 
flix ihn anderswo thaͤtig zu ſeyn, wo Fein Bers 
ſprechen ibn bande. 

Herrmann lief nun alle Anſtalten gum letzten 
Sturme treffen. Wurfmaſchinen, Mauerbrecer 
und alle Werkseuge ber Belagerung wurden mit 
unfiglider Mühe den Berg hinauf geſchleppt; er 
felbft ſcheute Eeine Arbeit, Feine Gefahr. Sein Bey⸗ 
fpiel ermunterte und (tarkte feine Leute. Die erfte 
Nachricht von bem Anrücken ber Feinde weckte 
Helmharden aus feiner Eurzen Rube. Clifaberh 
erſchrack. Hatte Wartenberg fein Wort gehalten 
oder nicht ? Sie zitterte, ihn unter den Stürmen⸗ 
ben ju finden, mehr defwegen, weil er bane 
nicht edel gewefen ware, alé um feiner Gefahe 
willen. Alles raffte fic) auf in ber Burg, alles 
eilte auf die Walle. Diefe Verwirrung und Cele 
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hatf Wartenbergs Rettung verbergen. Helmhard 
hatte feine Seit; bie Gefangenen nod einmahl gu 
feben; ev befahl bloß, fie den Augenblick in's 
tieffte Gerlich gu werfen, um vor jedem Verfuche 
von ihrer Geite fider gu feyn. Nun begann 
bas Stürmen, der Kampf mit wiithender Kraft 
Hon außen, mit dem Muthe der Gersweiflung 
von innen. Etifabeth bebielt Eeine Freybeit, über 
thre Lage nachzudenken; die Gorge für die Bers 
wunbeten, bie man unanfhorlid von den Wallen 
zurück trug, beſchäftigte fie gang, und nabm ibe 
woblthatig bas Hare Bewußtſeyn ibres Sick 
fal. Plotzlich ertinte der Schreckensruf? ,Der 
Herr ift verwundet — der Here ift tode!” Die 
arftarrte. Unfabig, ein Glied gu rühren, unfde 
big gu rufen — ſtand fie todtenMeid und einge⸗ 
wurzelt auf ihrer Stelle. Nod wollte fie zwei⸗ 
feln, als ber Anblick von vier Kriegern, die ih⸗ 
ten Gemahl one Bewegung, und mit Blut bes 
bet von dem aͤußern Hofe hereintrugen, ihr die 
traurige Gewifibeit gab. Ein Dtein aus einer 
Wurfmafdhine hatte ihn zu Boden geſtuͤrzt. Die 
Meiften hielten ihn fie todt, fid und die Burg 
fir verforen. Cin Jammergeheul erhob ſich. 
Elifabeth , fo tief fie diefer Fall erſchütterte, bee 
hielt nocd fo viel Kraft, flix die andern gu den⸗ 
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fen. Sie befahl mit ftrenger Stimme , jeden 
Ausbruch des Schmerzens gu unterdriiden, um 
bem Feinde nits von ihrem Gerlufte gu vervas 
then; fle ließ den Gerwundeten in iby Schlaf⸗ 
gemach tragen, und ernannte auf der Stelle den 
Anführer des {eaten nadtliden Ausfalls an ihres 
Mannes Stelle zum Befehlshaber der Burg, 
indem fie von ihm Klugheit und Entfdhloffendeis 
forderte, Dann eilte fie ibrem Gemahle nad — 
fie ließ Den Schloßcapellan rufen, dev die Wund⸗ 
arzney verftand. Mit Bittern erwartete fie (eis 
nen Ausfprud, — ev lautete traurig genug, — 
die Wunde war tödtlich; Helmbard fonnte nidt 
given Tage mehr leben. Mun brad ibe verhaltes 
nev Schmerz in Thrdnenftrdme aus; fie warf 
fid) an ihres Mannes Bette nieder, fie ergriff 
ſeine Hand, fie benegte fie mit ihren Küſſen, 
ibren Thränen. Jetzt, ba er flix fie verloren 
war, ftellte ſich ihr Unrecht gegen thn ihr (dre 
lend dar. Alles, was er gegen fie gefehit, vers 
ſchwand vor der reinigenden Kraft bes Todes ; — 
fie fublte nun ihre Schuld, daß fie nie feine 
treue Liebe gang erwiedert, daß fie nach Ludwig, 
ben er iby verziehen, nod eine zweyte Flamme 
in ibrer Bruſt gendbrt, now vor wenig Stuns 
ben fein Gertrauen gemißbraucht hatte. Dieß 
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Bewußtſeyn druͤckte fie zu Boden; und vergebens 
erhoben fic) entſchuldigende Stimmen in ihrem 
Snnern. Helmbard wart ibe in diefem Augens 
bike theurer alé die ganze Welt, und mit Freue 
den hatte fie ihe Leben fiir ſeines geopfert. So 
viele Erſchütterungen, fo ftreitende Gefühle evs 
fdopften ihre Kraft; fie verlor die Befinnung , 
und blieh bewußtlos, bas Haupt auf Helmbards 
Arm gelegt, liegen. Miemand bemerkte das, bes 
fonders da in diefem Augenblicte der Verwundete 
fid) unter ben Handen des Arztes bewegte, und 
die Augen aufſchlug. Was er um fidh erblickte, 
erflarte ihm bald, was vorgegangen war; — er 
flib{te feine fdhwere Verwundung, und fragte 
nah Eliſabeth. Clifabeth regte ſich nicht — ihre 
Stauen traten zu ihr — man hob fie auf, Helm: 
bard ſah erſchrocken, aber nicht obne ein ſüßes 
Gefühl, in welchen Zuftand fie fein Unglück vers 
feet hatte. Die SGorgfalt ihrer Zofen, Helms 
bards Stimme, der fie freundlid) beym Nahmen 
tief, erwedten fie bald aus ihrer Betdubung. 
Sie ftitrate auf ihn gu, und lag lange heftig weis 
nend an feiner Graft. Aud thn bewegte dtefe 
unverfennbare Ciebe tief. Der Capellan mufte 
endlich als Arzt diefen angreifenden Auftritt ens 
ben. Die Drohung , daß die Auferungen ibres 
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Schmerzens dem Kranken ſchädlich werden Eonns 
ten, gab ibe die Kraft, fid) gu beherrſchen. — 
Mit Faffung ſchlang fie thre Thranen zurück, bes 
Fimpfte den Oturm ihres Gewijfens , und wid- 
mete fidy der Pflege ihres Gemahls. Sie wid 
Feinen Augendlice mehr von feinem Lager, keine 
fremde Hand durfte ibn berühren; eine Hilfe 
leiftung , Fein Opfer ſchien ihr groß und beſchwer⸗ 
lid) genug, um daé absubiifen, was fie gegen ihn 
verbroden , um ihm die Freuden gu erſetzen, die 
ihm ihre Katte geraubt batte. 

Sndeffen Hatten aud ihre übrigen Anſtalten 
den erwiinfdteften Erfolg gehabt. Miemand er 
fuhr außer der Burg Helmbards Unfall , dad 
entſcheidende Außerſte war für dieß Mahl abge⸗ 
wendet und der Sturm abgeſchlagen. Aber der 
Ritter, dem ſie die Sorge der Burg vertraut 
hatte, kündigte ihr an, daß ſie keinen zweyten 
mehr auszuhalten im Stande ſeyn würden, und 
auf uͤbergabe denken müßten, fo lange die Lage 
der Beſatzung noch nicht ſo verzweifelt wäre, um 
leidliche Bedingungen zu erhalten. Sie ſtand an, 
ob ſie ihren Gemahl davon unterrichten, oder 
ſeines ganz erſchöpften Zuſtandes ſchonen ſollte. 
Er ſchlummerte — fie wollte die Beit bis gu fer 
nein Erwaden. anwenden , dad Klügſte auspufine 
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nen, als ploͤtzlich ein Trompeter vor dem aͤußer⸗ 
ften Thor erſchien, ber eine Bothſchaft an den 
Hern von Forger hatte. Yon begleitete ein 
flattlidher Ritter gu Pferd und zwey Knedte , 
alle in Hohenbergſche Farben gekleidet. Der 
Hitter ſelbſt führte das Wapen des Hohenberg⸗ 
ſchen Hauſes. Alles war erſtaunt. Wer konn⸗ 
te es ſeyn, als Herrmann ſelbſt? Eliſabeth 
traute dem Geliebten ihrer Freundinn Edelmuth 
genug zu, um ſelbſt jetzt noch Schonung von 
ihm zu erwarten. Sie befahl, den Herold zu 
ihe gt führen, da ihe Mann nad der Ermat⸗ 
tung des Heutigen Tages ſchlummere, und fie ibn 
nidt ftdren wollte. Der Reifige trat ein, grüßte 
Eliſabethen ebrerbiethig , und eroffnete ihr, daß 
burd einen. günſtigen Sufall -diefen Madmittag 
ber Abe von Lilienfeld und ein Jüngling, der 

ihn begleitete, der junge Graf Wilhelm von Ho⸗ 
benberg, in die Gewalt feines Herrn gerathen 
waren, und daß fic dbiefer dad größte Vergniigen 
daraus made, feinen Getter, den jungen Grafen, 
feinem Pflegevater frey zurück gu fenden, um. ibm 
einen Beweis feiner Achtung zu geben. Qugleid 
Offnete ex bie Thür. Wilhelm ſtürzte herein, und 
umarmte feine Pflegemutter mit lauter Freude 
Diefe frohe Bothſchaft durfte fie ihrem Gemable 
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bririgen. Gie hieß den Meifigen warten , fafite 
Wilhelms Hand, und ging mit ihm in’s Nedens 
simmer. Hier entdeckte fie ihm ben Zuſtand ihre 
Manned, beſchwor ihn, ald ber Schmerz bes 
Jünglings ſich (aut äußerte, fid) ja in diefem 
Augenblice zu mäßigen, und trat an Helmbardé 
Lager, dem fie langfam und Elug die frohe Nad: 
richt mittheilte. „Er ſchickt ihn hierher, — met 
nen Wilhelm? und ev war in feiner Gewalt 
Er verſank in ein tiefes Nachdenken; dann fagte 
er: „Bewirthe den Bothen auf's befte, und 
fende ifn dann mit dem herzlichſten Dank an 
feinen Herrn zurück; — fag’ ibm, ich würde ne 
vergeffen, wie hod er mid verpflidtet hatte — 
und — — fieh, daß wit einen Waffenſtillſtand 
auf zwey Tage erhalten. Ich fiirdte, wir bet 
diirfen deſſen weit mehr, alé er.” Eliſabeth 
hörte mit yrofer Freunde diefe Geſinnung ihres 
Gemabhlé, dann fandte fie Wilhelmen gu ihm; fie 
ſelbſt aber ging , den Bothen abzufertigen. 
Indem fie ihm Wein und einige Nahrung vor: 
feate, unterbielt fie fic frenndlich mitt ihm, und 
evfubr von bem Reifigen, ben bie Herablaffung 
- ber ſchönen Grau gefdwakig machte, daf Hert 
von Wartenberg diefen Morgen mit einem Theile 
feiner Leute das Lager verlaſſen Satte, um im 
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Gebirge herum zu ſtreifen. Noch Vormittag wurde 
ihm verkündet, daß der Abt von Lilienfeld, der 
dem Grafen Herrmann ſchon ſo manches Unheil 
zugefügt, von Guttenſtein her, wo er König 
Friedrichs traurige Gemahlinn beſucht hatte, in 
ſein Kloſter zurück kehren werde. Schnell legte 
ſich Wartenberg mit ſeinen Leuten in einen Hin⸗ 
terhalt; und wie der Abt angeritten kam, bra⸗ 
chen ſie plötzlich hervor. Die Kloſterknechte woll⸗ 
ten ſich wehren; aber Wartenberg rief ihnen zu, 
fie méchten die vergebliche Mühe ſparen, und 
nicht ihr und ihres Herrn Schickſal verſchlim⸗ 
mern. Dann ritt er zum Abte, faßte ehrerbiethig 
die Zügel ſeines Pferdes, und ſprach: „Hochwür⸗ 
diger Herr, the ſeht, ihr feyd mein Gefange⸗ 
her, Widerſtand ware fruchtlos; zaäͤhlt meine 
Leute und die euern! Geht ihr aber gutwillig 
mit mir, ſo ſoll, das ſchwöre ich, euch kein 
Haar gekrümmt werden!“ Was wollte das Pfäff⸗ 
lein machen? fuhr der Reiſige fort; es mußte in 


den ſauern Apfel beißen, und ſo kam denn der 


geiſtliche Herr und der ſchmucke Junker, den ihm 

der junge Jörger erſt vor drey Tagen in Vers 

wahrung gegeben hatte, in unfere Mache. Es 

{dien mix faft, alé hatte der Junker feine Freude 
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dbaran, aus ber pfaffifden Obhuth in die Hand 
ebrlider Reitleute gu kommen; denn er gefelite 
ſich gleich gu meinem Herren, und hatte Wohlge⸗ 
fallen an allem, was Ddiefer fagte und that. 
So nabmen fie denn den geifilihen Heren in 
thre Mitte; und als wir einen Pfeilſchuß von 
bier waren, ritt mein Here zuruck, und tibergat 
mir die Gefangenen, fie gum Grafen ju führen. 
Diefer empfing fie mit groper Freude, umacmte 
ben jungen: Getter herzlich, fagte ihm / daß er in 
bem Augenblicke, als ex fein Lager betreten, Fein 
Gefangener mehr fey, und ſchickte mich mis ihm 
auf der Stelle herauf. 

Clifabeth hoͤrte mit vergntigter Ruͤhrung deb 
Alten Bericht. Go war denn Wartenberg ſei⸗ 
nem gegebenen Worte treu geblieben; und ſein 
glücklich ausgeführter Plan. bahnte vielleids den 
Weg zur Ber fohnung. Sie entließ den Bother 
‘mit freundlideny Danke an Herrmann, anv 
ſchickte einen ibrer Ritter mit, um wegen det 
Waffenſtillſtandes mit. ihm: zu -unterhandeln. 

Walter haste feinem Freunde Feinen midtigern, 
feinen erwiinfdteren Dienft leiſten köͤnnen. Schon 
fo lange er ver Hobenberg fag, brannte feine 
Geele von heifer Ungeduld, Hugo’s Ketten zu 
bredben. Mur die dringende Gefahr, die ibm 
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von Conrads Geite brobte, wenn ev diefen in 
ungebrochener Macht hinter ſich ließ, um über 
den Abt loszugehen, hatte ihn vermögen können, 
den heftigſten Wunſch ſeines Herzens zu bezwin⸗ 
gen. Aber Tag und Nacht ſchwebte Hugo's 
Bild in dem tiefen Clende ſeines Kerkers ihm 
vor Augen, und oft hatte Walter alle feine Bes 
redſamkeit ndthig , um die finftern Bilder, die 
feines Freundes Geele angiteten, gu zeritreuen. 
Der lange Widerftand der Burg, der abgefdlagene 
Sturm von diefem Tage Hatten ibn auf's neue 
in wilden Unmuth verſenkt. Da mefldete man 
ihm Walters Gruß tind die Ankunft der Gefane 
genen. Ex fprang auf in freudigem Muthe. 
„Daran erEenn’ id meinen Freund!” vief er. „O 
mein Walter! wann werde id dir vergelten 
lonnen ?” 

Er eilte ſchnell binaus den Ankommenden 
entgegen. Der Abt trat finſter herein — an 
ſeiner Seite mit zweifelndem Blicke der junge 
Hohenberg. „Gottlob!“ fief Herrmann, als er 
ben Abe erblickte, „ihr ſeyd in meiner Gewalt.” 
„Ihr foltet midst fo fagen, wenn ibe in mets 
ner wäret,“ antwortete diefer trogig, und wer 
weiß, was nod gefdehen fann!” — ,,Giel, feb: 
viel , bodproitrdiger Herr! aber, wie id) gu Gott 
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geiſtlichen Gehorfame frey gefproden feyd, den 
ach von end fordern Eann!” „Ha, Piaffe! das 
ift zu viel!” vief Herrmann , ergriff den Abt mit 
det einen Hand, und ſchüttelte thr, daß ihm 
bie Sinne vergingen, indeß er mit dee andern 
fei Schwert zog und bligend gegen ihn erbob. 
Bey diefem Anblicke brad des Abtes Troy, mit 
dem er feinen Feind gu ſchrecken gehofft hatte, 
gufammen; er erblafte, und glitt aud ſeiner 
Hand vor ibm auf die Kniee. ,%h, Here Rit: 
ter! ihr werdet bod nicht — ein beiliges Haupt, 
einen Priefter Gottes” — „Memme!“ rief Heres 
matin mit veradtendem Tone, bin ich dir jest 
ein Ritter, und vielleide auc ein Graf Hobens 
berg s wenn idy dir die verruchte Seele auszu⸗ 
treiben drohe? Steh auf! id verlange weder 
bein. Blut neh deine Reue. Bekenne nur sfe 
fentlicdh und Har, was du von mir weift, und 
ſchreib auf der Stelle einen Brief an dein 
Sift, daß mein Water Hugo frey fepn, und 
hem Bothen folgen fol. Dann fcen! id die 
bas Leben.” Der Abt erhob fic) gitternd — aber 
in bem Augenblide, alg er ben dDrohenden Tor 
nicht mehr vor Augen (ah, kehrte die Hoffnung, 
durch Weigerung etwas gu erhalcen, guriid. 
Zaufend Ausfllidte, Hugo's vargeblider Wahn⸗ 
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finn , feine eigene Unwiſſenheit Aber Herrmanns 
Geburt follten ihm Rettung aus diefem Laby⸗ 
rinthe verfebaffen. Herrmann widerlegte einige 
diefer Cinwendungen. Als fie thn endlich ungee 
duldig machten, zog er von neuem bad Schwert, 
‘und hielt es dem Abte vor. „Schreib!“ vief er, 
„ſchreib auf der Stelle! du kommſt font nids 
mehr {ebendig aus biefem Selte.” Er rief nab 
feinen Lenten — man bradte Schreibgeräth. 
Alle Ausgange wurden mit verdoppelten Wachen 
defegt, und Herrmann gab in ded Abtes Gegens 
wart den Befehl, ion bey dem geringiten Bers 
ſuche zur Flucht nieder gu ſtoßen. „Nun, fo wil 
ich denn ſchreiben!“ rief der Abt, „aber ein ers 
zwungenes Bekenntniß iſt ſo gut als keines; und 
was ihr mir durch Todesfurcht abdringt, werde 
ich ſpäͤter nie als Wahrheit erkennen.“ „Immer⸗ 
bin!” rief Herrmann, „dann wird Pater Huge 
ſprechen. Jetzt ſchreib auf der Stelle an den 
Prior, daß der ehriviirdige Greis, deffen letzte 
Rage du vergiftet haſt, aus feinem Clende bes 
freyt werbde?” 

Her Abt mußte gehorden. Als er fertig war, 
forderte thin Herrmann, immer mit bem Schwer⸗ 
te in ber Hand, nod feinen-Diegelring ab, und 
fandte nun den Gothen, fo ſchnell fein Pferd 
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‘ faufen-fonnte, mit Ring und Brief nach Lilien: 
feld. Die entzückende Hoffnung , den geleedten 
Huge befreyt, und bald in feinen Armen gu wile 
fen, madte ihn auf einen Augenblick alles uͤbri⸗ 
gen vergeſſen, und er überließ ſich einer reinen 
kindlichen Freude. Ein Trompetenſtoß weckte ihn 
aus ſeiner Entzückung. Es war Eliſabeths Ab⸗ 
geſandter, der mit den Reiſigen, die Wilhelmen 
geleitet batten, von ber Burg kam. Ex dradte 
ihm Clifabetheng Gruß, feines Heren Dank, 
und trug die Bitte um Waffenſtillſtand vor. 
Herrmann ſtutzte. Aber ev wollte ihn eben abs 
ſchlagen; denn ev flirdtete bey laͤngerem Sogern 
Conrads Ankunft, und Entſatz flix die bedraͤng⸗ 
te Veſte. Da jog fein Reifiger ihn auf bie Seite: 
„Thut es immer, Herr Graf! ihr wagt nidtd 
dabey. Gie Fdnnen fid nicht mehr halten. Es if 
etwas vorgegangen, das ihnen Alen den Muth 
gebrocen bat. Was ef fey, fonnte ih nicht er⸗ 
fabren; aber aus dem Umſtande, daf ich Herm 
Helmbarden gar nicht zu feben bekam, aus dem 
tiefen Kummer in feiner Frau Gefidte, aus der 
Beſtürzung des Gefindes muß id muthmaßen, 
daß Yirger emtweder todt, oder fdhwer verwun⸗ 
det ift.” Todt?” rief Herrmann, „ha, das wolle 
Gott nie! und es follte mic innig (eid chun.” 
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Er wandte ſich darauf zu bem Jorgerſchen Rit-⸗ 
ter: „Es ſey, Herr Ritter! meldet eurem Herrn, 
daß ich den Waffenſtillſtand bewillige, aber nicht 
laͤnger, als auf vier und zwanzig Stunden. Mor⸗ 
gen um dieſe Zeit übergebt ihr die Burg, oder 
ich ſtürme — gum letzten Mahl!” Der Ritter 
verneigte ſich, Herrmann kehrte zu dem Abte zu⸗ 
vie. Ihr ſeht, Herr Abe!” fing er an, „daß ſich 
alles zu einem erwünfchten Ende neigt. Helm⸗ 
hard hat um Waffenſtillſtand bitten laſſen. Mor⸗ 
gen iſt die Burg mein. Iſt Hohenberg einmahl 
gefallen, dann widerſtehen mir die übrigen Bur⸗ 
gen nicht lange. Jetzt fertigt die Urkunde aus, 
daß ich ſie auch ohne fernern Einſpruch und 
Rechtsſtreit beſitzen möge.“ Der Abt weigerte 
ſich noch immer; er hoffte auf irgend einen Sus 
fall, ber ibn retten koͤnnte, und beſtand hart⸗ 
naͤckig auf ſeiner Behauptung, ev wiſſe nichts 
von Herrmanns Ältern. In dem Augenblick er⸗ 
toͤnte vor dem Zelte lautes Pferdetraben und ein 
fröhliches Nufen. Herrmannen ſagte fein Herz, 
was es ſey — er flog hinaus. Man hob den zit⸗ 
ternden Greis vom Pferde, und Herrmann ſank 
an ſeine Bruſt. Lange, lange machte das Ents 
zücken der reinften Freude fie ſprachlos, und Hu⸗ 
go lag beynahe ohnmaͤchtig in den Armen des ges 
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liebten Juͤnglings, den ex einft belehrt, geſchüͤtzt, 
um deffentwiflen ev fo viel ausgeftanden hatte, 
und der nun alé madtiger, gefiirdteter Krieger 
vor ihm ftand, und fein Befreyer geworden war. 
Als fie fidy gefaßt Hatten, als Herrmann gu res 
Den vermochte, fanPer auf die Knie ver-Hugo, 
küßte des Greifes Hand, und bath ibn um feis 
nen Degen. Ergriffen von ben heilighten Gefüh—⸗ 
fen ſtürzten rings um bie Krieger, alé fie ihren 
Gebtether knieen faben, wie er, nteder, und der 
erſchütterte Greis hob die bethenden Augen gum 
Himmel empor, ſtreckte die Hinde aus, und flehs 
te den Gegen des Admadtigen Uber feinen Liebs 
fing und deffen Scharen herab. Als er geendet 
hatte, fprang Herrmann, und mit ihm die Reifts 
gen auf, Aber langes Elend und der Auftritt des 
Wiederfehens Hatten Hugonen gu ſehr angegrifs 
fen. Herrmann und einer feiner Ritter leiteten 
ibn in ein nabes Selt; bent Herrmann wollte 
ihm den Anblick feines Peinigers erfparen. Hier 
feBte er fid) an die Geite des lang enthebrten 
Freundes, und vernabm aus feinem Munde als 
les, was er feit der Beit ihrer Trennung gelit⸗ 
ten und erfabren hatte. Aud Herrmann hatte 
viel gu berichten; ihre Seelen ergoffen fic in 
Sefpraden, in Entwiirfen und Bliden in die 
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ſchönere Zukunft, und Hugo verſprach ſeinem 
Freunde, ihm morgen die Urkunde vom Abte 
ſicher zu verſchaffen. So trennten ſie ſich endlich 
ſpaͤt in der Nacht, um einer kurzen ſüßen Ruhe 
nach ſo langen Stuͤrmen zu genießen. 
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Lbet gabe. 


XX 


Euſſabeth hatte keine fo ſanfte Nacht. Als ſie 


Tags zuvor den Ritter mit der Bitte um Waf— 
fenſtillſtand abgefertigt hatte, ging fie wieder 
zu ihrem Gemahle hinein, den ſie in einer viel 
mildern Stimmung gegen Herrmann fand. Die 
Zurückſendung ſeines Pflegeſohns, das, was die⸗ 
ſer ihm von Herrmanns Betragen erzählt hat⸗ 
te, vereinigten ſich, ſeine Vorſtellung von die⸗ 
fem vermeinten Rauber zu veraͤndern, und ec 
fing an, dem Gedanken Raum gu geben, daf 
Herrmann dod vielleidht ein Hobenberg, und 
feine Anſprüche rechemafig feyn koͤnnten. Diefe 
VGetradtungen, felbft die Freude über Wsilhelms 
Ankunft griffen feinen leidenden Korper an, und 
erſchöpften feine finkende Kraft. Er wurde von 
Stunde] zu Stunde ſchwaͤcher, und fihite die 
Annaherung bes Todes. Jn dtefen großen Au: 
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genblicken, wo ber Fremdling auf der Erde die 
Gewifheit und Mabe fetner Zurückberufung in 
die ſchönere Heimath fühlt, wo die Taufdhuns 
gen der Leidenſchaften verſchwinden, und Pfyde 
ihre Flügel gu entfalten anfangt , zeigte fid) aud) 
bey Helmbard eine midtige Änderung. Die 
Spannung, welde feines Neffen gehalfige Aufe 
teibungen im feinem Gemüthe erzeugt batten , 
bie Gefiible bes Haffeds und Miftrauens , die 
feiner offenen Geele einft fo frembd waren, fons 
derten ſich nun wie Schlacken von dem Geifte, 
den bie Mabe der. künftigen Welt reinigte und 
beiligte. Er ſah feines Neffen Beftrebungen , 
Clifabeths Betragen und Herrmanns Geſchick 
in einem andern Lidte, und ganz fo mild, edel 
und offen, wie er einft war, erfdien fein fides 
tev Berluft der troftlofen Gemahlinn, deg vers 
laffenen Wilhelm nod unendlich fdmerglider. 
Er vedete mit Gewißheit und freudiger Rube 
von feinem Hintibergange; er tréftete dte Bus 
tlébleibenden, verlangte gegen Abend ju beich⸗ 
ten, und'bath Clifabethen und Wilhelmen , ibm 
bag Unrecht gu verzeihen, das er ihnen oft ges 
than. Clifabeth, jegt mehr als jemahls von dem 
Werthe dieſes Herzens uͤberzeugt, und von ibe 
rer Schuld gegen ihn gekränkt, war im Begrife 
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fe, thn alles, auc Wartenbergs Befreyung urd 
fie, gu beEennen. Mur dev Gedanke, daß dieß Gee 
ftandnifi den Sterbenden gu heftig erſchüttern 
und feinen legten Augenblick befdleunigen wile: 
be, hielt e auf ihren ippen zurück. Aber Vers 
zeihung mufte fie von ibm haben; und er follte 
dieß Wort ausfpreden , das fie sur Beruhigung 
ihres Gewiffené fo febr bedurfte. Sie warf {id 
an feinem Bette nieder — fie fagte ihm mit 
Thranen , daß fie von keinem Unredht wife, 
das ex iby gethan, daß aber ſie fic) über fo mans 
hes zerſtörte Glück, fo manden heimlichen 
Gram, den fie ihm gemadt, und den er (0 
edel getragen, anzuklagen babe, daß fie fid 
mit ſchmerzlicher Reue ihrer Schuld gegen in 
bewußt fey, und ihn um Verzeihung bitte 
Helmbard , tief gerührt, wollte fie aufheben und 
in feine Arme ſchließen; aber fie beftand auf ſei⸗ 
nev Verzeihung. Sie wollte nicht eber ihren Plat 
verlaffen, bid er dieſes Wort geſprochen; und fe 
gab ex fle endlich weinend ibe, bie, in Thraͤnen 
zerfließend, feine Hand an ihre Lippen, an ifr 
Herz drückte. „Du Haft mid dod geliebt ,“ fags 
te er, „ich werde in deinen Armen ſterben, und 
bu wirſt um mid) weinen — „Und nie — nie 
einem Andern meine Hand” — „Schwoͤre nide!” 
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unterbrad fle Helmbard ernſt, „ich will feinen 
uniberlegten Schwur mit in jene Welt hiniber 
nebmen. Du bift frey — fey glücklich, auf wel⸗ 
dhe Art du es Eannit!” Clifabeths Herz war zer⸗ 
riſſen; fie glaubte in diefem Augenblicke nie wie⸗ 
der ein warmeres Geflibl fir irgend einen Mann 
in ihrer Bruft nabren, fie glaubte mit voller 
uͤberzeugung den Schwur thun gu können. Helm⸗ 
hard wurde noch ernſter, und verboth es ihr zu⸗ 
letzt ausdrücklich. Sie gehorchte, ſtand auf, und 
umarmte ihn ſchweigend, und mit einem bitte⸗ 
ten Gefuͤhle ihrer Schuld. Helmhard ließ den 
Capellan rufen; er verfohnte ſich mit ſeinem Gott. 
Und als die Sorge für ſeine Seele von ihm ge⸗ 
nommen war, verlangte er, ſeinen letzten Wil⸗ 
len aufſetzen zu laſſen. Er ernannte ſeinen zwey⸗ 
ten Neffen, Otto, mit uͤbergehung Conrads, 
deſſen Nahmen er ſeit zwey Tagen nicht mehr 
nannte, zum Erben aller ſeiner Stammbeſitzun⸗ 
gen, bie ihm als Herrn von Jörger geborten. 
Eliſabethen ſetzte er ein großes Witthum aus, 
und überließ es ihr, ſich eines ſeiner Schlöſſer 
zum Aufenthalte gu waͤhlen. uͤber die Hohen⸗ 
bergſchen Beſitzungen würde, meinte er, Gott 
verfügen; und wenn Herrmann wirklich, wie 
er zu glauben anſing, ein Nachkomme dieſes 
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Haufes ware, dann follte ihm Clifabeth ſeinen 
Wilhelm übergeben, und gemeinfdaftlid mit 
ihm bie Vormundſchaft über bes Juͤnglings Gus 
ter führen. Rubig und Heiter hieß er nun Clie 
fabethen und Wilhelmen an fein Bett treten, 
nahm Abfdied von ihnen, erwartete in den Are 
men feiner Gattinn mit Faffung ben letzten Aus 
genblick, und entſchlummerte, wie er es gebofft 
und gewlinfdt batte, an ihrer Bruſt. 

In Clifabeths Geele ging in diefen feyerli⸗ 
den Augenbliken eine maͤchtige Gerinderung 
vor. .Siwepmahl hatte ber Tod nun theure Bans 
be zerriffen. Das erfte Mahl erhob bas Gefühl 
ber Pflichemafigkeit ihres Betragens fie Aber ih⸗ 
ven Schmerz; dieß Mahl erhöhte dad Bewußt⸗ 
ſeyn der Schuld einen bedeutenden Verluſt. Sie 
hatte gum zweyten Mahl ein Herz, das ihe über 
alles ergeben war, verloren; zum zweyten Mahl 
war ein Geift, der fo feft mit dem ihrigen vere 
bunden gewefen, ifr voran gegangen. Beit, weit 
offen fdien the ber Ausgang in jene Welt, und, 
fie zur Macfolge einguladen, dabin, wo ire 
treueften Freunde ihrer harrten. Das Irdiſche 
verſchwand in bedeutungsloſe Leere ver threm 
Blicke, ber von der Leide des geliebten Ge⸗ 

“mahls fid fet und ſehnlich himmelwaͤrts richte⸗ 
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te. Erdenhoffnung und Erdenſeligkeit lag tief 
und unbeadtet unter iby; erntte Entſchlüſſe 
keimten in ihrer Geele empor. Sn diefer Nabe 
bes Todes (chien die Geijterwelt ihr nidt fo vers 
ſchloſſen wie ſonſt, und ihre Zufunfe ging in 
bedeutungsvollen Bildern an ihr vorüber. 

" Gie- verwadhte die Macht mit Wilhelm in 
Gebeth und fanften Theinen bey der geliebten 
Leiche. Am Morgen tat fie, erſchopft aber ges 
fat, in den Daal hinaus, (teh die Hauptleute 
ber Beſatzung kommen, verEindete ihnen ben 
Tod ihres Gebiether$, und verfangte von ibnen 
Math und Entſchließung, 06 fie die Barg noch 
{anger verthetdigen-und Conrads Ankunft erwar⸗ 
ten Fénnten’, oder ſich ergeben müßten Als ber 
erfte Schmerz, dex den Tod des geliebten Hewn 
ehrte, voritber war ,‘trat der Vornehmſte unter 
Helinhards Lehensleuten Fervor und erklaͤrte, 
daß ſowohl der Zuſtand dev Mauern, als ber 
Vorraͤthe und der Beſatzung es unmöglich ma⸗ 
che, noch einen Sturm, den Graf Hohenberg 
auf dieſen Tag. verbinbiget habe, auszuhalten, 
und man ‘die: Gurg thergeben müſſe. Eliſabeth 
fragte die übrigen; fie. waren bderfelben Meis 
nung. So ſandte fle denn einen Ritter mit ans 
flandiger :Gegleitutg :in: Hewmanns Lager, uns 
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wegen der Ubergabe gu unterhandeln, verboth 
ihm aber, ja des unglidliden Gerluftes, den 
fie erlisten, nicht zu erwaͤhnen, um wo moͤg⸗ 
lich beffere Bedingungen yu erhalten. Die Rits 
ter lobten thre Einſicht, und volkgogen ihren 
Befehl. Herrmann war eben mit Hugo, ver 
ihn ermabnt hatte, den Abt zur Ausfetti 
gung ber Ustunde gu awingen, au diefem bin: 
ein gegangen, als man ihm bie Anfunft des Hee 
rolds mefdete. Er ließ ibn vor fid Fommen, und 
ber Abt hörte mit Schrecken, daß Hobenberg 
ibergeben werden follte. Adtung fiir Helmbarr 
und Clifabeth vermodte Herrmannen gu ehren⸗ 
vollen Bedingungen. Die Befabung follte frey 
abziehen, alles, was ihr gehoͤrte, mit ſich neh⸗ 
men, Helmbard und feine Gemablinn aber nue 
ausforeden, was fie fonft von dem Dieger Vil: 
{iges verlangten, um es ſogleich ju erhalten. 
Da zuckte der Hitter die Acfel; und feine ern⸗ 
ſte Miene, fein Dehweigen ließ Herrmannen 
jum Theile errathen, was gefdehen war. „Lebt 
Herr Joͤrger?“ rief ex mie lebhafter Theilnah⸗ 
she. „Er iſt dieſe Mache verſchieden. EF iſt ſeint 
Witwe, die mid gu euch fendet.” Herrmann 
erſchrack ſichtbar. „O unglücklicher Sieg!” rief 
et, „der einem des beſten Menſchen das Leben 
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loſtet! Meldet eurer Gebietherinn meinen Grug ! 
fagt ibe, daß id) mit Freuden fiir fie thun wür⸗ 
de, wad ich vermag, und wenn fie meinen Ans 


blick ertragen Fonnte, zu ibe auf die Burg fom: . 


then wiirde.” Der Ritter verneigte ſich und Fehr: 
te zurück. Herrmann wandte ſich hierauf gum Ab⸗ 
te: „Seht hier,” rief er, „die unſeligen Fol⸗ 
gen von euren und des ſchaͤndlichen Conrads Mans 
ken! Helmhard iſt ihr Opfer geworden. Ohne euch 
und jenen Boſewicht lebte er wahrſcheinlich nod, 
und waͤre vielleicht mein Freund. Endet jetzt eu⸗ 
re unnütze Weigerung, und fertigt die Urkunde 
aus! ſonſt wahrlich — indem er das Schwert 
halb aus der Scheide riß — folgt ifr eurem Nach⸗ 
bat in die andere Welt.” Der Abt fuhr zuſam⸗ 
men; die Ubergabe der Burg und Helmhards Tod 
batten ihn erſchüttert. Er fah keine Möglichkeit 
vor ſich, das einmahl begonnene Werk durchzuſe⸗ 
tzen; er hatte Herrmanns Entſchloſſenheit kennen 
gelernt, verneigte ſich nun demüthig, und ver⸗ 
ſprach zu thun, was er verlangte. Herrmann 
blieb, die Hand am Schwerte, bey ihm ſtehen, 
bis alles vollendet war, und der Abt offenkundig 
und rechtskraͤftig geſtand, was er ſo manches 
Mahl von ſeinem Vorgänger vernommen hatte, 
Herrmann ſey der Sohn Graf Cuno's von Ho⸗ 
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henberg, den ev alé einen zarten Knaben dem 
verftorbenen Abte von Lilienfeld übergeben hate 
te, mit bem Auftrage, dem Kinde fowohl als 
ber Welt feine Geburt yu verfdweigen, und ihn 
fuͤr's lofter yu erziehen. 

~ y@ottlob!” rief Herrmann, „nun ift alles 
geendet! O! diefes Blatt, vor wenig Woden 
ausgefertigt, hatte manches edle Blut gefpart! 
fiber. mid kommt e6 nidt!” Er ftedte das Blatt 
‘inden Buſen, und befahl feinen Lenten, fid zur 
Befegung der Burg gu bereiten. Als alles geord- 
net wat, erfudte er Pater Hugo, ibn zu beglei⸗ 
ten, und mit wunderbar gemiſchten Gefühlen 
trat ev den Weg nach dem Orte feiner Geburt 
an. @ie fanden die Thore geöffnet, dite Beſa⸗ 
Gung ftand woblgeordnet im Burghofe; Herre 
mann fandte an ben Fibrer ber Joͤrgerſchen Lew 
te Bothſchaft von feiner Gegenwart , und ordnes 
te feine Scharen in zwey Reihen neben dem Tho⸗ 
re. Nun erténte von innen eine kriegeriſche 
. Mufl—, und die Reiſigen zogen in guter Orde 
nung aué dent Thore, bas Herrmann, fe bald 
fie heraus waren, mit ſeinen Leuten befebte, 
und nun allein mit Hugo in den innern Hefs 
raum ritt. Hier fliegen fie von ihren Pferden, 
und Herrmann umarmte fhweigend in grefier 
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Bewegung feinen vaterliden Freund, dveffen Lei: 
tung ex gropten Theils verdankte, was er nun 
beſaß. Dann fandte er einen Knappen binauf, 
gu fragen, of er die Frau von Yorger fehen 
dürfe. Eltfabeth ließ thm fagen, daß fie thn ers 
warte. Er ging, von Hugo begleitet, mit ſchwe⸗ 
rem Herzen die Treppe hinauf. Im ſchwarz auss 
gefdhlagenen Daale traten ihm Clifabeth und 
Wilhelm in tiefer Trauer entgegen. Nach wels 
chen Begebenheiten, in welder Stimmung fa: 
ben fic dieſe Menſchen wieder, die langt ein 
artes Band der Adtung an einander geknüpft, 
und die Umſtände fo feindlich gefdieden batten! 
Herrmann fafte Clifaberhé Hand; er vermoch⸗ 
te nicht zu fagen, was fid in feiner Brut drange 
te, aber ihre Thranen brachen heftig hervor. 
Sie wandte fid ab, und nun breitete Herrmann 
die Arme aus, fah Wilhelmen an, und diefer 
fant an feine Brut. Clifabeth befampfte unters 
. beffen ihren Schmerz, und trat wieder naber. 
Herrmann nannte ihr Pater Hugo; fie netgte 
ſich ebrerbiethig vor dem Greife. , Ritter Herre 
mann!” begann fie nun mit fo viel Saffung , als 
the möglich war gu behaupten, „ich babe ven ei⸗ 
ner theuern Hand einen widtigen Auftrag an 
euch. Um ihn gu beforgen, müßt ihe fo gütig 
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ſeyn, mit eine Frage zu verzeihen, die euch viel: 


leicht unbeſcheiden dünken wird. Ihr nennt euch 


Graf von Hohenberg, und mein Herz war laͤngſt 
überzeugt, daß ibe euch keines unrechtmäßigen 
Vorzuges anzumaßen im Stande ſeyd; aber, 
um das zu vollziehen, was mir obliegt, bedarf 
ich Beweiſe; verzeiht!“ — Herrmann unterbrach 
ſie ſchnell, indem er das Pergament aus dem 
Buſen zog. „Hier, edle Frau!” ſagte ev, „leſet 
ſelbſt, und hoͤrt, was euch mein zweyter Bar 
ter ſagen wird.” Eliſabeth las, durch den ties 
fen Kummer ihrer Blige brach ein freundlicher 
Strahl. „Gott fey gedank! es ift alles, wie ef 
ſeyn ſoll. Ad! warum konnte diefes Blatt nidt 
friiber in meine- Hande Fommen?’ She Auge 
fuͤllte fid) auf’s neue mit Thranen, und fie mugs 
te fie mit Gewalt zurück drangen, um gu ſagen, 
was er wiffen follte. Gie ſetzten fic. Mit gre 
fer Anftrengung trug fie nun die Gefdidste dev 
letzten Beit» die Mißverſtaͤndniſſe, wodurch bode 


geſinnte Menſchen den Verſtorbenen yu gewalts 


famen Schritten gu verleiten fudten, und die 
Begebenheiten des geftriger Tages vor. Alé fie 
ju den Scenen von Helmhards Tode Fam, ward 
der Kampf ihres Innern immer fidttider, und 
kaum verſtaͤndlich erdffnete fie endlid den Wunſch 
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bes Sterbenden, dah Herrmann, wenn ef ere 
wiefen wire, daß er ein Graf von Dobenberg 
feo, die Vormundſchaft uber feinen Better über⸗ 
nehmen modte. Hier verließ ſie ihre Kraft; ihre 
Thraͤnen brachen hervor. Herrmann ſtand auf; 
tief gerührt, und eben fo unfaͤhig gu reden, faß⸗ 
te ex Eliſabeths und Wilhelms Haͤnde, blickte 
mit naſſen Augen gen Himmel, und ſagte 
endlich: „Du Hoeft mid, verklaͤrter Geiſt, wenn 
ich dich auch nicht ſehe! Vor dem Angeſichte Got- 
tes ſchwöre ich, dein Vermaͤchtniß gu ehren, und 
fede deiner Pflichten gewiſſenhaft yu überneh⸗ 
men !” Er druͤckte hierauf Wilhelmen an fein Herz, 
kuͤßte Clifabeths Hand, und verließ das Zim⸗ 
mer, um feinen Gefühlen Cuft su maden. Nun 
fing Hugo mit der ftillen Gewalt feiner Bereds 
fambeit an, Clifabeths heftigen Schmerz zu bes 
fanftigen, und es gelang ibm, fie nicht gu troͤ⸗ 
ften, aber gu berubigen. Sie ſprach gelaffener 
und mit Ergebung von ihrem Schickſale. Indeß 
fam Herrmann zurück. Man fab, daß er ges 
weint hatte. Er febte fid) ſchweigend an Wil⸗ 
helms Seite wieder. Clifabeth begann nun: „Ich 
babe and eine Bitte an euch, Here Graf! Ere 
faubt mix 618 nach der Beerdigung auf Hohen⸗ 
berg zu bleiben.” Seremann fprang auf: „Was 
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redet the? Mice allein bis dabin — ſo lang ihr 
wollt; immer ſteht euch dieſe und jede andere 
meiner Beſitzungen offen. Aber ich wollte euch 
bitten, mir au vergoͤnnen, daß ih morgen mis 
allen meinen Leuten diefem letzten Auftritte beye 
wobhnen darf.” Clifabeth reichte ifm bie Hand, 
und drückte gerührt die feinige. Herrmann ere 
griff nun Huge’s Arm, neigte (id flumm vos 
Eliſabeth, und verlieh den Gaal und das Schloß, 
nadbem er liberal bie noötbigen Befehle gegeben 
hatte. 

Am andern Tage wurde Helmhards Leiche 
mit dev. größten Pracht, von allen Reiſigen Hoe 
benbergs begleitet, itn ber Kirche beygeſetzt. Der 
Abt, hem, Herrmann feine Freyheit zurück geges 
ben hatte, verrichtete die Cinfegnung. Am zwey⸗ 
tex Tage darauf erſuchte Eliſabeth Herrmannen 
um die, Erlaubniß, den Leichnam ihres Gemahls 
auf ſein Stammſchloß Sebenſtein zu führen, wo 
er in der Familiengruft ruhen ſollte. Dort wohn⸗ 
te ſeine verwitwete Schweſter, die ſie waͤhrend 
ihrer Ehe oft geſehen und [teh gewonnen hats 
te, und bey der ſie indeſſen zu bleiben dachte. 
Herrmann erbath ſich's als einen Beweis ihrer 
Freundſchaft, daß er ſelbſt ſie geleiten dürfe; 
und ſo trennte ſich dann am folgenden Tage die 
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ganze Gefeiſchaft. Herrmann und Wilhelm ge⸗ 
leiteten Eliſabethen mit dem theuern Überreſte 
zu ihrer Schwaͤgerinn; Hugo ging nach Wien, 
um dem Herzoge die Beweiſe für Herrmanns 
Abkunft vorzulegen, der Abt kehrte in ſein Klo⸗ 
ſter zurück. 


Ge 


VII, Band. 
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Hie Bigeuner. 


XXXXCC 


Jndeſſen alles dieß auf Hohenberg vorging, 
hatte Conrad in fruchtloſen Beſtrebungen das 
Land umher durchzogen, um Entſatz für die be⸗ 
draͤngte Veſte gu ſuchen. Der Herr von Stah⸗ 
remberg war ſelbſt in einer Fehde mit einem 
ſeiner Nachbarn verwickelt, und konnte nur geringe 
Hülfe verſprechen; Merkenſtein wollte es mit 
Waltern nicht verderben, deſſen Vater ſeiner 
Mutter Bruder war. So ging es noch an eis 
nigen Orten, und die Schar, welde er endlich 
mühſam jufammen gebradjt hatte, war bey weis 
tem nicht hinreichend, Herrmannen zur Aufhebung 
der Belagerung yu zwingen. Ev zürnte nun fete 
ner voreiligen Ängſtlichkeit, die ibn angetrieben, 
ſich mit feinen betradtliden Haufen in die Burg 
ju werfen, wo fie feinem Obeime mehr zur Lafk 
alg jum Nugen, und fae feine weiteren Ende 
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zwecke verforen waren. uͤberhaupt hatten ſich, 
ſeit er Herrmanns Muth und Kraft in der Feld⸗ 
ſchlacht und bey Beſtürmung der Burg erprobt 
hatte, ſeine Gedanken von ibm mächtig gedndert, 
Er fing an gu fürchten, daß er mit offner Ge⸗ 
walt wenig weder gegen Herrmanns Ciebe, nod 
gegen feine Anſprüche ausrichten würde. Diefer 
hatte fic), Trog aller Gegenwirfung der Koniginn, 
Agnefens Beſitz gu verſchaffen gewußt, er hatte 
bie eine fener Gurgen in wenig Tagen erobert, 
bie zweyte ftand auf dem Punct an ihn überzu⸗ 
geben; was nod gu vertheidigen blieb, war une 
bedentend. Conrads Hoffnungen waren von als 
(en Seiten bedroht, und wenn Ehre und Habe 
ſucht ibn bier zittern madte, fo entflammte dort 
verſchmaͤhte Liebe fetnen Unmuth 616 zur Raſe⸗ 
rey, Herrmannen gu verderben,. das Gli des 
verbafiten Feindes au zer(tiren, wurde mit jedem 
“Tage fein beiferer Wunſch, der eingige Punct, 
nad bem alle feine Gedanfen und Seelenkrafte 
hinſtrebten. 

Ihm Agneſens Liebe zu rauben, war ein Plan, 
den er zwar im Anfange gehegt, aber ſeit den letz⸗ 
ten Vorfaͤllen gang aufgegeben hatte. Die ihm 
mit Gewalt au entreifen, war wohl eben fo uns 
moͤglich. Und follte ex fie ruhig befigen, ſich in 
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ihren Armen eines Glückes freuen, dad dén ver⸗ 
fmabten Conrad gum Gort gemadt haben 
wilrde? O! dieß Bild entzündete eine Hdlle tn 
Conrads Bufen; und je ficherer ihm Agnefens 
| Berluft wurde, je ſchöner und besaubernder mahl⸗ 
te fic) iby Bild in ſeiner entflammten Phantafie. 
„Nein! ev foll fie nicht befigen!” rief ex jest auf 
einmabl, und ein bober Schwur folgte dem lars 
ten Ausrufe — „und wenn ev und fie, und id 
felbft dariiber gu Grunde geben follten !” 

Er fing nun an, Ddiefen Plan von allen 
Seiten zu beleuchten. Er hatte Zeit dagu, indeß 
et einfam das Gebirg durdftrid, und Wilhelmen 
von Hohenberg mit der wenigen Mannſchaft, bie 
ev zuſammen gebvadt, nad Lilienfeld gefendet 
hatte; aber von allen Seiten thaten ſich grofe 
Schwierigkeiten hervor. Agnefené und Herre 
manné treue Ciebe gu einander, die, feit ihrer 
früheſten Kindheit in ihnen genabrt, gleichſam 
gu dem Wefen ihrer Geele gu gehören fdhien, 
war das Haupthindernif; an Untrene war nidt 
gu denten, und felbft Herrmanns ftarker Hang 
gur Eiferſucht dbertraf dod) nicht die Staͤrke von 
Agnefens Liebe und Geduld, mit der fie jeden 
Verdacht vermied, jeden Vorwurf entwoffnete. 
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| Aber ihve unbeFannte Geburt ? Aud hiervon 
war wenig au boffen, feic Herrmann lieber die 
Veweife feiner Herkunft in Grafeneggs Handen 
laſſen, und fic in gefaͤhrliche Fehden ſtürzen, alé 
bem Madden feiner Liebe entfagen wollte. In⸗ 
deffen hielt Conrad dod diefen letzten Gedanken 
feft, und ein finftrer Damon flifterte ihm unab⸗ 
lafig gu, daß hiervon allein Herrmanns Verder⸗ 
ben zu hoffen ware. Unaufhörlich Fam er von 
jeder andern Wendung feiner Sdeen auf dtefe 
Vorſtellung zurück, fie wurde herrſchend in fete 
nem Gemiithe; und fo roh und unausgearöeitet 
fie aud) nod in feinem Geifte lag, vergweifelte 
et keineswegs daran, den Entwurf, an dem ev 
mit Luft arbeitete , durchzuſetzen. 

Qn diefen finftern Gedanten war er, vor 
einem einzigen Knappen begleitet , immer weiter 
geritten , bis ploͤtzlich bie eingefallene Daͤmmerung 
des Abends ſowohl als eines didten Waldes, 
in bem er ſich befand, feine Schritte hemmte. 
Er fah ſich um, und evEannte fic nicht, er 
fragte den Knappen; diefer war feinem Herren 
ohne ju denken gefolgt. Die befanden fic) mite 
ten in einem Gehölz, inweldem fle, wenn ifre 
Pferde (til flanden, nichts als dad Maufden der 
Winde und bas Gekraͤchze einiger Regenvagel 
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borten. Conraden tiberfiel eine Art von Graren ; 
vergeblidh fab er an freyen Plagen nad tem 
Himmel, um fid) an den Dternen gu erfennen. 
Dicke Nebel lagen über ber Gegend, und es blieb 
nichts übrig, als dem ſchmalen Holzwege zu fol: 
gen, der fie dod endlid) zur Hiitte eines Lands 
manné ober Koͤhlers fubren würde. Die waren 
eine Weile fortgeritten , alb der Anblick eines fers 


nen Seuers Conradé Hoffnung, eine Köhlerhütte 


ju erreichen, beftatigte. Mod eine Strecke wet: 
ter kamen ihnen Tone von Muſik entgegen , und 
bas Feuer fcien fic) gu verdoppeln. Bet ers 
blicften fie deutlich, daß es mebrere waren, und 
faben durch die Sramme ber Baume auf einem 
freyen Plawe Belte aufgefhlagen, und viele Men⸗ 
ſchen theilé um die Selte befcadfttgt, thetls beym 
Heuer liegend, theils nad dem Schalle landlicer 
Muſik tangend. Es war ein Zigennerlager. Go 
erwünſcht bem Ritter der Anblic von Menſchen 
in diefer Cage war, fo war ihm bod die Ente 
beckung, daß er ſich bey Bigeunern befinde , nicht 
febr angenehm, und er hatte beynabe Luft, um: 
zukehren; aber das Gerdufdh , das fein Pferd im 
Dickie madhte, und der Schimmer fener Rue 
ftung, bie im Wiederſcheine bes Feuers glangte, 
Hatten ihn verrathen. Zwey Sigeuner kamen afd 





199 
auf ibn gu, und’ feagten ifn, was ec wofle. 
Convads Entſchluß war fdnell gefaft. „Nacht⸗ 
lager und’ Speife!” antwortete ev; „ich babe mid 
verirrt. — „Seyd ibe allein?’? — „Allein 
mit meinem Knappen.“ — Die Zigeuner ſahen 
einander an, und wechſelten einige Worte in einer 
fremden Sprache. „Wenn ihr wahr geredet 
babt,” bob nun der eine wieder an, „ſo ſteigt ab, 
und feyd und willfommen!”’ Conrad und fein 
Schildknappe fprangen von den Roffen, welche 
bie Zigeuner fogleid beym Biigel faßten, und mit 
bem Verſprechen, fie gu verforgen, wegführten. 
Das {chien dem Ritter bedenklich ; bod hielt 
eres fiir rathſam, weder Mißtrauen nod Furcht 
ju zeigen, und fandte nur den Knappen mit. 
Die Bigeuner ließen es geſchehen; Conrad nde 
herte fid den Feuern. 

Die Gefellfhaft war zum Theil aufgeftanden, 
und Manner, Weiber und Kinder Eamen neue 
gierig um thn herum. Man both ihm freundlis 
then Gruß, den er mit grofer Artigkett erwtes 
devte, und both ibm an, fic) gu entwaffnen. Er 
entſchuldigte fid) mit dem Gorgeben, daß er mors 
gen febr zeitig aufbreden wollte; dod nabm er 
den Helm ab, und fekte fic) am Feuer nteder, 
Die Augen der Weber ruhten bald mit Wohl⸗ 
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gefallen auf feinen regelmaͤßigen Zuͤgen, auf {eis 
nem ſchlanken Wuds, und etnige Schmeicheleyen, 
bie er ihnen fagte, gewannen bem Sremblinge die 
Ounft der braunen Schonen. Bor allen näher⸗ 
te ſich ihm ein junges niedlides Geſchoͤpf; fle 
ſetzte ſich didt neben ibn, plauderte ſo viel es 
ibr gebrodhenes Deutſch erlaubte, legte im leb⸗ 
baften Gefprad oft ibre Hand auf feinen Arm, 
und fuhr alle Mahl unmuthig von dem Cifen, bas 
thn bedeckte, zurück. Plötzlich fprang fie auf. 
„Aber ich weif aud gar nidt,” fing ſie an, „warum 
ihr nod immer in der eifernen Scheide ſteckt. 
She fürchtet euch dod nicht vor und? Kommt! 
id entwaffne euch, ih weiß fon, daß dad bey 
euch Rittern fo Sitte ift; und wenn id gleid 
nur ein Bigeunermddden bin, Fann id’s dod fe 
gut als jede Dame.” Jorger fonnte jest nidt 
anders; er ftand auf. Gandrina, ſo hoͤrte et 
bas Mädchen mennen, madte fic über feine 
Rüſtung her, und wufte fo geſchickt Spangen 
und Riemen gu (dfen, daß der Ritter in wenig 
Augenblicken entwapnet war. Als fle fertig wat, 
ſtellte fie {id vor ibn, blickte ibn mit ben grofen 
dunkeln Augen an, und fagte, indem fie feinen 
Arm faßte und ſanft drückte: „Jetzt feyd ihe 
hübſch — jet feyd ihr's doc ſelbſt, und Fein 
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nnempfindlides Metall mehr!” Sie ſetzte ſich wie⸗ 
der an ſeine Seite, ſie hielt ſeine Hand in ihrem 
Schooße, ſie plauderte, lachte, ſang und trieb ſo 
viel kindiſche Poſſen, daß endlich auch Borger 


feines Mißtrauens, ſeiner feindſeligen Plane, kurz 


alles vergaß, und mit dem reitzenden Mädchen 
zu ſcherzen anfing. Bald machte dieſe Fröhlich— 
keit einem innigern Tone Platz, und Conrad 
fühlte wohl, daß er das Herz der muntern San⸗ 
drina gerührt hatte. Auch ihn zog das liebliche 
Weſen an, und unter Scherzen und ſüßem Kos 
fen verflog die Beit, bid das Seiden gum Nacht⸗ 
effen gegeben wurde. Dieß war weit über Cons 
rads Erwartung, die Frucht mandes gelungenen 
Wageſtücks, manches Witldſchützenſtreichs. Fröh⸗ 
liches Geplauder, Lachen und luſtige Einfälle 
kreiſten um den Tiſch; Conrads ſchöne Nachba⸗ 
rinn credenzte ihm den Wein mit ihren Purpur⸗ 
lippen, zwiſchen welchen zwey Reihen blüthen⸗ 
weiße Zähne ſchimmerten, und ihm ſchien nie erst 
Trunk fo fi gemunbet zu haben. Der Wein 
loͤſte jeden RET Sow Mißtrauen zwiſchen dem 
Gaſt und Firth Weirthen — man fing an gu 
erzaͤhlen. Seder gab irgend ein lächerliches oder 
ſchelmiſches Abenteuer gum Beften. Endlich fam 
bie Rede auf's Wabhrfagen. Das junge Wolk 
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machte fid aud hierüber luſtig; die Alen ſahen 
ernft dagu, als bielten fie es für unerlaubt ober 
unklug, mit einer Sache Scherz gu treiben, dte 
mandem furdtbhar, vielen eintraͤglich war. Aud 
Gandrina ſchien diefer Meinung gu feyn. Von 
threm rofigen Munde verfdwand bas Ladeln; 
fie blickte ernft vor ſich nieder. „Du wirſt bow 
nichts auf Wahrfagerey und all die Thorhei⸗ 
ten halten, die ibe ben Leidhtglaubigen vorplaus 
bert?” fagte Conrad. Gandrina fdlug das gros 
fie Auge fangfam gu ibm auf. „Ritter!“ ants 
wortete fie, „du ſpotteſt, weil bu es nicht vers 
ftebit. Mir graut immer, wenn ic wabhefagen 
fol — und id thue ed nur auf Befehl. Man 
fol mit bem Schickfale nidt frevefn.” Conrad 
fing jetzt an gu laden, ex ſuchte iby die Mid 
tigkeit folder Dinge gu beweifen ; fie blieb ernſt. 
„Ja,“ fagte fie endlid, „ich deute, wie es ſcheint, 
die Linien und Puncte der Hand, bie verworres 
nen Bilder eines Traumes nad Belieben. Es 
Eam mir anfangs felbft fo.vor,. und ich hatte 
oft meinen Spaß damitss. qhgh ich Gabe fpefame 
Erfabrungen gemadt. Was ich im:Scherze free 
ventlidd fagte, ift mandes Mahl hinter her wahr 
geworben , wenn.aud mide gang oder in demfel: 
ben Sinne, in dem ich ef ſagte. Oas Unglid, 
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das ich verkuͤndigte, ber Feind, vor dem id warns - 
te, ift erſchienen; — und feit bem mag id nichts 
mit Prophezeyen zu thun haben. Cinige der 
Altern Srauen traten auf Sandrina’s Seite. Das 
Gefprad nahin eine ernfte Wendung, e6 wurden 
ſchaurige Geſchichten erzaͤhlt; Sandrina ſchmiegte 
ſich naher an Conrads Seite, der halb ungläu⸗ 
big, halb aängſtlich zuhörte. Endlich war dad 
Mahl zu Ende. Jedermann ſuchte die Ruhe. 
Der Hauptmann führte ben Ritter in ein anſtaͤn⸗ 
diges Belt, wo ihm ein Lager bereitet war. Gane 
drina trug ihm feine Riftung nad, er umarmte 
fie nod einmahl mit Feuer; dann zogen fid bie 
Zigeuner zurück, und tiberliefen den Galt ber Eins 
ſamkeit und fetnen Gedanken. 

Go wie er allein war, widen bie bunten 
fropliden Bilder des heutigen Abends zurück; 
alle feine Gorgen und Entwiirfe traten hervor, 
und bemadtigten fid feiner Seele, und wad er 
bent erfabren , wurde nur in der Rückſicht beads 
tet und erwogen, 06 es ſich gu jenem fügen, 
und alg Mittel, fein Qiel zu erreichen, dienen 
Esnnte. Es dämmerte ein feindfeliger Gedanke 
in ibm auf — er fafte ibn ſcharf — er briitete 
darüber. Mod war nichts audgebildet, als der 
Schlummer feine Augen ſchloß. Er erwadte 
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von dem Morgenlidte, das in fetn Belt drangy 
und die erfte Regung feines Bewußtſeyns wat 
Erinnerung an jene halb entworfenen Plane. Aber 
ev hatte nidt Seic, darüber gu finnen. Draupen 
war ſchon alles lebendig; der Vorhang feines 
, Belted wurde zurückgeſchlagen, fein Rnappe tam, 
Conrad ließ (id) wapnen, und trat heraus. Hier 
fand er feine BWirthe sum Frühmahle verfammelt, 
und Gandrinen, die ihm ernſt aber fiebevoll die 
Hand both. Man febte fid. Sdrgern machten 
fetne Entwürfe, Gandrinen der Gedanke des 
Scheidens (till; fie legte des Ritters Schweigen 
glinftiger aus, als es gemeint war, und ließ ihm 
unverhüllt bie Trauer fehen, in die fein naber 
Abſchied fie verfentte. Best ftand er auf, ging 
zu Dem Hauptmanne ber Bande, bankte ihm far 
feine Gaftfreundfdaft , thetlte, da jener mit gee 
FranEtem Stolze jede Belohnung zurück wies, eini⸗ 
ges Gold unter die Kinder aus, und wollte nun 
aud) von.Gandrinen Abfchied nebmen. Gie war 
fort — man fudte fie vergebens. Jörger fand 
das eben fo feltfam als bes Madden’ ganzes 
Betragen, beftieg endlich fein Pferd, und fdlug 
ben Weg ein, den ihm bie Bigeuner begeidnet 
batten, um Lilienfeld gu erreichen, wo er Nach⸗ 
richt von dem Buftande ber Dinge auf Hohenberg 
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su finden hoffte. Er war einige Stunden gerite 
ten; die Gonne ftand im Mittag. Er ftieg ab, 
lagerte fid mit feinem Rnappen im Schatten 
eines Felſenhanges, und ſann finſter über ſein 
Scqickſal nach, als der Hufſchlag vieler Pferde, 
die durch's Thal herauf kamen, ihn aufmerkſam 
machte. Er ſprang auf, trat in den Weg her⸗ 
aus, und erblickte nun mit Verwunderung und 
Schrecken eine große Schar Gewaffneter, wel⸗ 
dhe Joörgerſche Feldzeichen trugen, und langſam 
den Weg daher zogen. — Jetzt erkannte er den 
Führer. Es war einer von ſeines Oheims Lehens⸗ 
leuten, der mit ihm noch vor kurzer Zeit in der 
belagerten Veſte geweſen war. Auch die uͤbri⸗ 
gen waren von der Beſatzung. Aber was bedeu⸗ 
tete ihr Hierſeyn? War Hohenberg entſetzt oder 
genommen? Mit zweifelvollem Herzen eilte er 
auf den Führer zu, ſchlug das Viſier zurück, und 
fragte, was fie hierher fibre? Des Ritters dü⸗ 
ſtere Mine antwortete allen trüben Gedanken in 
Conrads Bruſt. Cr ſtieg ab, führte Sdrgern 
bey Seite, und eröffnete ihm alles, ſeines 
Oheims Tod, die Ubergase ber Burg, die Ges 
fangenfcaft bes Abtes, fein Geſtaͤndniß uber 
Heremannés Anfpriige und den Inhalt des Tes 
ſtaments, daé er ſelbſt unterzeichnet hatte. Das 
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war gu viel auf einmabl. Conrad erbleidte, 
feine Kniee fhwantten , ein difterer Flor zog ſich 
vor feine Augen. Dev Mitter unterftiigte ihn, 
Conrad hielt fid an feiner Schulter, die Gpras 
de verfagte ihm; lange ſtand er vernidtet und 
faft ohne Gefinnung. Endlich ermannte (id fein 
Geift, und in einem fdrecliden Fluche gegen 
' Herrmann madte dev geprefte Bufen fid Luft. 
Mit ver wiederEehrenden Kraft erwachte feine 
ganze Wuth; ; er war aufer (id vor Zorn, et 
ſchaͤumte, und ber Ritter hatte Müͤhe, ihn nur fo 
weit su berubigen, dag er fiir den Augenblick einer 
Faffung fabig wurde. „Bleibt hier !” rief er endlich 
mit fhaumenden Lippen, , ih bin gleidy wieder 
bey euch.” Er eilte in den Wald, und verlor 
fid im Dickicht, und ber Ritter dadte mit Ent 
fegen, an bas ſchreckliche Schauſpiel umbindiger 
Leidenfdaft, das ev eben gefeben hatte. Mad 
einer fangen Beit fam Conrad zurück. Er fob 
nod bleich unb verſtoͤrt aus; aber er hatte fid 
fo weit gefaft, daß er gufammenbangend gu ſpre⸗ 
chen, und ein Wort der Vernunft zu hoͤren im 
Etande war. Es wurde nun gemeinſchaftlich 
iberfegt, was gu thun fey. Es waren nod ein 
Paar Veſten übrig, die gu den Hohenbergſchen 
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Befigungen gehörten. Dtefe gu erhalten, oder 
bem allzu gludliden Feind wenigitens ihre Erobe⸗ 
rungen ju erfdweren , war vor dev Hand das 
Dringendfte und zugleich bas Klügſte, was Jör⸗ 
ger thun Fonnte. Er ſuchte den Ritter gu vers 
mögen, mit ibm gu geben. Diefer, durd bas 
Reftament jeder Lehenspflidt gegen ihn entbun⸗ 
den, entſchuldigte (ich, und 30g feines Weges. Cons 
tad ſchäumte vor Wuth; er vief nun von den 
Reiſigen dtejenigen auf, die thm folgen wollten. 
Mande lockte bie Hoffnung auf Raub und Plün⸗ 
berung; und fo madte fid) Sorger mit dieſem 
kleinen Haufen auf den Weg, zog die Sdhar an 
fid), bie ex vorher nad Lilienfeld gefandt hatte, 
erhielt in gebeim nod) Verſtärkung aus den reiſi⸗ 
gen Leuten des Abtes, und ſchickte fic) mun mit 
diefer nicht unbetradtliden Anzahl an, bie nod 
Ubrigen Veſten, vorzüglich dad Schloß Weiſſen⸗ 
burg, tiefer im Gebirge, zu beſetzen und wohl zu 
vertheidigen. 


— — — — — 
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Warnun g. 


POCOD OF9DE FOP 


Mehr alg ein Monath war vergangen, ſeit 
Agnes ihren Herrmann nicht mehr geſehen hat⸗ 
ste. Mur die Bothſchaften, die fie ſehr oft von 
ihm empfing, gerftreuten ihre Einſamkeit. Ends 
lid) Fam die erwünſchte Runde von der Einnah⸗ 
me ber Burg Hobenberg. Agnes glaubte ſich 
jeot am Ende aller ihrer Gorgen und Bekuͤm⸗ 
merniffe, und ließ mit liebender Geſchaͤftigkeit 
alles gu Herrmanns Empfang jubereiten. Aber 
gleidh nach wenigen Geunden erhtelt (ie die Nace 
richt, baf Herrmann bey Helmhards Beerdigung 
bleiben, Elifabeth nad) Gebenftein geleiten, und 
bann erft in etnigen Tagen zurück Eommen wuͤr⸗ 
be. Dieſe fo gang und gar nide vermuthete Vers 
zögerung ihrer liebſten Hoffnung fdmergte fte 
tief, und fie konnte (id eines Gefühls von Uns 
willen nidt erwebren, daß Herrmann nad einer 
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fo langen Abwefenheit freywillig in eine nod © 
fingere willigen, und fo kalt und gleidgtltig 
von ihr entfernt bleiben konnte, von iby, dte 
nicht gu leben glaubte, wenn Er nidt bey ibe 
war. Der treue Wolfram ftellte ihe vor, daß 
fle als Elnftige Gemahlinn eined Ritters, der 
fo vieles mit feinem Arme yu vertheidigen bitte, 
fi) an dergleichen und nod laͤngere Trennungen 
gewöhnen müßte; aud) Dorothea erzählte dasfels 
be von Herrmanns Altern, von fo vielen einfas 
men Ragen, bie die Grafinn von Hobenberg traus 
ig zugebracht hatte, und wabrend denen ibe 
Stidrahbmen und thre Laute ihre eingige Beſchaͤf⸗ 
tigung , ihre beyden Kinder, Herrmann und die 
Heine Agnes, iby eingiger Troft gewefen waren. 
„Agnes 3” rief das Maͤdchen betroffen, 
„Agnes?“ und ein Schauer überlief ſie. „Sie 
war fo nad ihrer Großmutter getauft ,” erwie⸗ 
berte bie Alte, ber Mahme ift ſehr gewöhnlich 
in dem Hohenbergſchen Hauſe gewefen.” Doro: 
thea erzaͤhlte nod lange. Agnes ſaß in ‘tiefen 
Gebanten. Ein ſchneller Blig hatte einen Abe 
grund erhellt, in dem fle niches unterſcheiden 
fonnte, umd der eben fo ſchnell wieder in Duns 
Eel begraben war. Aber es blieb ein ſchmerzender 
Stachel in ihrer Bruſt, und die beyden getreuen 
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Alten fudten vergeblich die tiefe Schwermuth ih⸗ 
rer Gebietherinn gu zerſtreuen, welche mit jeder 
Tage gunabm. 

An einem Nachmittage, als die nahende Daͤm⸗ 
merung ſie zwang, den Rahmen weg zu ſchieben, 
an welchem ſie die einſamen Stunden mit Be⸗ 
ſchaͤftigung flr ihren Herrmann gu beflügeln (ud 
te, traf éin feltfames Geraufd und der Klang et 
ner fremden Mufi€ ihr Obr. Gie ſtand auf, und 
blicfte aus bem Fenſter. Cin flanger Zug von 
Menfchen und Pferden bewegte fic) feitwartd in 
einiger Entfernung nad der Slade zu; einige 
fonderten fic). von bem Hanfen ab, und famen 
gegen dad Schloß. Agnefen hinderten die Baus 
me, fie gu erEennen; aber Dorothea eilte herein, 
und verkündigte, es waren Bigeuner im Hofe, 
bie Muſik machen und tanzen wollten, wenn ef 
das Fraulein erlaubte. Agnes willigte ein, und 
ging auf Dorotheen$ Zureden mit ihe hinab. 
Die Bigeuner Hatten fic tm Hofe eingeridtet; 
ed war ein Kreis gefdloffen, hinter bem die sable 
reichen Sufeher aus dem Dorfe und Schloſſe fan: 
den. Fir Agnes wurde ein Dig gebracht. Nun 
begann die Muſik und die Tanje, und Agnes fab 
mit Vergnügen die Eunftreihen Wendungen , die 
Beweglichkeit der Glieder. Auf einmahl entferns 
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ten fic alle Tanzenden aus der Mitte ded Plas 
Ges, und Herein ſchwebte eine feine Mädchenge⸗ 
fait, dad Tambourin in der Hand, dem fie von 
Beit gu Zeit mit den Fingern Elingelnde Tone 
entlockte, und fid nad) diefen Klangen und dem 
Gange einer raſchen Melodie wie im Fluge bec 
wegte. Alles fubelte ibe Beyfall yu, und Agnes 
vief fie, als der Tanz geendet war, gu fid. Dee 
Bigeunerinn floh herbey, und blieb, alé fie nabe 
war, betroffen ſtehen. „Biſt du die Herrinn die⸗ 
fes Ores?” fragte fie in gebrodenem Deutſch. 
Agnes bejabte es. Die Bigeunerinn ſah fie ſchaͤr⸗ 
fer an; der muntere Ausdruck ihrer Sitge made 
te einem ernften Forſchen Plas. Die trat naber, 
und ergriff Agnefens Hand: „Du liebſt ?“ fragte 
fie gang unbefangen. Agnes fah fle verwundert 
liber biefe Frage an. ,,Was geht dich bas an?” 
antwortete fie, „deine Frage it felefam! ” „Kühn, 
nidtwabr?” verfegte die Bigeunerinn. „Es ſchickt 
fid) wohl bey euch Vornehmen nidt, nach fo ets 
was gu fragen; dennod wiederhoble id meine | 
Frage: „Liebſt but” 3a,” antwortete Agnes. — - 

„Und liebſt du glücklich?“ — Agnes fchauderte. 
— „Bis jetzt, ja! und Gott wird uns nicht vere 
laſſen.“ „Gib mit deine Hand,” fing die Zigeu⸗ 
nevinn wieder any, „ich will dic dein Glück wahr⸗ 


912 

fagen.” — „Wer bifk bu, Madden?” — ,,Cine 
Bigeunerinn. — ,, Das feh’ ich; aber wo bift du 
geboren?” — „Weit, wett von hier, in dem 
Lande am Meere.” — ,, Wie heifit bu ?“ — „San⸗ 
brina nennt man mid.” „Wohlan denn, Gans 
drina! Hier tt metne Hand.” Gie reichte te ihr 
hin nad einem Heinen Rampfe zwiſchen dem ge 
Heimen Hange, die Bufunft yu erforfden , und 
dew Grauen vor etwas Geflirdteten, dad ihr 
Sandrina fagen konnte. 

SDandrina ergriff ihre Hand, und unterſuchte 
die Linien. Plötzlich ließ fie fie los und rief: „Nein! 
nein! ich kann bir nichts ſagen.“ Sie floh. Agnes 
ſtand erſtaunt; ein Paar Frauen redeten heftig in 
ihrer Sprache mit Sandrinen. Dieſe ſchien ihnen 
eine Weile zu widerſprechen; endlich führten die 
Weiber fie wieder zu Agnes. „Verzeiht, gnadige 
Frau, dem Cigenfinne der Kleinen ! fie hat fid ans 
bers befonnen.” Ganbrina ftand nocd immer, obs 
ne au fprechen, den dunkeln Blic zur Erde ges 
fenkt. Agnes zitterte. Sekt richtete Sandrina fid 
- pldglich empor. Shr Auge flammte, fle ſchien groͤ⸗ 
Ger, wilrdiger alé vorher; ihre Geftalt bekam eis 
nen hohen Ausdrud, ihre Bruft hob ſich ſchnell, 
und fo fing fie in einem feltfamen Zone, der 
Agneſen hurd die Seele ging, alſo an: 
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Was iſt's, was ifs, das plsglih mid ergriffen, 
Was mir das Herg im Innerſten bewegt 7 

Es reift mich fort in Dunkler Zukunft Tiefen, 
Wo alles daͤmmernd nur ſich vor mir regt. 

O wedt die Runden nidt, dte beffer ſchliefen! 
Wer weiß, was euch die nddfte Stunde bringt? © 
Ich fehe bleiche, blutige Geftalten, 

Ich feb’ cin eiſern Schickſal furchtbar walten. 


Und du, die mir ſo liebenswerth geſchienen, 

An die mein Herz beym erſten Blick mich zog, 

Du mit dem Taubenaug', den Engelsmienen, 

O glaube ja nicht, daß mein Mund dir log! 

Ich deute nur, was dunkel mir erſchienen. 

Iſt's Wahn — fo war's ein Gott, Der mid belog. 
Verirrt ſeh' ich des Blutes heil'ge Triebe, 

Und für die Schweſter flammt verbothne Liebe. 


Die letzten Worte ſprach Sandrina in einem faſt 
ſchreyenden Tone; fie ſelbſt ſchien von innerem 
Grauen ergriffen. Agnes ſtand eingewurzelt, ei⸗ 
ne töbtliche Blaͤſſe bedeckte ihr Geſicht. Doro⸗ 
thea eilte ſie zu unterſtützen. Es entſtand eine 
allgemeine Bewegung; in dem Tumulte, da als 
les ſich zu Agnefen dringte und um ſie beſchäf⸗ 
tigte, achtete niemand der Fremden, und dieſe 
bekamen Zeit, ſich zu entfernen. Als Agnes ſich 
erhohlt hatte, war ihr erſtes Wort „Sandrina!“ 
Sie war fort, man wußte nicht wohin; auch ih⸗ 
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re Gefaͤhrten waren verſchwunden. Wolfram 
fanbte ihnen nad; man Fonnte feine Spur von 
ibnen finden, und es wurde febr wahrſcheinlich, 
daß fie fid) in die Walder zurück gezogen, und 
dort verborgen batten. 





Mifverf[dnodniffe. 
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Der Eindruck, den diefer Auftritt in Agnefens 
Gemüthe zurück gelaffen hatte, war unbeſchreib⸗ 
lid. Seit ihrem Aufenthalt in Grafenegg hatte 
der Gedanke an ihre wahren Altern fie oft be⸗ 
fdyaftiget; und was fo viele Sabra hindurd ifr 
voöllig gleichgültig geweſen war, befam nun auf 
einmabl eine grofe Wichtigkeit fiir fie. Jest ere 
innerte fie ſich wieder aller Eleinen entfallenen 
Umftande, aller Erzaͤhlungen, die fie von Meds 
thilden gehört hatte, und jenes Kreuz und Maz 
rienbild, dad fie nocd beſaß, war oft der Gegen⸗ 
ftand ihrer forgfamen Unterfudungen. Aber nicht 
ohne einen gebeimen Schauer gedacte fle jener 
Pagen von einer verlornen Todhter Graf Cuno’s 
und der Nadforfdhungen, weldhe die Kéoniginn 
von Ungarn dariber angefteDt hatte. Damahls 
war fie, ihre Herfunft und die wenigen Denks 
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‘mable , bie fie nod beſaß, dad Geſpraͤch des Tas 
ges am Hofe gewefen. Theils wollte man gem 
eine müßige Neugier befriedigen, theils der Ke- 
niginn feinen Cifer bamit beweifen, daß man fid 
um bas Mädchen gu bekümmern ſchien, welded 
fie mit ihrer Gun beehrt hatte. So hatte aud 
Conrad von Borger bey feiner Ankunft bald alles 
erfabren, was man wufte, und was ihm um 
Agnefens willen widhtig war. Hier in Kreisbad, 
wo ibe alles fo feltfam, fo bekannt ſchien, traten 
jene bath vergeffenen Dinge wieder aus ihrem 
Dunkel hervor; Dorotheens Erzählung wart ei: 
nen ſchmerzenden Stachel in ihre Sruft , und die 
Worte der Zigeunerinn, weldhe eine gebeime 
Macht ihr gleidfam wider Willen absundehigen 
ſchien, vollendeten das Sdhauderhafte diefer Bers 
muthungert. 

Ihre Rube war vergiftet. Jn die heiße Gehn- 
fudt, mit welder fie ihren Herrmann erwartete, 
miſchte ſich eine Art von Grauen, und der Ge⸗ 
danke: Wie? wenn dieſe Liebe, die, wie ein an: 
geborner Trieb, fo lange fie denken Eonnte , fit 
thn in ihrer Bruſt lebte , die Geimme des Blut⸗ 
gewefen ware ? madte fie beben. Bergebens ſuch⸗ 
te fie manches Mahl thn als einen leeren Traum, 
als eine nidtige Geburt des Zufalls umd ihrer 
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aufgefhrecten Phantafie au verwerfen; ex draͤng⸗ 
te (id) ibe immer wieder auf, und verfolgte fie 
berall. Nirgends fand fie Rube, als vor Graf 
Ludwigs Bild, und wenn die edle Gestalt fie mit. 
ben freundlichen Augen anblicte , dann war ibr, 
alé ſpraͤhe er iby Trot ein, und (ie vermodte es, 
ihren qualenden Vorſtellungen gu widertebens 

Mitten: in dieſen traurigen Stunden überraſch⸗ 
te fie die Nachricht von Herrmanns fiegreider 
Zurückkunft. Er hatte Elifabethen nach Seben⸗ 
ſtein begleitet, und war im Begriffe, nach Hauſe 
zu kehren, als Wartenberg ihn ereilte. Die Nach⸗ 
richten von den Vorfaͤllen auf Hohenberg hatten 
ihn von ſeinem Vorſatze abgewendet, Conraden 
aufzuſuchen, und was er gegen deſſen Oheim 
nicht unternehmen durfte, gegen dieſen auszu⸗ 
führen. Er eilte auf den Flügeln der Liebe, der 
Hoffnung nad Sebenſtein. Eliſabeth war frey, 
und feine kühnſten Traͤume verwirklidt. Herve 
mann umarmte ibn mit lebbafter Sreude. Er 
hatte ihm fo viel gu danfen, und fein Derg 
ſchlug fröhlich bey der Vorſtellung, daß feines 
Freundes Leidenſchaft nun auch rechtmäßig und 
des nahen Glückes würdig ſey. Er kehrte ſogleich 
mit ihm nach Sebenſtein zurück, und flog zu Eli⸗ 
ſabeth, um ihr Walters Ankunft zu melden, und 

VII. Band. K 
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fie auf fetne Erſcheinung vorzubereiten. Sie hiv 
te feinen freudigen Beridt mit heftiger Erſchůt⸗ 
terung; — ihre entfarbte Wange erbleichte noch 
mehr — und mit unterdrückter Stimme antwor⸗ 
tete fie: „Entſchuldigt mid, lieber Graf! id 
Fann, id darf Wartenbergen jetzt nidt fehen. Er 
foll meitte Weigerung nicht mipdenten ; — er kennt 
meine Zage, und wird fie ebren.” Herrmann vers 
ſuchte vergebens, fie zu überreden; ex hatte fet 
nen Freund fo gern erfreut. Chfabeth blieb felt 
auf ihrem Sinne. Herrman bradte Waltern 
mit (hwerem Herzen die Nachricht, den fie halb 
beleibigte , halb nieder ſchlug. Ce beſchloß jest, 
ihn nah Kreisbach gu begleiten. Den ganzen 
Weg dabin ſchwebte Elifabeths Weigerung ihm 
vor der Seele; er verglich damit ihr Betragen 
im Walde und in der letzten Nace ſeiner Ber 
freyung — er hielt fie fir ungleich, für launen⸗ 
haft — vielleicht fhe kalt. 

So kamen ſie in Kreisbach an. Agnes erwar⸗ 
tete ihren Geliebten mit dngfttider Freude. Jetzt 
erblickte ſie von weitem den ſchimmernden Zug, 
die fliegenden Pferdes Pie vergaß alles, und 
ſtürzte ibm entgegen. Herrmann fprang vem 
Pferbe, wie er Agnes erblictte; ev eilte auf fee 
au. Die Gegenwart feines Begleiters Hielt fie 
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ab, in ſeine Arme zu ſlͤegen — ſie reichten ſich 
die Hinde. Keines konnte ſprechen; nur ihre Bli⸗ 
de ſagten ſich ihe Glück. Als ev Worte fand, ſtell⸗ 
te ev ths ſeinen Freund vor. Wartenberg ſchlug 
bas Viſier zurück. Agnes ſah thn an — fuhr zu⸗ 
auck, ervdthete wid verſtummte mitten iat Gru⸗ 
be. Hervmann -heftete einen: ſcharfen Blick auf 
bende: Auch Wartenbergs Auge ſchien mit Wohl 
gefallen auf dieſer zarten Geftalt zu ruben; er 
bemerkte oder verſtand ihre Betroffenhett nidt, 

Und grüßte fie mit adbtungsvollen Worten. Agnes 
borte thn Goll -Gerwitrung an; fie vermodte kaum 
ihm zu antwoxten. Herrmann’ ftand finfter.an ib: 
ter Seite; ſie hod ihr Auge zu ihm auf, fie fab 
bie Welke auf feiner Stirne, und verftand alles , 
was in feiner Geele vorging. Fefter und inniger 
britdite fie ſeine Band. dn ihre Brut, trat auf 
bie andere QGeite » und ſuchte nun durch tauſend 
Heine Aufmerkſamkeiten und. durch alle moͤgliche 
Nuhe gegen Wartenberg ſein aufgeregtes Herz 
zu beruhigen. Es gelang ihr gum Theile; er wur⸗ 
de wieder heiterer. Sie kamen in's Schloß, ſie 
ſetzten ſich zuſammen, Herrmann und Warten⸗ 
berg ergableen. Agnes hing an dem Munde ses 
Geliebten, ſie zitterte bey feinen Gefabren, fte - 
weibte.dem redlichen Helmhard cine Thraͤne; bod 
| K 2 
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fonnte fte {id bey einem Blicke auf Waltern ei⸗ 
mer beruhigenden Empfindung nicht erwebren 
daß Clifabeth-frey, und nun endlich im Gtande 
ſeyn würde, ibrem Gefühle zu fetgen , obne ihre 
Pflicht zu vewlegen. 

So gingen die erſten Stundem des frohen 
Wiederſehens veriiber: So wie die Gemiither 
tubiger wurden, kehrte in Agnefens Bruſt jener 
qualvolle Gedanke wieder, und mit Scheu und 
Angſt heftete ſich ihr Auge auf den Geliebten, 
um in ſeinen Qugen vielleicht eine unſelige Ähn⸗ 
lichkeit zu finden. Sie fand nichts. Sie wagte 
nicht, ihm ihre Furcht mitzutheilen, um nicht 
vielleicht auch die Ruhe ſeines Gemüths durch 
ein Schattenbild zu vergiften; aber ihre unbe⸗ 
fangene Heiterkeit, die Gleichheit ihres ſanften 
Sinnes war zerſtört. Die bebte manches Mahl 
vor den lebhaften Äußerungen ſeiner Liebe gus 
rück, und erwiederte ſie, wenn ſie ihn ſinſter und 
argwöhniſch auf ſie und Waltern blicken ſah, mit 

doppeltem Feuer. Je ungleicher dieß Betragen 
war, je mehr beſtaͤrkte es Herrmannen in feinem 
Verdachte; je düſterer ev wurde, je banger fuͤhlte 
fid) Agnes, und Walter, deſſen Heiterer Sinn 
font wohl dieß geſtoͤrte Verhaͤltniß leide. herges 
ſtellt haben würde, nabm 4 felbſt in tribe. Gee 
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danken verfunten , nicht fo lebbaften Antheil an 
feinen Freunden, um diefe Gerftimmung zu bee 
merken. Go nahm fie von Tag yu Tag yu, und 
dec Umſtand, daß Herrmann, alé er einft Agnes 
fens Schlafzimmer betrat, Graf Ludwigs Bild 
nicht mehr fand, dag fie aus Beforgniß einer 
Mißdeutung hatse wegbringen laffen , vermehrte 
feine Giferfudt. Er fab in diefer Entfernung eis 
nes fonft gleidgiltigen Gegenftandes das Ges 
flindniB der Gefabr und den Willen, ibe aus 


zuweichen. — Er blieb betroffen vor der feeren 


Stelle Kehen, ſtieß Agnefen, bie mit offenee 
Miene auf ibn zuging, um ibm den Zuſammen⸗ 
hang gu: erklären, wild von ſich, und eilte aug 
bem Simmer. Bon diefem Augenblicfe an vers 
ſchloß er ſich finfter ver ſeinen Breunden; et 
ſprach beynahe nichts mit Agnes, er vermied ih⸗ 
ren und Walters Anblick. Ev wuͤrde getobt, und 
ben verhaßten Nebenbuhler mit Gewalt entfernt 
haben s aber dieſer Nebenbubler war fein Freund, 
fein Metter. Cr liebte Waltern beynahe nicht wes 
niger alé Agnefen ; ex Eonnte ihn keiner Schuld ans 
flageri. Walter hatte Agnefen bisher nidts mehe 
als Mohlivollen gezeigt, ja, es lebte ein gang 
anderes Bild in feiner Bruft; aber Agnes hatte 
biefe Geftalt (hon im Bile geliebt, fie war ers 
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ſcrocken, als fie die Wirklichkeit vor ſich fab, 
file hatte bas Bild entferns, um. fidd nicht zu vers 
rathen, fie war trübſinnig, ungleidy.,” oft alt, 
oft heuchelnd zartlid gegen ben Geliebten ihrer 
Sugend. Es war klar, fie liebte Waltern; fie 
hatte Hexrmannen nicht vergeſſen, aber biefe Lei⸗ 
denſchaften ſtritten in ihrer Bruſt. 

Ex beſchlaß, einen Verſuch zu machen, um fe 
gu prifen. Cines Morgené erat ex in ihr Bim: 
mer, und fagte iby, es ware nun Beit auf da$ 
gu denken, woju ja eigentlidd faft alle Schritte 
bisher geſchehen waren, ihre Verbindung. Ce 
wollte nun Anſtalten dazu treffen, und bathe fle, 
mit ihm ikber ben ſchicklichſten Settpunct ju bes 
rathſchlagen. Die fah ihe an.:Im erſten Augen: 
blicke ſchimmerte cist Freudenſtrahl -aus ihren 
Mienen, im zwepten erloſch er; fie. exdlapte, 
fie verſutmmte, „Hab' id die, Sdhlange?” rief 
Heremann nun aufier ſich vor Zorn. „Ha, jetzt 
bak bu did verrothen! Mit ſoſchem Schrecken 
nimmt dein Herz hie Bothſchaft unferer Bereis 
nigung auf? So weit iſt es mit dir gekom⸗ 
men?” Agnes erſtarrte; ſie vermochte nicht, ihm 
gu.antivorten. Er. fuhr wüthend fort, fie mit 
Vorwürfen und. ben bitter(ten Worten gu uͤber⸗ 
baufen, Sie fab ihn an. In ihrer Bruft war in 
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dieſem Augenblicke Feine Kränkung über diefe uns 
verdiente Behandlung, kein Unwille über ſeinen 
Zorn, nur der tiefe Schmerz, daß ſie gezwun⸗ 
gen waͤre, ihm ihre unglückliche Vermuthung 
mitzutheilen, und auch ſein Herz zu zerreißen, 
wie es das ihre laͤngſt war. Ihr Auge ruhte mit 
einem wehmüthigen Blicke auf ibm; ihre Thras 
nen floffen langſam, ihr unbewuft, auf ibve ges 
tungenen Danbde, die fie ſchmerzhaft gum Him⸗ 
mel erhob. Diefe Geberde der tiefſten Wehmuth, 
dieß geduldige Schweigen erſchöpfte nad und naw 
"ben wilden Aushrud feines Borns; fetne Vorwür⸗ 
fe lieBen nad, feine Stimme war minder Heftig. 
„Mun fo rede!” vief er endlich, „haſt du denn 
gar nichts gw deiner Bertheidigung gu fagen ? 
Bin id wirklich verrathen %” 

„O mein Herrmann!” fagte fie jetzt mit be⸗ 
benden Lippen, „wollte Gott, ich haͤtte dir nichts 
gu fagen !” 

„Was ift dad? was werde ih Boren ?”, 

Agnes verſtummte nod immer. 

„Liebſt du mid nod, Agnes, liebſt du mid 
nom? An diefer Frage hangt mein Lesen!” Sie 
fanE an feine Bruſt. „Ob ic dic liebe!” fagte 
fie, und ſah ihm mit der innigiten Singebung 
in’s Auge. — „Iſt dir Walter nicht lieder als 
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id? Er ift fo (hin, fo gut, {eine Geſtalt hat 
did ſchon im Bilde gerührt. 

„O mein Herrmann! welche Gedanken! Seit 
ich lebe, ſeit ich mir bewußt bin, habe ich nur 
Ein Gefühl gekannt: die Liebe für dich. Ich kann 
dir auf alle deine Fragen nichts anders antwor⸗ 
ten, und muß es tragen, wenn du mich ver⸗ 
kennſt.“ 

Sein Blick ruhte auf ihren offenen unſchul⸗ 
digen Zügen; — er wurde milder, er ſchlang jetzt 
den Arm um ſie, und drückte ſie leiſe an ſein 
Herz. „Und was haſt du mir zu ſagen ? 

Sie faßte ſeine Hand und fuͤhrte ihn zu ei⸗ 
nem Sitze. „Ich habe dir viel gu erzäͤhlen, und 
bitte dich nur, fey gelaffen und gefaßt!“ Ste 
fing nun an, ihm alles aus einander gu feGen, 
was fie auf jene unglidlide Bermuthung gee 

führt hatte, fie brachte fie langfam, mit der groͤß⸗ 
ten Schonung vor; dennod madte fie eine fred: 
lide Wirkung auf ihren unglücklichen Freund, Toe 
besblajfe überzog fein Geſicht; er fprang entfegt 
von ihrer Geite empor, und mit unarti€ufirtes 
Linen des heftigſten Schmerzens eilte er im Zim⸗ 
mer auf und ab. ' 

Ihren fanften Vorftellungen, daß ja noc kei⸗ 
ne Gewifheit vorhanden wire, ihrer ſtillen Ge 
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bulb gelang es endlich, fein emportes Gemiith 
einiger Maßen gu berubigen. Er blied vor iby 
fteben , ev tiberfegte mit ihr, was fie nun gu: 
thin bdtten; er wollte mit Wartenberg fpree 
den, dev gefafter, und in folden agen gum 
Handeln gefchickter fey als er. So verließ ev 
Agnefen; aber er wagte es nicht mehr, ihre Hand 
oder ihre Lippen gu berühren. 

Mit ſtummer Vergweiflung fank er in Wal⸗ 
ters Arme. Es brauchte lange, ehe der Freund 
das ſchreckliche Geheimniß erfuhr. Auch er ent⸗ 
ſetzte ſich; aber er begriff ſchnell, was zu thun 
ſey. Er ging allein zu Agnes, und bath ſie, ihm 
die beyden Andenken ihrer Ältern gu zeigen. Er 
durchforſchte alles, und entdeckte endlich ganz un⸗ 
ten am Rande des Kreuzes einen kleinen Wapen⸗ 
ſchild, der, ſo viel man unterſcheiden konnte, 
Ähnlichkeit mit dem Hohenbergſchen hatte. Cr 
verſchwieg feine troftlofe Entdeckung, und ritt 
mit fdwerem Herzen nad Lilienfeld, um mit 
Medrhilden fiber dieſe Gace gu fpreden. Aud 
in der Bruft diefer trenen Frau waren feit eini⸗ 
ger Zeit Zweifel dieſer Art aufgeftiegen. Es hats 
te ſich naͤhmlich bad Gerüͤcht von einer wieder ge 
fundenen Tochter bes Grafen Gung in der Ge⸗ 
gend gu verbreiten angefangen, und es wurden 
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Umftinde erzaͤhlt, die nur gu viel Ähnlichkeit mit 
denen batten, welche Agnefens Ankunft in ihrem 
Haufe begleiteten, um fie nidt mit Gewalt auf 
biefe Gebanken gu führen, vor denen ihr Herz 
zurück ſchauderte. Wartenberg fand hier wenig 
Berubigung. Cr ritt barauf in’s Sift; ex erfuns 
bigte fic). hier. Er zog nad Hobenberg, um viele 
leicht nod) Aaige alte Diener des verſtorbenen 
Grafen gu finden; — es lebte Eeiner mebe. Er 
forfdte in der Gegend — alles blieb vergebens; 
und wenn ein Umſtand das Dunkel gu erbellen 
ſchien, trug der andere bey 2 06 gu vermepren. 
Miedergefhlagen kehrte er von ſeinen fruchtlo⸗ 
ſen Forſchungen zurück, und wandte die Zeit der 
Reiſe nach Kreisbach dazu an, andere Plane und 
Maßregeln zu erſinnen, um ſeinen Freund aus 
dieſer unſeligen Lage zu reißen. 

Der Zuſtand, in welchem er die Liebenden 
fand, war höchſt traurig. Von unwiderſtehlicher 
Leidenſchaft an einander gezogen, und von dem 
ſchauderhaften Gedanken der Blutsverwandtiſchaft 
getrennt, konnten ſie nicht ohne einander leben, 
und vermochten doch nicht, wenn ſie beyſammen 
waren, ſich anzuſehen oder zu ſprechen. Agnes 
ſaß am Rahmen und ſtickte, als Walter eintrat; 
Herrmann ihr gegen über pflückte an den Faden 
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ibred Gewebes — beyde ftumm, bende bleh , 
Bilder des trübſten Schmerzens. Bey Walters 
Erblickung fprang Herrmann auf: ,, Was bringft 
but wie iſt's ?) — Walter zuckte die Adfeln. 
„Sie ift meine Schweſter?“ fuhr Herrmann bes 
bend heraus. — „Ich weifi nidts, weder mehr 
nod weniger, als vorber. Es iſt niches entidies 
ben. Safe did), Herrmann! trage dein Unglück 
alg ein Mann!” Herrmann lief feine Hand los, 
und fete fid) ſtumm an feine vorige Stelle. 
Agnes richtete ihr naſſes Auge auf ibn, dann 
jum, Himmel, ynd - eine. shrine fie auf ibve 
Arbeit. 

„Weißt bu wopl,” fing Wortenberg an, „daß 
Conrad Borger ſich in Weiſſenburg und rings ume 
her im Gebirge geſetzt und wohl verſchanzt batt 
Er hat ziemlich viel Leute jufammen gebracht, 
UND iſt entſchloſſen, nicht zu weiden.”” 

Herrmann blickte nicht empor. Er ſaß ſchwel 
gend, und ſah auf die Stelle, wo Agneſens Thrä⸗ 
ne hingefallen mar. Auf einmahl ſprang er auf⸗ 
„Laßt und über ibm gehen! es ſtammt oll, mein 
Unglück von dieſem Menſchen. Fort in's Getüm⸗ 
mel, in die Schlacht! dort iſt's beſſer!“ 

Wartenberg fab mit Vergnügen piefen Weds 
fel in dem Gemüthe feined Freundes. Agnes ents 
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farbte fidy, fle rang ftill die Hanbde, ibe Bid 
bing an Herrmann; aber fie wandte nichts ein, 
und hörte ſchweigend dem Gefprdde zu, das die 
Anftalten zu dem bevor ſtehenden Suge betraf. 
Herrmanns Blick erheiterte fic) ein wenig; die 
Ahatigkeit, die Serftreuung, welche die noth 
wenbdigen Anſtalten verurfadten , wivkten wohl 
thatig auf ihn. Er wurde von Agnes abgerufen; 
er mufte feine Gedanken auf etwas andere ride 
ten, er mußte handeln. Am zweyten Tage war 
alles bereit. Herrmann trat in volliger Riftung 
mit Waltern yu Agnes hinein. Gie ftand auf, 
und ging ihm entgegen. Er reichte ihe die Hand, 
ohne ju ſprechen. , Gott geleite’ dich !”. fagte fie 
-mit fanfter Gaffung, „Gott führe did bald und 
glücklich zurück!“ „Weißt du aud, was du mit 
wiinfdet?” fagte er. „Wenn das geſchieht, wer 
vor ic bebe, dann ware der Tod nur Gewinn!” 
Die ſchauderte. , Gott wird ales gut maser. 
Auf ihn vertraue! verzage nicht, verfpridy mir, 
dein Leben gu ſchonen! — Seine Hand zitterte, 
alé fie dieß fagte.. Gie (as einen wilben Ent: 
ſchluß in feinen Augen. „Erbarme did meiner!” 
vief (ie, und ſtürzte vor ifm auf bie Kniee, „er⸗ 
halte mir dein Leben!” Ex ſchwieg. „O Walter” 
rief fle jegt, und bob ihre Sande flehend gu die. 
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fer empor, „gebt Whe auf hn! ſchuͤtzt ibn vor 
Feinden, vor fic) felbt!” „Ich fage: Wenn!” 
antwortete Herrmann. „Jetzt fürchte nidts.” 
„Sorget nidt, mein Fraulein!” erwiederte Wal⸗ 
ter, und bob bie Knieende anf, „ich ſchwöre eud, 
für ibn gu waden.” Er fafite ihre Sand, und ere. 
bob bie feinige gum Himmel. „Auf diefe Rechte 
ber beiligften Unfdnld,” ſprach er feyerlich mit 
erhabener Stimme, „ſchwöre id feines Lebens gu 
wahren, wie meines eigenen, fo wahr mir Gott 
belfe !” Agnes briiete thm die Hand, ohne reden 
zu können. Herrmann jog ihn an fein Herz; dann 
vief er: „Leb' wohl!” und ſtürzte mit Waltern 
fort. Agnes blieb wie etngewurzelt ftehen. 

Sie warfen fid auf ihre Pferde, ſprengten 
ſchweigend zur Burg hinaus , ſchweigend durch's 
Thal. Keiner madte reden, Feiner die Gedanken 
des Freundes wecken, oder bie eigenen laut wers 
Den daffen. 
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Gewißhbeit. 


XXxxX 


Sie hatten bald die Verhaue erreicht, mit wel⸗ 
hen Jörger die Zugänge gu. dem innern Gebirge 
verwahrt hatte. Der Kampf begann mit aller 
Heftigkeit gereitzter Rachgier auf der einen, mit 
der Wuth der Verzweiflung auf der andern Sei⸗ 
te. Herrmannen wurde jeder Schritt breit Landes 
mit hartnaͤckiger Gegenwehr ſtreitig gemacht; mit 
nod harrnäckigerem Muthe drang er dennoch vor⸗ 
wärts, eroberte einen Verhau nach dem andern, 
ſtürmte Paffe, und vernichtete die Haufen, die 
fic ihm entgegen warfen. Es fcdien, als ob det 
Geift bes Verderbens, der feine Liebe verfolgte, 
fid) in fein Schwert sesogen hatte; es traf une 
entfliehbar. Ihn hielt nide die ſtürmiſche Jah⸗ 
reszeit, nicht die beeiſ'ten Felſenwege, nicht die 
Schrecken tes Winters in den verſchneyeten Thaͤ⸗ 
lern ab. Conrad wich immer mehr; aber er wich 
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nur Schritt für Schritt, verkaufte jede Hand 
breit Landes theuer, und erwartete mit dem 
Triumphe ber Holle ben letzten Sdlag, den ev 
dem gehaßten Feinde bereitet hatte. 

Yad einem heifen Tage des Kampfes, als 
Herrmann einſam und finſter in der Hütte ſaß, 
wo er die Nacht zuzubringen gedachte, waͤhrend 
Walter, um nod einige Anſtalten gu treffen, tn 
der Nahe umber (iveifte, meldete man ifm einen 
Pilger, ber mit. dem Grafen von Hobenberg als 
fein gu ſprechen verlangte. Der Mann trat ein. 
Es war ein Greis von unverdaͤchtigem Anfeben. 
Pilgerſtab und Mufhel beurkundeten ſeinen Be⸗ 
ruf. ‘Mad einigen Cinleitungen, und nachdem 

er fid) febr forgfultig darnach zu erkundigen ſchien, 
ob dieſer Ritter, vor bem er ftand, aud wirklid 
Graf Herrmann bon Hohenberg, des Grafen Cus 
no hinterlaffener Spbhn, fey r Fam ev. endlich zu 
ſeinem Ziele. Er forſchte nach, ob ber Graf ſich 
eines kleinen Schweſterchens erinnere, das noch 
an der Mutter Bruſt gelegen, als die Burg Ho⸗ 
henberg von den Feinden eingenommen worden. 
Ein kalter Schauer überlief Herrmannen. Er ant⸗ 
wortete, daß er ſich wohl zu erinnern wiſſe, eine 

Schweſter gehabt zu haben; aber ſie ſey auf dem 
Wege nach Lilienfeld mit ihrer Mutter unter den 
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Sibeln der Ungarn gefallen. „Gefallen 2” erwier 
derte der Pilger mit einem feltfamen Ladeln, 
„Mit nichten, Here Graf! ihe werdet mid wohl 
nicht mehr Fennen — den alten Oregor, der euch 
alg Kind oft auf den Armen trug.“ Herrmann 
verneinte mit Kopfſchütteln. Die Brut war ihm 
beengt, Fein Laut in feiner Gewalt. Er wintte 
bem Pilger mit ber Hand, fortzufahren. Der Ah 
te gehordte, und beridtete nun, wie die Feinde 
liber bie Efeine Bedeckung der Grafinn hergefal: 
fen, wie biefe unter ihren Gtreiden ftarb, und 
ev, Gregor, felbit verwundet s “das ſchreyende 
Kind ergriffen, uid fiir die Erhattung der armen 
Kleinen in ſeiner Angſt eine Wallfahrt nach Je⸗ 
ruſalem gelobt habe. Der Himmel hatte ſein Ge⸗ 
beth erhört; er fand, waͤhrend die Ungarn ſich mit 
der Beute beſchaͤftigten, einen Augenblick, um un⸗ 
bemerkt zu entrinnen, und endlich nach langem 
mühſamen Heramicren im unwegſamſten Theile 
des Gebirges bey einem Landmanne Schutz und 
Obdach. Als et von feinen Wunden hergeſtellt 
war, nahm er das Kind mit ſich fort, Willens, 
e$ in feine Hetmath nad Böhmen gu bringer. 
Yn einer Nacht Aberfiel ifn ein fürchterliches Une 
gewitter; er Fonnte mit bem Kinde nidt weiter, 
podte an die erſte befte Hausthur, und dbergab 
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bie ſchlafende Kleine einer hübſchen Frau von 
mittlern Sabren, mit dem Verſprechen, fie are 
Morgen abgubohlen. Erkundigungen in ber Nach⸗ 
barſchaft belebrten ibn, daß diefe Frau, deren 
Mahmen ev vergeffen hatte, eine wohlhabende 
fromine Matrone fey. Er bedacte hierauf, wie 


die Eleine Agnes wohl nirgends beffer, als hier⸗/ 


aufgeboben. feyn fénne, und feste am Morgen 
feinen Pilgerftab weiter. Oo Fam ev endlid mit 
vielen Gefabren in Serufalem an, fiel auf der 
Mirkreife in die Hande bee Sarazenen, wurde 
nad Agypten geſchleppt/ zehn Sabre in ber Sclaͤ⸗ 
verey gehalten, und war erſt jetzt wieder in ſein 
‘Baterland zurück gelangt. Mun war er eben, um 


Kunde von dem Kinde einzuziehen, in diefe Ges - 


“genden gelangt, alg ihm bas Gerücht von dem 


Bohne des Grafen Cuno entgegen fam, und er 


nun bey bem Bruder die fiderite Auskunft von 
ter Schweſter gu finden hoffte. 

Der Pilger ſchwieg. Hevrmann antwortete 
nicht. Dein Blick ſtarrte wild, feine Lippen zuck⸗ 
ten, ein Fieberfroſt ſchüttelte ſeine Glieder. Was 

iſt euch, gnaͤdiger Herr? um Gottes willen !” Der 
Alte rief nad Hilfe; die Leute des Grafen ſtuͤrz⸗ 
ten berein, fie ſuchten ihren Herra aus feiner 
Betiubung gu ſich gu bringen. Als ex yu reden 
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vermodte , fragte er mit erloͤſchter Stimme nad 
ben Zeichen, die das Kind bey fic gehabt. Der 
Alte nannte ales, und beſchrieb die Kleinode deut- 
lid) genug. Herrmann fonnte an feinem Unglücke 
nicdt mebr pwerfeln ; fein Buftand war fürchterlich. 
Seine Leute, weldhe den Zuſammenhang nidt 
erriethen , aber wobl die Wirkung von des Alten 
Beſuch faben, brachten diefen fort, und bemühten 
ſich, Hercvmannen einige Erleidterung gu ver: 
ſchaffen. Sndeffen Fam BWartenberg. Er ſah fei- 
nen Freund todtenbleich mit ftarrem Blide, oh⸗ 
ne Bewegung , ohne Laut in den Armen feiner 
Leute, und konnte nidt begreifen und nicht ets 
fabren, was vorgegangen war. Niemand wußte 
es, und Stunden vergingen, ehe Herrmann ſelbſt 
im Stande war, in abgeriffenen Worten, in Toͤ⸗ 
‘ nen deé Schmerzens fein Unglück gu erzablen. 
So war es denn gewif ! Agnes war feine Schwe⸗ 
fter,'und alle dunkeln Ahnungen erfiille! Wars 
tenberg ließ fogleih nad dem Pilger fragen; er 
war, wie er fagte, nad Lilienfeld gegangen, 
um jene Witwe gu ſuchen, und Wilkens, in we⸗ 
nig Tagen wieder gu Fommen. Die Aufmerkſam⸗ 
~ Fett, welche Herrmanns Zuftand forbderte, nahm 
Wartenbergen fiir diefen Augenblick die rubige 
Befonnenheit, alles genau gu vergleiden und zu 
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peiifen: And ev glaubte an das Unglück, und 
war nur benſht, feinen Freund gu unterſtützen 
und zuberuhigen. 

Die Nacht verging unter ben Ausbrüchen 
dumpfer Verzweiflung undden Bemühungen ver 
treueſten Liebe und Sorgfalt. Ein heftiges Fieber 
drohte am Morgen Herrmanns Geſundheit zu 
zerſtören; wad in dem Augenblicke Lam Bothſchaft 
von der Annaͤherung der Feinde. Conrad hatte 
feine zerſtreuten Gaufen geſammelt; er hatte fis 
rathſam gehalten, Herrmannen lieber jetzt anzu⸗ 
greifen, als ſein Vordringen abzuwarten. War⸗ 
tenberg wollte den Befehl übernehmen, er woll⸗ 
te nicht zugeben, daß Herrmann in dieſer Lage 
in den Kampf gehe. Alle ſeine Vorſtellungen 
waren vergebens. Herrmann beſtand darauf. Er 
ſprang auf, bie Fieberhitze erhöhte ſeinen Zorn; 
er ließ ſich waffnen, man mußte ihn auf's Pferd 
. bebe, und fo ſtürmte er gegen ten Feind. Je 
heftiger, je blinder fein Anbrang war, je unwis 
derſtehlicher wüthete ev in die Haufen der Fein⸗ 
be. Alles fank, wo fein Schwert hintraf; endlid 
flob die gange Schar, und zerſtreute ſich, wie von 
übernatürlichem Schrecken gejagt, im Gebirge. 
Conrad verwundet, verzagt, betaubt, warf fid 
mit dem einen Reſte feiner Leute in die Weif- 


256 

fenburg. Herrmann eilte ihm wie auf Flügeln 
des Sturmes nad, und lief die Burg ſogleich 
berennen. Er war vollig aufer fid. Vergebens 
warnte ibn fein Freund, vergebens befdwor er 
ibn, feined Leben’ zu ſchonen; wo der Kampf 
am wildeften » das Gedrange am didteften war, 
ſtuͤrzte ev ſich Blind hinein. Dee Schutzgeiſt trener 
Liebe wachte fange tber ifm ; — kein Pfeil traf 
ibn, fein Schwert berührte ihn, und man fab iv 
wenig Tagen den Fall der Feſte voraus. . 
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Oregor. 
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Duſter und traurig verſchlichen Agneſens einſame 
Tage. Die zerſtreute kein Feldlager, Sein Kampf⸗ 
gels: fie haste keinen Freund, an deſſen treuer 
Bruſt fle Theilnahme finden konnte. Die Ab⸗ 
ſchiedeſtande ſchwobte unablaſſtg vor ihrem Blicke, 
und: Herrmanns Doehung hallte in ihrer Seele 
wieder: Wenn. vas geſchieht, mas wir. fürchten, 
fe: iſt der Tod. mix Grwinn! Boe Zuflucht war 

dad Gebeth. In vee Angſt ihres Hergans s-die 
feine Menſchenhand (dfen fonute., warf fie {id 
vor ‘bet. Bild des Erldferd.par:'Grde, ud flehte 
um⸗ Nettung oder nur tum: Trot. Da: ‘trat: Doe 
vothea: cin yiund ihr folgte ein ehrwurdiger Greis 
im Gewandbe der Ciſterzlenſer Mönche. Agnes 
ſprang von Bethſchaͤmet aufs: fie: ging dem. Cine 
teetenden entgegen, fie fab den Geiſtlichen zwey⸗ 
ſulnd an, „Pator Gago!” rief fie: endlich-mit cis 


= 
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nem Schreye der Rrenvde, fafite des Alten Hand, 
und drückte fie Eindlid) an ihre Lippen. „O ibe 
fommt wie ein Engel Gortes, -wie ein Bothe 
bes Friedens mir in meiner höchſten Moth!” Sie 
bath ben Greié, niederjufigen, und erzählte 
ibm nun die Ang three Seele, die Qualen, 
die ihres armen Herrmanns Bruſt zerriſſen. Der 
Greis horte fie aufmertfam an. Ihm Fam die 
Gace bedenklich, aber nicht fo ſchreckhaft vor 
ald ibe. Gr, der fid fener Seiten nod fo 
wohl erinterte, der von. Herrmanns ater 
fo oft die genaue Erzählung aller Gorfille bey 
dem .Untergange von Hobenberg vernommen 
hatte⸗ konnte, die! Erifteng jenes Kindes nicht 
recht. begteifen beſſen blutige . Rleidungs tite 
man dem Baten .gegetat. hatte; Ce. beruhigte 
Agmefén mit aber Gründen, die fein Farer Ges 
fldnd > fein Bedächtniß und-feine Liebe gu Heres 
mann ihm. cingab,: nah: es gelang ifm, die 
Hvdffnang wieder. machesg in three. Beruſt gn hee 
leben: Mun: fragteZen: nad. Herriaum⸗Agnea 
erzaͤhlte ihm: wa erihingezagen; <+- fiz xerſchwieg 
ihm bie ſchreckenden Worta nicht, die er geſpre⸗ 
chen, and kniete nun; vor dem Geeife nieder, um 
ihn zu bewegen / ſeinem Pflegeſohne nachzugieben, 
ſeine wilde Dige u müßigen, und über ihn zu 
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waden. Es bedurfte ihrer Bitten nidt. Hugo 
fab die Gefahr, in der Herrmann fdwebte , wohl 
ein; denn ev Fannte fein Gemüth, und hatte ibm 
fiber dieß Bothſchaft vom Herzoge zu bringen, der 
nun mit Freuden öffentlich alle feine Rechte an⸗ 
etfannt, und ifn eingeladen hatte, die Leben 
aus feiner Hand gu empfangen. Er rubte nur 
Ddiefe Rade tm Schloſſe, von Agnes kindlich be⸗ 
bient und gepflegt, und verlies e am Morgen 
mit dem friibeften, unt gu feinem Cieblinge gu eilen. 

Mit etwas ruhigerm Herzen fah Agnes nun 
den kommenden Ereigniffen entgegen. Pater Huge . 
batte fie benm Fortgehen gefegnet; er hatte ihr 
verſprochen, Herrmannen alles ju fagen, was ev 
thr gefagt, ibn nidt aus den Augen gu laſſen, 
und ihr Bothſchaft au fenden, ſo oft als mög⸗ 
lid). Heute gum erften Mahl ſetzte fle ſich wie⸗ 
der an den Rahmen, an dem fie ſeit Serrmanns 
Abſchied keine Madel anzurühren vermodt hatte. 
Sie fticte emſig; ber Gedanke, ihrem Herrmann 
Rreade mit diefer Feldbinde zu machen, belebte 
ihren Fleiß. Nod) zwey Tage vergingen unter 
wedfelnder Furcht und Hoffnung. Gegen Abend 
fog fie in Gedanfen am Fenfter, und blickte finer 
in’ die daͤmmernde Winserlufe hinaus Auf eine 
mahl vernabm fie ein Geraͤuſch im: Gorfaat und 
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mebrere Gtimmen. Sie fprang auf, rif die 

Thür auf; Wolfram, ein andere alter Kriegés 

mann und — Mechthild ftanden vor ihr. Sprach⸗ 

los ſtürzte fie vor dieſer geliebten Geftalt mieder. 

Mechthild fing fie an ibrer Bruſt auf. „O meine 

Mutter! meine Mutter!” rief die Freudetrunkene. 
„O welder gute Engel führt euch her?” Die Mee 
trone bedurfte ſelbſt einiger Beit, um ſich gu fame 
mein. Endlich ftellte. fie ihr den Kriegsmann 
vor. „Kennſt du dieſen Mann, mein Rind? 

Der Fremde hatte die Sturmhaube abgenommen. - 
Er lächelte freundltdh gegen Agnes — fie fab ihr 
kopfſchüttelnd an. „Nein, meine Mutter! id 
Fenne ibn nidt.” „Edles Fraulein,” fagte jest der 
Alte, und neigte ein Knie, um Agnefend Ge 
wand ju küſſen, „ach erlaubt, daß ich ber Tode 
ter meines geliebten Heren meine Freude, meine 
Chefurdt bezeige!“ Agnes erſtarrte — fie treat 
zurück. „Um Gottes willen! wer feyd ifr?” 
„Ich bin Gregor, der Knappe cured Waters, der 
ruch dus dem breunenden wwornftein rettete ,. 
und vor funfzehn Jahren dieſer frommen Frau 
hibevgad.” „Aus Scharnſtein ſchrie Agnes mit 
heftiger Stimme, „aus Scharnſtein? Ich bin 
Ludwigs Tochter! O Gott! — o Gott!” rief ſie, 
nO mein ahnendes Herz! O Dank, Dank dem 
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Allmaͤchtigen!“ Die ſturzte auf die Kniee nieder, 
ſprang dann ſchnell auf, und war außer ſich vor 
Freude. Mechthild und der Alte hatten Mühe, 
ſie zu beruhigen. Sie vermochte nicht zu reden; 
ſie deutete nur auf ihr Herz und auf die Thür 
ihres Zimmers. Sie hatte nad Wartenbergs 
Abreife das geliebte Wild wieder an ſeinen vori⸗ 
gen Platz bringen laſſen. Gregor trat hinein. 
Cr erblickte ſeines HerrnZüge; er warf (id auf. 
die Kniee, und eine Thraͤne glangte an der grauen 
Wimper. Agnes war ihm nadgeeilt; fie ſank an 
ſeiner Deite nieder, bob die Acme gu dem: Bilde 
empor — ihre Thranen floffen darauf. ,, Mein 
Water! mein Vater!” vief fle, ,o mein edler, une 
glücklicher Vater ! Und ich bin Herrmanns Sdwes 
fter nicht!“ rief fie jaudgend , indent fie auffprang. 
„Ich bin Ludwigs, nicht Cuno’s Todter! und 
Er, Er ift mein!” SGie tangte im Zimmer um- 
ber; fie warf fid im Taumel der übermächtigen 
Freude bald in Mechthilds, bald in Gregors Ar: 
me, und nur erft fpat fand fie Faffung und Rus 
be genug, Gregors Bericht anzuhören: 

Ale Graf Ludwig dem Knappen befoblen hat: 
te, feine Frau und Bie drey Kinder durch den - 
unterirdiſchen Gang gu retten, braden die Un- 
garn in das Simmer, ebe ber Sater vollzogen 

VII. Band. 


eo 


242 . 

werden Fonnte. Die zwey altern Kinder», Ekhard 
und Agnes, flohen fdreyend davon; Leutold rete 
tete nur Adelgunden mit dem kleinen Wilhelm an 
ihrer Bruft. Ee fandte Gregorn, die Kinder yu 
fuden. Den Knaben hatte bereits ein wüthender 
Barbay in feinen Harden, und er hörte nod 
des Kindes Angſtgeſchrey; die kleine Agnes hatte 
fid) in einem nod) ferneren Gemache verburger. 
Gregor fand fie, er eilte mit ihr auf einem an: 
bern Wege bem unterirdifden Gange ju. Die 
Thür ftand offen; aber auf ver halben Treppe 
hemmte der Schutt feine Schritte. Mun floh 
er — benn bie Flamme brad ſchon an mehreren 
Orten herein — mit feiner theuern aft durd 
einem ifm bekannten Ausweg in's Freye, und 
war entfdhloffen, dad Kind nach Hobenberg yu 
_bringen und zu febet, ob ned jenrand von 
feinen Verwandten bier lebe, bem er eS überge⸗ 
ben fonnte. Er fand Hobenberg fo zerftort, wie 
er Scharnſtein verlaſſen hatte, und hielt es nun 
fuür's beſte, dad Kind fremden guten Haͤnden an⸗ 
zuvertrauen. Er erkundigte ſich in der Gegend. 
Alles nannte ihm Frau Mechthilden mit Lob und 
- Adtung. Er wahlte mit Fleiß jene tauhe Nacht, 
um das Zurücklaſſen des Kindes wahrſcheinlich zu 
machen, weil er nicht Luſt hatte, ſeine Herkunft 
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zu entdeden , oder wieder zu fommen. Dod war 
fein Vorſatz, fid) Sfter darnach gu erkundigen. 
Aud dieß fonnte ev nicht / erreichen. Keines an: 
dern Handwerks als des Krieges fundig, mußte 
er Dienſte nehmen, um ju leben, erſt bey Her⸗ 
zog Leovolds Heer, dann bey einem Ritter, der 
ihn ſeinem Dohne auf weiter Reiſen gleichſam 
aAls: Aufſeher mitgab. Mit dieſem guten jungen 
Herrn ging: er nad England, und blieb zehn 
Jahre, bis aw ſeinen Tod, bey ihm. Reichlich 
bedacht, fo daß er unabhaͤngig leben konnte, war 
er wun zurück in ſein Vaterland geeilt, wo ihn 
die frohe Bothſchaft von dem Wiederaufblühen 
des Hohenbergſchen Geſchlechts zuerſt erfreute. 
Er war in Scharuſtein geweſen, und. hatte an 
Ludwigs Garge , den Helmbard nach der Mühl⸗ 
dorfer Schlacht dort hatte beyſetzen laſſen, gebex 
thet, er hatte Frau Adelgunden im Nonnenkloſter 
zu Windhag beſuchen wollen, ſie aber nicht mehr 
am Leben gefunden. Sie war ihrem Gemahle 
bald nachgefolgt. Nun zog er nach Lilienfeld, 
um bey der frommen Witwe, der er ſein köſtli⸗ 
ches Pfand anvertraut hatte, nach demſelben zu 
forſchen. Mechthild hatte ſich, Trotz der langen 
Jahre, noch ſeiner Züge erinnert, und ſogleich 
beſchloſſen, ihn nach Kreisbach zu ſenden. Das 
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Gerlangen, Seuginn diefer Scene zu ſeyn, hatte 
ihre Furcht überwunden; fie hatte von ihrem 
Bruder die Erlaubniß erhalten, yu gehen, und 
fo war fie nun gefommen, wm der gelicbten. 
Agnes Herz auf fo mannigfaltige Art zu erfreuen. 
Gregor fragte nad den Kleinodien. Agnes reich⸗ 
te fie ihm — ev küßte fie ebrerbiethig, und zeigte 
tht cine verborgene Feber an. bem Marienbilde. 
Es fprang auf; — dad Wapen ihres Hanfes 
anb der Nahmenszug ihrer Altern ließen feinen 
Zweifel mehr übrig. Jedes von Hohenbergs Kins. 
bern befaG fold ein Bild; es war das Gefdent 
einer Urgroßmutter, die es ben Enkeln bey ihrer 
Taufe einband. Mun waren alle Qweifel gelodfet, 
und die entzückte Agnes drang in Wolfram, ale 
fogletd anfgufigert 7 ‘und feinem Hern, we ims 
mer er ibn treffen modte, dieſe Freudenboth⸗ 
ſchaft zu bringen. 
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Bon allen Seiten bedringte Herrmann die Veſte 
Weiffenbutg, den letzten Ort, in weldem Bore 
ger fid Salten Eonnte, und bedsdngte fie um bee 
fto gewaltiger, als mit bem Falle diefes letzten 
fefien Platzes alles gewonnen war, und bie ges 
fammten Befigungen fener Ahnen in feine Made 
- fallen muften. Bu dea Schmerzen, derfeine Bruſt 
zerfleiſche, gefellte fidy bas heiße Verlangen, dieß 
Ziel zu erreichen, und die Rache an dem verhaßten 
Conrad ju vollenden. Drey Stürme, in deren 
jedem ev gefliſſantlich den Zod gu ſuchen ſchien, 
brachten ihm dieſen nicht; wohl aber wurde die 
Wefte. fo erſchüttert und gebrochen, daß Con⸗ 
rad keine Moͤglichteit vor ſi 9 fab, nod einen 
andgubalten, J 

. Bactenbetg.-fah. dieß wilde Treiben ſeinet 
Frevinbes „und bad Bile. ber flebenden Agnes 


246 

erſchien ihm rührender ald je. Er ſprach nad: 
drücklich mit ibm; er bath, ev beſchwor thn, fein 
Leben nicht fo rukfideslos gu verfdleudern. Er 
wagte es nidt, Agnefens Mahmen gu nennen, 
bey deffen Anhorung jedes Mahl ein Sauder 
den Unglücklichen gu durchſchüttern ſchien; aber er 
flehte ihn, um ſeinetwillen zu leben. Herrmann 
ſah ihn an — er ſchüttelte das Haupt, ohne zu 
antwotten, und verſank in noch důſterers Tash 
finnen. 

Am folgenden Tage war der feote Sturm bes 
folofien. Wartenberg nahm ſich feft vor, niche 
von Herrmann’ Seite yu weiden. Der Mor: 
gen brad an; dte Mauorbrecher wurden an bie 
Walle geführt, die Wurfmaſchinen aufgepflanat, 
Herrmann ordnete ſtumm und fisifter feine Scha⸗ 
ren, ber Zod blitzte aus feinem dunklen Auge , 
feudtete von feinem blanfen Odwerte. Go 
- fabrte er fie sum Sturme. Die morſchen Mauern 
widerſtanden nidt lange; eine ungebeure Offe 
nung babnte den Belagerern den Weg indie ers 
ſchrockene Burg. Gie drangen.ein; Herrmann 
an ber Spitze, Wartenberg wie fein Schutzengel 
neben ihm, in ber gré6ten Hike des Streits 
-mebr beſorgt, den unglücklichen Freund zu be⸗ 
ſchützen, als die eigene Bruſt zu vertheidigen. 
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Go Eampften fie neben einander, einer im ane 
dern ſtark und untiberwindlid. Die Feinde wie 
den immer zurück; Herrmann drang ihnen une 
geftiim nad. Bergebens warnte ihn Walter. 
Schon waren fie bis in den zweyten Burghof 
gebrungen, als ploglid) mit furdterlidem Gee 
ſchrey ein Hinterhalt aus einem Theile bes Geez 
baudes bervor brad, und fic) von rückwärts auf 
bie Kanipfenden ftlirgte. Jn eben bem Augens 
blicke ftanden auch die Gerfolgten, und ordneten 
ibre gebvodenen Reihen ſchnell. Herrmann und 
Walter, nur von wenigen Treuen umgeben — 
denn die ubrigen hatte der Hinterbalt von ihnen 
getrennt — Eampften mit Cowenmuth, und hat: 
ten aus erlegten Feinden einen Wall vor ſich ges 
thürmt; aber der ganze Schwall der Keinde warf 
fid) auf Herrmann, ibn allein ſchien ber tobende 
Haufe gu verlangen, nur nad ſeinem Blute gu 
dürſten. Herrmann erEannte. das. „Flieh!“ rief 
ex Waltern zu, „flieh! dic will man nichts; nur 
mit iff ber Tod beftimmt, und er ift mir will: 
fommen. §lieh!” Er wandte fid bey diefen Wors 
ten von Waltern, und (tirgte ſich in die dichte⸗ 
ſten Haufen. Aber Walter drang ihm nad; er 
ſchlang feinen Arm um ihn, er erhob den Schild 
liber ibn und rief: „Wir fterben mit einander !"” 
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Herrmann drückte den treuen Freund an fein 
Herz, ein (honed Gefühl befeligte ihn in diefem 
fürchterlichen Augenblicke; aber die Jörgiſchen 
Reiſigen, von ihrem Herrn angefriſcht, warfen 
ſich heftiger auf ſie. Ein Lanzenſtoß traf Herr⸗ 
manns Bruſt; er taumelte, rief „Agnes!“, und 
ſtürzte an Walters Seite nieder. Dieſer, wü⸗ 
thend, als er ſeinen Freund fallen ſah, ſtellte 
ſich neben ihn, und vertheidigte ihn mit ſolcher 
übermenſchlichen Tapferkeit, daß endlich Herr⸗ 
manns Leute, denen der niedrige Verrath nur 
ſpät kund war, Zeit hatten, herbey zu eilen, den 
Reſt der. Feinde “in eilige Flucht gu jagen, 
und die Freunde zu befreyen. Conrad, die Hölle 
im Buſen, entfloh durch den unterirdiſchen Gang. 
- Die Burg war erſtürmt, alles niedergemacht, 
und auf den blutigen Trimmern dad Hobenberge 
fhe Panier aufgepflanyt. Aber Walter und 
Herrmann fahen nichts mehr davon. Cin ſchwe⸗ 
rer Schlummer ſchloß beyder Augen; denn aud 
Walter war, von vielen tiefen Wunder verletzt, 
ohnmächtig auf feinen Freund nieder gefunten, den 
er mit bem febten Reſte fetner Kraft umarmte, 
dds Haupt an feine blutende Bruſt legte, und 
verging. Nest famen die Sieger zurück. Cin 
lautes Wehklagen erhob fic) bey dem Anblide, 
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der fic) ihnen zeigte. Man eilte herbey, man 
bob die Gerwundeten auf:, fie athmeten nod; 
aber. ihre Wunden waren tief, umd ob fie tödt⸗ 
lich waren , konnte niemand entſcheiden. Für's 
erſte bemühte man ſich nur, ſie zu erwecken. 
Es gelang endlich müͤhſam. Herrmann ſchlug 
zuerſt die Augen auf; er ſah Waltern blutend 
und bleich neben ſich liegen, ſchloß ſie wieder, 
und wehrte diejenigen ab, die ſeine Wunde zu 
verbinden ſuchten. Nur langſam konnte man 
ihm endlich begreiflich machen, daß Walter nicht 
todt fey, Mun ließ ex ſich verbinden, und mis 
einem Freudengeſchrey, der dad Blut auf's neue 
aus der verletzten Bruſt firdmen machte, bee 
grugte er ben erften Blick, den biefer auf thn 
warf. Es wurde nun überlegt, was gu thun 
ſey. Der Vornehmſte von Herrmanns Lehens⸗ 
maͤnnern, derſelbe, der die Rettung im letzten 
Augenblicke herbey geführt hatte, rieth, ſie in eines 
ber nod erhaltenen Gemader der Burg zu brine 
gen, und bier ju pflegen, weil Weiterſchaffen wee 
ber rathfam nod) möglich ſeyn würde. Nein!” 
vief Heremann, „ich will nad Kreisbach. Sh 
fühle et) daß itch fterben werde. Sh will in 
ihren Armen fterben. Das wird der Hinmel 
nicht verdammen!” Es wurden nod Worte ges 
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wedfelt » als auf einmahl eine Bewegung unter 
den Anwefenden die Ankunft eines Fremden vers 
kuͤndete. Pater Hugo war es, ben Agnefens 
Bitten gerade tn diefem Augenblice hierher führ⸗ 
ten. Herrmann ſtreckte ihm die Hand entgegen: 
„Ihr kommt, mein Vater!” fagte er ſchwach, ‚um 
mich sum Kode einzuſegnen.“ Er reichte die ans 
dere Waltern: „Ich ſterbe gern, — nur ſie möch⸗ 
te ich nod einmahl ſehen.“ Hugo war in (ture 
men Schmerz neben dem gelichtenJunglinge nies - 
dergefunten. ,, Wife ibe fhon, mein Gater 
fagte Herrmann.', Ich weif alles,” erwiederte 
ber Greié, den bie Rührung fal der Stimme 
beraubte; „aber id glaube nichts davon.“ — ,, Shr 
glaubt nit? O es tft wahr, nur allzuwahr Pe 
Hugo bath thn, fid gu berubigen, er bath thr, 
ben Entſchluß aufpugeben, ſich nad) Kreisbach 
bringen gu laffen, weil diefe Erſchütterung ifm 
äußerſt ſchaͤdlich ſeyn würde. Herrmann blieb 
feſt auf dieſer Meinung. Er beurlaubte ſich mit 
ſtummem Schmerzen von Waltern, der unter eini⸗ 
ger Ritter Aufſicht in Weiſſenburg zurück blieb. 
Seine Leute ſollten eine Tragbahre flechten, und 
ihn ſo abwechſelnd bis Kreisbach bringen. Was 
er verlangte, mußte geſchehen. Hugo ſah ſelbſt 
endlich cin, daß Widerſpruch hier eben fo gefaͤhr⸗ 
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lid als unnütz fey; und. fo beglettete er ben ge- 
fiebten Kranken. 

Cine Tageretfe war auf diefe Art zurückgelegt 
worden. Wenn Herrmannés Buftand es verftate 
' tete, fprady der Greis mit ibm von den Griins 
den, die ihn an dem Beridte bes Pilgers sweis 
feln, und ihn bas Ganze flr eine boshafte, und 
nur zu wobl gelungene Lift Conrads halten made 
ten. Uber ev wufte bald nicht, ob er mit diez 
fen Muthmapungen nice die Leiden feines Freün⸗ 
bes mebr verfdarfte als linberte. Bey dem ges 
wiffen Glauben, gum Tode verwundet gu feyn, 
erfüllte der Gedanke, der ibn einen Tag vors 
ber in die Seligkeit des Himmels entzückt haben 
wiirde, fein Herz mit einer Art von Enefegen ; 
und Hugo horte endlid) auf, jener Anfidyten gu 
erwähnen. Am folgenden Morgen waren é 
wieder aufgebrodmen; Herrmann fühlte fic) beſſer, 
ex war nicht mehr weit von Kreisbach, dte Cr: 
wartung, Agnefen bald gu fehen, erhob feine 
Krafte, und aus feinem erlofdhenen Blicke ſtrahl⸗ 
te wieder eine Spur des vorigen Feuers, als 
ein Reiter von weitem. auf. fie anfprengte. Wie 
er nabe genug war, um gu erfennen und erkannt 
gu werden, fprang er mit einem Ausrufe des 
Schreckens vom Pferde, und eilte auf den Bug 
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yu. Es war Wolfram, von Agnefen mit der 
Bothſchaft gefendet, die, wie fie in ihrer Freube 
wähnte, alle Leiden bes Geliebten fo ſchnell en⸗ 
ben mufte, als die ihrigen. Wolfram erſchrack, 
alg er feinen Herrn in dtefem Zuſtand erblicéte, 
und nur mit Mühe und von immer wabrendem 
Wehklagen unterbroden, brachte er endlicd ſeine 
Nachricht hervor. 

Herrmann hörte ihn an. Er antwortete 
nichts — er wurde zuſehends bleicher, und ver⸗ 
lor endlich das Bewußtſeyn. Als er ſich er⸗ 
hohlte, trat eine wilde Verzweiflung an die Stelle 
des vorigen Schmerzens; er wollte von keinem 
Troſte, keiner Beruhigung wiſſen. Hugo bedurfte 
aller ſeiner Beredſamkeit und ſeiner Gewalt über 
ihn, um ihn vom Aufreißen des Verbandes ab⸗ 
zuhalten, an den er mehr als Einmahl Hand an⸗ 
legte. Dieſe heftige Spannung ließ endlich mit 
her Erſchöpfung ſeiner wenigen Kraft' nach. Er 
wurde ſtiller, er lag lange, ohne gu ſprechen; 
endlich befahl er Wolframen, voraus zu rei⸗ 
ten, um Agnefen, eh’ ex ſelbſt anfime, mit dem 
befannt zu machen, was vorgefallen war. Wolfe 
- ram gebordte. Sie erſchrack ſchon, alé fie ibe 
fo fdnell wieder kommen fab; denn er fonnte 
Weiffenburg nicht erreicht haben. Gein Bericht 
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vernidtete -fie. Mechthild empfing bie Ohnmäch⸗ 
tage in ihren Armen. Sie erwadte yu einem 
ſchrecklichen Daſeyn. Der Gedanke, daß Heres 
mann bald bier eintreffen, daß ed nun an ibe 
feyn werde, feinen Zuftand gu erleichtern, und 
nidt dburd den Schmerz, der ihre Bruft zerriß, 
ben fetnigen gu vermehren, gab ihr Kraft, fig 
gu ermannen. Als fie von weiten den Sug fid 
nabern fab, ergriff fie Medhthilds Arm, und 
wanfte bie Trepye hinab. Im Freyen gab fie 
ſich Mühe, ihre Schwaͤche zu verbergen; niches 
als ihr erloſchener Blick und die Blaͤſſe ihres Ge⸗ 
ſichtes zeugten von dem, was in ihrem Innern 
vorging. Herrmann erblickte fie, ex ſtreckte iby 
bie Hand entgegen ; fie fanE ſchweigend an feiner 
Seite nieder, fie legte ihre kalten Lippen auf ſei⸗ 
ne Hand. Keines fpradh; und eben fo ftumm 
ftanden bie uͤbrigen im. Kreifſe herum, ben 
Schmerz ber Unglücklichen durch ihe Schweigen 
ehrend. 
Agnes erhob ſich; ſie behielt ſeine Hand in 
der ihrigen, und ging neben ihm her bis in die 
Burg. Hier wurde Herrmann auf ein Bett ge 
{egt, und Medhthild und Hugo wandten alle 
Sorge der treuen Freundſchaft an, feinen Buz 
ftand gu erleichtern. Mody hatte weder ex, nod 
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Agnes ein Mort gefprodhen ; nur ihre Blicke wae 
ren auf einander gebeftet, umd ihre Haͤnde hige 
‘ten ſich fet umſchloſſen. Endlich ridtete ſich 
Herrmann empor: ,, Mein Water!” — indem er 
fid) gu Hugo wandte, ,,traut uns!” Hugo fab thn 
etftaunt an; er wufte nidt, of er ifn verftans 
ben hatte. ,, Was willft du, mein Sohn?” — 
„Sie Fann mein Weib ſeyn; fo werde fie es, 
alfogleidh , biefe Stunde nod! Wer weiß, wie 
lange’ ic lebe! Hatte teh damahls nicht gezo- 
gert, fo ware jetzt alles gut.” Diefer Gedanke 
ſchien auf einmabl alle fetne Schmerzen zu ere 
wecen. Hugo eilte, ihn yu verdringen. ,,Gern, 
febr gern, mein Gobn, wenn did daé beru- 
bigt!” „Es tft bas eingige, was mid jet nod 
glided maden Fann. Agnes, du wirft mein 
Weih 2? Ihre Thranen bracen hervor; aber fie 
fdlug fie mit Gewalt nieder. „Ich will alles, 
was du willft, alles, was dich freuen’ Fann.” — 
.„Mein Weib !” Er fab fie lange an — in feis 
nem Blicke war bie treuefte, die heißeſte Liebe. 
Agnes drückte feine Handan ihr Herz. — „Auf 
ewig dein!” fagte fie, und verfank aufé neue 
in jenes Schweigen, dad beredter war alé alle 
. Spraden. 
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Pater Hugo ging hinaus, Anſtalten zu tref⸗ 
fen. Herrmann befahl, im Ritterſaale alles zu⸗ 
guberetten, Alle feine Leute mußten verfammelt, 
und was in ber Mabe von feinen Lehensmaͤn⸗ 
netn gu finden war, aufgerufen werden. Nads 
mittag war alled bereit. Herrmann lief fid, 
don zweyen feiner Bitter unterfiiigt, in den 
Gaal führen; Agnes erſchien an Mechthildens 
Geite. Gor einem jin ber Eile errichteten Altas 
re, in Gegenwart einer grofen Menge Volks, 
geſchah dte feyerliche Cinfegnung. Agnes em⸗ 
pfing die Huldigung ihrer neuen Unterthanen ; 
und Herrmann fühlte fic, als ec wieder in fein 
Bimmer zurück gebracht war, durd bie Freude, 
Agnefen fein nennen zu diirfen, fie nun obne 
Einſpruch, ohne Furdhe vor Trennung yu be- 
ſitzen, ſo glücklich, daß felbft die Erſchütterun—⸗ 
gen dieſes Tages keinen nachtheiligen Einfluß 
-auf feine Lage batten. 

Aud Agnes ſchien fic in dem erften Augens 
blicke ihres neuen Glückes nics fo ganz’ auf das 
zu befinnen, was vergegangen war, was fie 
zu fürchten hatte; fie fühlte nur die Seligkeit, 
ihrem Herrmann, dem erſten, einzigen Gegen⸗ 
ſtande aller ihrer Liebe, anzugehören. Die rid- 
tete ſich in ſeinem Simmer ein, fie pflegte ſei⸗ 
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nev, kein Wohlſtand durfte fie jetzt mehr abe 
halten; fie reichte ihm jede Labung, “fie made 
te an ſeinem Lager, oder ſchlief auf einem Ru: 
bebette nicht weit von ibm. Hugo fah dieß ſchö⸗ 
ne ribrende Leben; — ev erkannte mit Trauer, 
daß es nidt lange bauern Fonnte, und nabm 
ſich vor, feine Lieblinge burd die Troſtgründe, 
die irdiſche Weisheit und fefter Glaube an fibers 
irdiſche Leitung unſeres Geſchicks darbiethen, fiir 
die diftere Zukunft au ftdrfen. 

Gon Weiffendurg kamen aud berubigende 
Madhridten. Medebhild hatte die Angitlide Gore 
ge bemerkt, mit welder Herrmann fetnes vers 
wundeten Freundes gebadte, ver um feinetwil: 
fen litt, und vielleicht nicht geborige Pflege ges 
noß. Erfahren in dex Wundarzeney, wie die 
meiften Frauen ihrer Beit, both fle Hohenber⸗ 
gen, den fle herzlich tiebte, an, nach. Weiſſen⸗ 
burg yu geben, und die Gorge far Waltern yn 
fibernebmen. Mit einem freubeftraglenden Blis 
de, mit kindlichem Danke nahm Hohenberg dies 
ſes Anerbiethen. auf, und Mechthild ging naw 
Weiffenburg. Gieifand Waltern wohl febr ers 
ſchöpft durch Blutverluſt, aber Feine feiner vies 
fen Wunden bedentlich, und erfannte bale, daß 

es bier weit beffer ftehe, ald in Kreisbach. Bo 
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oft fie fonnte, fandte fle Ragridten von Wale 
ters Befinden nach Kreisbach, fie waren meie 
flens giinftig; viel weniger waren es die, wels 
dhe fie von Herrmanns Zuſtand erhielt. Die 
‘Wunde in feiner Brut war unpeilbar, und als 
fe Kraft, alle Blüthe feiner Jugend mußten oh⸗ 
ne Rettung verwelfen. Gie verfdwieg das ibs 
gem. Granfen , -fo wie Huge ſich bemibte, die 
traurige Gewifheit nod fo lange alé moͤglich 
vor feinen Cieblingen ju verbergen, und den 
ſchwachen Hoffnungéftrahl, ber zuweilen ibre 
dammernde Gegenwart erheiterte , nidt ganz zu 
etftidien. 

Es waren dem Meuvermablsen manche ſchö⸗ 
ne Freuden aufbehalten. Eliſabeth fam, auf 
die Madridt von Herrmanns Buftande und der 
neuen Wendung ber Dinge, alfogleid mit Wilks 
helm von Sebenſtein herttber, um ihre Freun⸗ 
de gu feben, und der Sdwefter den Bruder gus 
gufiibren. Bie wurde mit inniger Freude ems 
pfangen. Die Geſchwiſter umarmten fid im Ge⸗ 
fühle nener warmer Liebe; und Hugo wollte eis 
nige Ähnlichkeit in ihren Zügen bemerken. Still 
und genußreich vergingen die Tage und der dunk⸗ 
fe Hintergrund einer nahen traurigen Zukunft, 
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ber-baé ſchönſte diefer Vande bald gu zerreißen 
drobte , erhob bie Reige der Gegenwart, und 
40g den kleinen Kreis guter Menſchen fefter und 
unaufloslider-an einanber. Agnes führte Clifas 
bethen eines Tages in ihe Bimmer; fie wies ifr 
ihres Baters Bild. Clifabeths Thranen brachen 
bervor, und mit heifer Empfindung umarmte 
fie die Tocter des unvergeßlichen Geliebten, def 
fen Andenken ewig in ihrem Herzen lebte, wim 
deffentwillen allein ihr Walter theuer geworden 
mar. Gon diefem fprad fie wenig. Agnes be 
merkte, daB fie diefen Gegenftand gefliffentlid 
vermied , obwobl fie jede Nachricht aus Werle 
fenburg mit baftiger Crwartung aufnabm; man 
fab, daß fie mit fic felb(t uneins war. Lud⸗ 
wigs Schickſale waren meiftens ber Gegenftand 
des allgemeinen Gefprades; feine Kinder hate 
ten das lebhafteſte Intereſſe, von ibm gu hoͤ⸗ 
ven, Clifabeth ein eben fo großes, von ihm ju 
erzablen. Sie war unerſchöpflich darin. Jest, 
da fie es burfte, da keine Pflidt diefe traurig 
fife Befhaftigung verdammte, (chien jedes klei⸗ 
ne Ereigniß, jeder halb verwiſchte Bug wieder 
in ihrem tief fühlenden Gemüthe gu erwachen; 

und ihre Zuhörer hingen an ihrem Munde. Auch 
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Herrmann hbrte mit großem Bergniigen zu; ſei⸗ 


ne Wunde erlaubte ihm nicht, viel zu ſprechen, 
und in Ludwigs Geſchick, den das Unglück auch 
in der Blüthe der Jugend und Thatkraft gebro⸗ 
chen, und zur ewigen Entſagung beſtimmt bats 
te, fah ex gum Theile ſein eigenes Wild. | 


. 
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Neue Stherme. 


Nise in allen Herzen war diefer tiefe, heilige 
Hriede. Do wohl ber teufliſche Plan gelungen 
war ,. Herrmannen durd falfdhe Vorfpiegelungen 
von einer zu naben Verwandtſchaft mit Agnes 
unglücklich gu machen, fo war ded bey weitem 
nur das Mindefte von allem erreicht. Vergebent 
hatte Conrad Sandrinens Liebe gegen ihn gemife 
braudt, und durd Bureden und Flehen das Maͤd⸗ 
chen dabin ju bringen gewußt, daß fte Agnefen, 
deren wabre Verhialtniffe er ihr Fug verbarg, mit 
der Warnung ſchreckte, der, den fie liebe, fey 
_ thr Bruder. Vergebens hatte er alles, was et 
einft am Hofe der -Koniginn von Agnefens fri 
heren Cebensumftinden, von den eingigen uͤber⸗ 
reſten ihres ehemahligen Beſitzes, durch die Ge⸗ 
ſchwaͤtzigkeit der Hofleute erfahren hatte, zu ei⸗ 
nem künſtlich erſonnenen Maͤhrchen zuſammen 
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gereifret / und einen feilen Menſchen durch Geld 
und. Berfprédhungen dahin gebracht, die Rolle 
des Pilgers au fpielen. Er hatte Herrmannen in 
einen frühzeitigen Ted getrichen; aber Agnes 
war auf ewig flix thn verloren. Gie war Ho: 
benbergs Gemahlinn, drefer im Befige aller ſei⸗ 
ner Stammgüuüter, znd felbt das Jörgerſche Cre 
be durch das Zeftament feinem Bruder zuge⸗ 
wandt. So waren denn fo viele Unthaten und 
Verbrechen umſonſt begangen, und aus den 
Sluthefprigten Trummern der Weiffendurg ent⸗ 
floh Conrad: fo arm; fo verzweiflungsvoll als 
ex fie betreten hatte. 

Aber fein finſteres Gemuͤth kannte keine Ru. 
be. Unerfateliche Begierde nach Rade, nod hef— 
figerer Durft nad Gold leiteten ibn bald gu eis 
nem anteen Plane., Elifabethen, die fein Obeim fo 
reich bedadt hatte, au verderben, unb die Bor: 
mundſchaft über Wilhelms grofes Erbe an fid 
ju reißen, war ber Zweck ſeines raftlofen Deve: 
Sens ; und er eilte naw Wien , wo eben Herzog 
Albrecht und die ganze Stadt fiber eine Both: 
fehaft von Koͤnig Friedrich) in froͤhlicher Begei- 
flerung war. 

Herzog eopolds unausgeſetzte Befivebungen, 
her mit offener.Gemalt und mit geheimen Bünd⸗ 
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niffer Ludwig von Baiern unablaͤſſig ingftigte 
und verfolgte,. batten endlich fo. viel: bewitkt, daß 
diefer fid) nad bem Schloſſe Trausnitz begab, wo 
er Friedrichen von Hſterreich ſeit der Mühldorfer 
Schlacht gefangen hielt, und ihn unter drücken⸗ 
den Bedingniſſen, die Friedrich aus Liebe zur 
fang entbehrten Freyheit dod entlich einging, 
ſeiner ſchweren langen Haft entließ. Friedrich 
mußte der Deutſchen Rrene entſagen, ſich now 
mancher andern harten uͤbereinkunft unterwer⸗ 
fen, und endlich auch verſprechen, wenn er in 
der Folge eine dieſer Bedingungen nicht follte 
erfüllen Eénnen, fic wieder als Gefangenen zu 
ſtellen. 

Leopold, fo ſehr ihm ſeines Bruders Frey: 
heit theuer war, ergrimmte über biefen Vertrag. 
Er verwarf ibn gerade zu; er zog das Bündniß 
mit Frankreich enger, ev bradte es dahin, dap 
die Churfir(ten bereits darauf dachten, Ludwe 
gen feiner Würde gu entfegen. Whe vorigen Ans 
banger Friedrichs ſchloſſen fid) von neuem fefter 
an ifn, der Paptt enthand ihn feines gezwunge⸗ 
nen Eides; es ftand nur bey ihin, ſeinen Feind 
zu ſtürzen, und auf den Trümmern feines Glü⸗ 
ckes ſeinen Thron auf's neue zu gründen. Aber 
Friedrich dachte der Heiligkeit des gegebenen Wor⸗ 
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tes; er wurde von allen Anmabnungen, fein 
Glück durchzuſetzen, niche verfude, er hielt fid 
fel6E hurd den Spruch des Papſtes feines Eides 
- nidt entbunden, und eben in dem Augenblicke, 
wo Ludwig von allen Geiten bedringt , fiir feine 
Exiſtenz, flix die Crhaltung feiner Stammländer 
ſowohl, alé der Deutſchen Krone zittern mufte, 
eilte Friedridy nad Minden, und ſtellte fid feic 
nem Feinde alé Gefangener wieder. Diefe Grog: 
math brad Ludwigs harten Sinn, Thtanen tra- 
ten in feine Augen; er warf fid an die Bratt 
feines edlen Gegner$, er riannte ifn Bruder. 
Bre Herzen, durch wedfelndes Glück und Uns 
glück, durch Ehrgeig und frembde Cinwirkung fo 
Jange feindlid und fremd gefinnt, vereinigten (id 


in biefem grofen Momente im Gefühle hober | 


Menſchenwürde; fie wurden Freunde, Brilder. 
Sie wohnten in Einem Gemade, ſchliefen auf 
Ginem Lager, fie befafen gemeinfdaftlidy den 
Deutidhen Thron, fertigten ihre UrEunden -ge- 
meinfdaftlid aus; und alg Ludwig wider Leo: 
pold, ber nod immer feinen Plan, dem geliebs 
ten Bruder fir fo viel erduldetes Clend Rade 
und Entidhavigung zu verſchaffen, nicht aufgab, 


yu ziehen gezwungen ward, fegte ex voll Bere 
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trauen fein Erbland Baiern in Friedrichs Hand, 
_ und ließ ihn als Hither desfelben zurück ). 
Otto ven Borger, der bisher unter Leopelds 
Fabnen gedient, Und jest erſt durch die Kunde 
von feines Oheims Tode und feiner Crnennang 
zum Erben der Jorgerſchen Guter, deren et 
fid) fo gar nicht verfah, nad Hanfe gerufen 
wurde, richtete feinen erſten Weg nach Kreisbach, 
bradte die Nachricht von allen jenen Gorfaller 
mit, und wurde in den erften Augenblicken von 
Herrmann und feinen Freunden als ein gleidge: 
finntes Wefen mit Freuden erfannt. Eliſabethen 
und Wilhelmen jog nod eit zarteres Band an thn, 
fie entdeciten in feinen Stigen Ähnlichkeit mit 
bem theuern Verſtorbenen; dte meifte hatte fein 
Herz, das fo redlidy usd edel war als Helin 
hards. Herrmann und Elifabeth beſprachen fid 
mit ihm uber künftige Einrichtungen; der erfte 
fibergab ifm bie Vormundſchaft über Wilhelm, 
bie ex nicht lange mehr verfeher Eonnte. Cine © 
tiefe Wehmuth ernewerte in dieſem Augenblid 
alle gegenwartigen und vergangenen Schmer⸗ 
zen. Ludwigs und Helmbards Tod erwachten in 
bem AndenFen ihrer Zurückgelaſſenen, und Agnes 
fend Seele durchſchnitt die Ahnung der. Zukunft. 
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Otte blieb nod einige Tage bey feinen neuen’ 
Freunden, in deren Kreis ev ſich bald einheimiſch 
fand, und verlief fie dann, unr die Erbſchafts⸗ 
geſchäfte su Geforgen. Er wat nige lange ents 
fernt , alé man einen Bothen mefdete , der vom 
Herzog Albrecht an Clifabeth gefendet wurde , 
und mit iby allein ju. fpreden. verlangte. Die, 
vie fein Geheimniß vor ihren Freunden hatte, 
ließ den Ritter eintreten. Niemand abnete aud 
nur vor weitent den Inhalt ſeiner Sendung; des 
flo. groͤßer war die allgenteine Beſtürzung, als 
fie vernahmen, wad er berichtete. 

Conrad von Jorger war vor Albrechts Thron 
erſchienen, und hatte gegen Clifabeth , die Wits 
me’ feines verftotbenen Oheims, geklagt. Er bee 
ſchuldigte ſie eines gebeimen - Cinverftindniffes 
mit den Feinden ihres Gemahls, deren einer (id 
fut; vor ber Belagerung in der Gegend des 
Schloſſes aufgehalten, und wie man fider wuß⸗ 
te, mehr ald Einmahl mit ibe gefproden hatte. 
Denfelben Mann hatte fie, naddem ein Zufall 
ifn in die Hinde ihres verftorbenen Gemahls ges 
bracht, heimlicher Weife aus der Burg entwi⸗ 
ſchen laffen, und dew folgenden Tag war Helme 
hard von einem Steine, wie es hieß/ getroffen, 
auf dem Walle [einer Veſte gefallen, ehe er Beit 

VIE: and. M 
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gehabt hatte, die Flucht feines vorgezegenen Ne⸗ 
benbublers. gu entdecen. Niemand hatte den Stein 
gefeben, niemand überhaupt auf jenem Plage, 
wo Herr Helmbard in dem Augenblide feiner tödt⸗ 
iden Verwundung geftanden war, eine Ahnung 
fo groper Gefahr gebadt, indem der Sturm an - 
einer andern Geite der Burg begonnen hatte. 
Aud war ein reifiger Mann aus der Burg, drey 
Tage darauf in den Armen feiner Gefahrten, mit 
Ausbrüchen der. wildeften Versweiflung und une 
ter titer Anklage eines ungehbenern Berbredhens, 
bas er nidt nannte, geſtorben. Diefer Mann 
war Eliſabeths Diener, oft ibe Begleiter auf ih⸗ 
ren Reifen gewefen, und alle Umftande vereinigs 
ten fidh, Herren Helmhards Ted nidt als eine 
Wirkung feindlider Waffen, fondern hauslider 
Hinterliſt darzuſtellen. Er klagte alfo Clifabethen 
al$ des Mordes ihres Gemahls fiir fo gut alé 
liberwiefen an, verlangte ihre Sffentlide Beſtra⸗ 
fung-, und die Umſtoßung eines Zeftaments, bas 
offenbar erſchlichen, und unmoglid rechtskraͤftig 
ſeyn konnte. Er ſelbſt war erboͤthig, zuerſt jene 
zwey Zeugen von des Reiſigen letzten Äußerun⸗ 
gen zu ſtellen, und dann die Wahrheit ſeiner Be⸗ 
hauptung gegen jedermann im ehrlichen Zwey⸗ 
kampfe zu beweiſen. 
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Eliſabeth rourde alfo anf det Herzogs Be fehl 

vorgeladen, fid) entweder durch Zeugen und Bes 

weife von diefen Beſchuldigungen zu retnigen, 

ober wenn fie bas nidt vermodte, einen Kaͤm⸗ 

pfer zu ſtellen, der ihre Unſchuwd gegen ipeen ans 
Hager -vertheidige. 

‘i Mit flummer Betdubung patie fe bieſes tle 
theil angehört. Die antwortete nicht, fle ſchlug 
nur die Augen gegen den Himmel. Dort wohnte 
der, der ihr Herz und ihre Handlungen kannte. 
Aber Herrmann gerieth in eine heftige Wuth. 
Uneingedenk ſeiner Lage richtete er ſich haſtig 
empor, ein Strom ven VWerwiinfhungen gegen 
Conrad fivdmte von ſeinen Lippen, und ev ſtuch⸗ 
te ſeiner Schwaͤche, die es ihm unmöglich mach⸗ 
te , Ekſaberhs Vertheidigung yu übernehmen. 
„Sie iſt unſchuldig, bey Gott und allen Heili⸗ 
gen! Herr Ritter, ſie iſt unſchuldig! Wenn dem 
Herzog das Wort eines ehrlichen Mamnes, eines 
Sterbenden gentigen kann, fo fagt thar, daß id 
flr fie mit einem heiligen Schwure bürge, und 
daß id Feinen Meineid in die andere Welt hins 
Uber nehmen modte.” Der Ritter zuckte die Ade 
feln. „Mein gnadigher Herr, der Herzog iſt fo 
gut alé ic überzeugt, daß Conrad von Jörgers 
Beſchuldigungen ungegründer find; darum bat 
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ex, in voller Zuverſicht auf pie Unſchuld diefer 
edfen Frau, fie -worgefordert,(th zu vertheidigen. 
Diefer Wertheidigung aber kann er fie nicht über⸗ 
heben.“— 
„Und wie mich beetheidigen hoeb Eliſabeth 
mit ſtiller Wirde an. „Der einzige/ der für 
mi reden Finnte, tf nicht mehr. Die Ausfage 
meines Hofgeſindes mird mobi hinreichen, mein 
gutes Vernehmen mit dem Verſtorbenen zu be⸗ 
weiſen; mehr — kann unb. ſoll keines Dieners 
Wort gelten. Es iſt auf. meinen Untergang ab⸗ 
geſehen; Conrad dilirſtet nach dem. Erbe ſeines 
Oheims, naw der: Wormundſchaft Sher mein 
Muͤndel. Yd) fabe beinen Ausmeg. Nun,” rief 
Wilhelm, „ſo kaͤmpfe icy. flix euch, Mutter! id 
weiß, daß ihr: unſchuldig ſeyd; und Gett wird 
meinen Axm flarfen!” EGfaheth drüuckte ibm ge⸗ 
ribrt die Hand. „Guter Junge!” reef. Heremann, 
„Gott lohne bir teinen Wallen! aber bu darfit 
nicht..in, die Schranken. Dein zartes Alter feos 
dich einem gewiffen Untergange and, und rettet 
deine Mutter nidt: O, daß ich kaͤmpfen könnte, 
daß Wartenberg gefund wire!” Cin: nener Aus⸗ 
brud von Heftigkeit fegce Agnefen und ale Ans 
wefende in Schrecken. Erfdbpfe. und. todtenbleich 
fant ex endlich in die Arme feiner Frau. zurück. 
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. Dev. Ritter entfernte (iG geruͤhrt. Auf Herr: . 


manns Zuſtand hatte dieſe Scene einen febr 
nachtheiligen Einſtſuß zehabt, Am andern Tage, 
als Eliſabeth ſich anſchickte, in Wolframs und 
Wilhelms Begleitung nah: Wien yu gehen, fand 
fie ihn ungleich ſchwächer, und dod nur fiir fie 
beforgt. Die {[lbt ‘ging ihrem Schickſale mit 
Faffung ontgegen. „Ich bin unſchuldig!“ ſagte 
ſie, „der Himmel wird mich nicht verlaſſen; er 
wird mir einen Retter ſenden, wenn ich gleich 
noch jetzt nicht einſehe, wer es ſeyn kann. Lebt 
wohl, theurer Herrmann! leb' wohl, geliebte 
‘Agnes! Habt Dank für enve Liebe! fie iſt mein 
Rroft, meine Beruhigung, und berhet fike mid?” 
Ages geleitete fie bis zu den Pferden. ,, Gott 


ftivke. vidy , Agnes!” fagte fie, als fie fie hier 


noch einmahl umarmte, „ich fürchte, id fürch⸗ 
“ke, du wirſt der Faſſung mehr bedürfen als id.” 
Agnes drückte fie mit ſtummen Thraͤnen an ihre 
Bruſt, und kehrte zul ihrem Gemahle zurück. 

GHetemanns Zuſtand wur bedauernswürdig. 
Die Erinerung an Kampf und ritterliche Tha⸗ 
ten, die Begierde, Conrads Verbrechen zu ſtra⸗ 


fen, Eliſabeths Schmach und ſein eigenes Leiden 


zu vice; und ber Schmerz, in der Blüthe 


der Jügend und Kraft, am Ziele aller ſeiner 
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Wüunſche zu verwelken., waren durch dieſe Be⸗ 
gebenheit auf einmahl mit aller ihrer Gewalt in 
ſeiner Seele erwacht. Ex litt doppelt durch dies 
fe Vorſtellungen und, durch die dermehrten Übel 
ſeiner Wunde, die dieſe Erſchütterungen wieder 
weiter geoffnet batten. In dieſem ſchmerzlichen 
Streite innerer Kraft und körperlicher Schwaͤ⸗ 
he rieben die edelſten Keime feines Lebens ſich 
auf, und Agnes und Hugo faben, ihn mit tie: 
fem Jammer, fic fetnem Tode mit ſchnetlen 
Sthritten nahern. . 

Hugo, durch Sabre und Erfahrung Kingh 
‘ber die. Fluth ber Leidenſchaften erhoben , bie 
feinen reinen Ginn: nist mehr trüben Eonnten , 
und in dem. himmelnahen Gemiithe mit einer 
ganz andern Anfidt. der Dinge vertraut , vere 
fudjte e8, bie letzten Tage feined geliebten Herts 
manns, da ev ion nidt retten und dem wieder 
geben Eonnte , was der Siingling Glick nannte, 
wenig(tens burdh Rube und Crgebung gu vere 
ſchönern. Ce hatte Agnefen heimlich einen Ges 
fang gelehrt, bes ev anf Euſobethe Harfe be⸗ 
gleitete. 

Wenn in fiaſtern Augenbiicen ber Geift des 
Trübſns ſich Herrmanns bemaͤchtigte, wenn 
bas Leben ihm wieder ploötzlich fo ſchoͤn, das 





Scheiden ſo bitter, ſo ungerecht ſchien, dann 
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nahm er das Saitenſpiel, und Agnes begann: 


Was weinft du Pilger diefer Erden ? 
Drückt did des heifen Tages Laft ? 

Du fühlſt des rauhen Wegs Beſchwerden, 
Und Feine Gindrung will dic werden, 

Bis du das Ziel erftritten hoff. 


O blick' um did, auf deine Brüder! 
Wer tft denn glücklich frag’ th did. 
Steig’ tn die frembden Hergen nieder, 
Du finde(t deinen Jammer wieder, 
Gin jedes blutet ftill fiir (td. 


Das iff da8 Loos tm Erdenwallen; 

Wir tragen die gemeine Shufd. ~ 

Bom hohen Urſprung abgefalen, 

Riegt fhwer ein Bannfludh auf uns allen, 
Und unſre Schutzwehr iſt — Geduld. 


Und dennoch ſchwebt im Sonnenſchimmer 
Gin göttlich Bild vor unſerm Blick. 

Wir kennen es, und ſuchen's immer, 
Wir faſſen, und erreichen's nimmer, 
Und ewig fern bleibt uns das Glück. 


In der Geftalt der ſchönſten Triebe 
Schwebt es der heitern Jugend vor. 
Es zeigt als Freundſchaft ſich, als Liebe, 
Ge lockt uns. nach durch heiße Tñehe, 
Und zieht uns von dar Erd' empor. 
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Wie muthig folgen wie den Winken, 
Wie reich an innrer Seligkeit ! 
Wir febn im Thaw die Blumen blinken, 
Wir pfliden fte, — die Blatter finkten, 
Serftort vom Hau der Wirklichkeit. 

° 7 


Verbliden ift die Gluth ber Farben, 
Entflohn des Duftes garter Geiſt 
Iſt dieß der Reitz, für den wir ſtarben, 
Len wie um jeden Preis erwarben, 
Dieß fable Bild, das fish uns weif't? 


O, musre nicht! Wide gum Genießen 
Sind wir in dieſe Welt geſandt. 

Laß immer deine Thränen fließen! 
Der Quell, aus dem fle fi ergießen, 
Entſpringt in einem beffern Land. 


Dorthin, dorthin geht das Verlangen, 
Dort wird uns unfer Winfden Har, 
Dort fehn wir unfre Slumen prangen, 
Dort wird fein Hoffer Hintergangen, 
Wo alles ewig ift und wahr. 


Du, dem der Tod ia frithen Tagen 
Die ſchoͤnſte feiner Blüthen bride, 
O fille deine bittern Rlagen! . 


Er hat gue Heimath fie getragen; 


Die du beweineft, welket nicht. 


Nur ſo kann ſich ihr Reitz erhalten, 
Dee Tod nur ſchutzt fie vor'm Vergehn. 








. 


Wo nicht der Erde Lüftẽ wallen, 
Im Kreiſe goͤttlicher Geſtalten, 
Da blüht ſie, ewig jung und ſchön! 


Und ſchön lebt dir ihr Bild im Herzen, 
Dein ewig unverlierbar Gut, 

Durd keinen Fehl mehe gu verſcherzen, 
Erhebt did) über deine Schmerzen, 
Und gibt zu Kampf und Opfer Muth. 


i: i fan — 
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Der Retter. 


ODEPROOPLE PPOPA 


Der Gamyf um Euſabeths uUnſchul war auf 
den achten Tag angeſetzt. Herrmann hatte ſie 
beſchworen, ihm nicht allein von dem Ausgan⸗ 
ge, ſondern auch von jedem Vorfalle, und ob 
ein Kampfer file fle erſchienen, Nachricht zu 
geben. Sechs Tage waren nun fdhon verfloifen 
— es fam fein Bothe von Clifabeth. Herr: 
manns finftver Trübſinn nahm mit jeder Stun⸗ 
be gu, mit ber die Wahrſcheinlichkeit wuchs, 
baB der boshaftefte aller Menfden aud dieſen 
Zweck erreichen, und nod ein edles Wefen 
verderben follte. Vergebens wandte Hugo jebt 
fetne Zroftungen an. Jd fann fiir mid ents 
fagen, erwiederte Herrmann, id Fann mein 
Unglic mit §affung erdulden; aber id fann 
nidt mit gleidhem Muthe das Lafter triumphi- 
ren, und eine Tugend, wie Clifabethens, un: 
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terftegen ſehen. Sn einer diefer rubelofen Stune 
den, dte fede verborgene Kraft in ibm aufreg⸗ 

- t€ und verjebrte , befdwor ibn Hugo um ſei⸗ 
ner Agnes willen, diefer. heftigen Spannung 
nidt nadsilgeben, Herrmann “ftritt noch mit 
ihm, als die Thüre aufflog, unb Wartenberg 

herein und in Herrmanns Arme ſtürzte. „Du 
kommſt, ſie gu retten!“ rief Herrmann ‘nad 
einer langen Stille, in welcher Freude und 
uͤberraſchung ſeine Worte gefeſſelt hielten. „O 
Gott fey gelobt!” „Ja, Herrmann, ich wil, 
id mug. Auf meinem Kranfenlager traf mid 
bie Schreckensnachricht. Mein Entſchluß war in: 
bemfelben Yugenblicke gefaßt; wie aud) meine 
Gefundheit ſeyn mochte, den boshaften Jörger 
nicht ungeftore feine Tice ausführen zu laſſen, 
fie, die mir noch immer fo theuer iſt, ju bes 
freyen, und das Unglück deiner früh gebroche⸗ 
nen Jugend im Blute des Verraͤthers zu rae 
chen. Meine freundliche Pflegerinn aber, Frau 
Mechthild, gah es durchaus nicht yu; fie ſtellte 
mir vor, daß id in dem Zuſtande von Schwä⸗ 
dhe, in dem id mid befand, ihe nicht allein 
nichts helfen, ſondern durd den verunglückten 
Kampf ihre Schuld erſt beweiſen und ihr Leben 
vergiften wiirde, Ich erkannte die Wahrheit 
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biefer Worte; id ergab mid i in Mechthilds 
Willen. Die würdige Matrone pflegte meiner 
mit verdoppelter Gorge; fie fann Zag und 
Nacht auf SGrarEungsmittel, meine verforenen 
Krafte gu erfegen. Was die Heilkunde erfinden, 
was bie treuefte Freundſchaft anwenden Fann, 
that fie an mix, und trug mit nod grogereg 
Sanftmuth meine Ungeduld, mein unaufhör⸗ 
fides Treiben. Go fühlte ich mid) denn ends = 
lid im Ctande, die Reife angutreten; und 
nus bin td, bier, bier in deinen Armen, und ° 
morgen flieg’ td nad Wien. Miemand als dev 
Herzog foll erfahren, wer fiir Eliſabeth kaͤmpft. 
Falle ich — ſe gilt mir gleich, was mir ge⸗ 
ſchieht; ſiege ich aber, wie ich gewiß boffe, 
dann muß ich erſt erforſchen, ob, und unter 
welchen Umſtänden ich mic ihe entdecken Fann.” 
Als Walter Hier gu reden aufhorte, eilte Agnes 
herein, die voh feiner Ankunft gehört hatte, 
_ und Herrmann laäͤchelte, als er fie halb ängſt⸗ 
lich) halb Herglich dem Ritter ihre Hand gum 
Grup biethen ſah. „Denke meiner alten Thor: 
beiten nicht, liebes Geib !" fagte ev, und 
filbrte Agnes in Walters Arme. „Der Freund, 
bem id fo viel danke, der Befreyer unferer 
Slifabeth, muß aud deine Liebe haben.” Walk 
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ters Blick Haftete mit einer leichten Röthe auf 
Agneſens ſchönen Zügen; er ſchloß, ſie in ſeine 
Arme, und dviicte einen ehrerbiethigen Kuß 
auf ihre Wange. „Ihr ſeht noch blaß aus, 
Ritter,“ ſagte Agnes, „ach, Whe habt viet 


ausgeſtanden !“ „Es iſt alles vorbey, alles 


vergeffen ~ edle Frau! Sh weiß nidtS mehr 
davon, feit ich bier bey Herymann und eud 
bin.” 

Der kurze Reſt des Tages verging den Freuns 


den unter herzlichen Ergießungen. Elifabeths 


Schickſal war meiſt der Gegenſtand ihrer Geez 
ſpräche. Walter ſchien zweifelhaft ber ihre Ges 


ſinnungen, und Agnefem hielt eine zarte Scheu 


ab, dad Geheimniß der Freundinn zu entde⸗ 


den, bas dieſe sor ihren Freunden, ja vor. 


ſich fel6& verbergen gu wollen ſchien. Man ges 
dachte ber Vergangenheit, manches Alte wur⸗ 
be beſprochen, mit Luft uͤberſtandener Leiden, 
ausgeglichener Mißverſtandniſſe gedacht, und 
Waltern entging es nicht, daß Herrmann 
auch einſt um ſeinetwillen einen kleinen Ver⸗ 
dacht auf Agneſen geworfen haben mußte; 
noch weniger aber konnte er ſich uͤber den trau⸗ 
tigen Zuſtand ſeines Freundes taͤuſchen. Nur 


zu Ear ward ihm fein nahes Ende, ihrer J 


B. 
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aller unerſetzlicher. Verluſt. Agneſens Betra⸗ 
gen erfiillte, ibn in dieſer Rückſicht mit inni⸗ 
ger Theilnahme und Achtung. Ce ſah ihr Hans 
gen an Herrmanns Blicken, an ſeinen geheim⸗ 


ſten Gedanken, wie ſeine Seele die ihrige zu 


beleben, ‘thr Herz nur mit dem ſeinigen zu 
ſchlagen ſchien, und dennoch, dey dem tiefen 
Kummer, der, wenn Herrmann ſie nicht beob⸗ 
achten konnte, allmächtig aus ihrem ganzen 
Weſen ſprach, die Faffung, mit der ſie ihm 
ihren Schmerz verbarg! Wenn dieß alles ihr 
ſeine Achtung gewann, ſo bezauberte ihre lie⸗ 
herolle Geſchäftigkeit um ben theuern Kranken, 


bie anermudlide Thatigheit , Cinderungen für 


ihn zu erſinnen, und der ſanfte Reitz, der bey 
jeder Bewegung über ihre ſarte ſchlanke Ges 
ſtalt ausgegoſſen war, ſeine Augen. Go ges 
liebt zu ſeyn, ein ſolches Weib zu beſitzen, 
ſchien ihm bie hoͤchſte Fülle ded Glückes, und 


Herrmann ſchon beneidenswerth, weil er nur 


dieſe wenigen Wochen her dieſe Seligkeit ge⸗ 


noſſen hatte. 


Am andern Morgen ließ ſich Walter jtitig 
waffnen. Auf fein Bitten mufte Pater Huge 
in ver Schloßcapelle eine heilige Meſſe defen, 
und ev legte Sdhild und Schwert auf den Al⸗ 








279 
‘tay, um fie zu ber großen Unternehmung wei⸗ 
ben. zu faffen. Auch beichtete ev, und empfing 
das betlige Abendmahl aus ber Hand des wür⸗ 
bigen Greiſes, und ſo geſtaͤrkt und in voller 
Zuverſicht of fein vetnes Herz, feinen reinen 
. Willen, ging ev gu Herrmann, um von ihm 
Abſchied zu nehmen. Er fand ihn in unrubiger 
Bewegung. Die nahe Entſcheidung ded Sechick⸗ 
falg zweyer thm fo werther Perfonen regte fein 
reitzbares Gemüth auf, und mit einer. Act von 
feyerlicher Begeifterung , die feine Wehmuth 
faum verbarg, entlief ex den geliebten Freund, 
ben ihm Gott erſt wiedergeſchenkt hatte. Aud 
Walter war unaus(predlich bewegt, der Gedanke 
ewiger Trennung drangte ſich ihm auf. Agnes 
trug mit. tier Ganftmuth die Erſchütterung 
ihres Gemibths, fie litt nur durch Herrmanns 
Leiden, für den dtefer neue Sturm fie wieder 
zittern machte. Mit herzlicher Freundlichkeit bath 
fie Waltern, für ſeine kaum wieder erhaltene 
Geſundheit zu ſorgen, und entließ ihn mit man⸗ 
cherley Ermahnungen und Stärkungsmitteln, 
die fie. ſeinem Knappen mitgab, und ihm 
die Wohlfahrt ſeines Herrn an die Seele 
bend. 
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Unter -febr gewiſchten Gefuͤhlen trat-Malter 
feinen Weg nad Wien an. Herrmanns. blete 
he, verblühende Geftalt, die ihm hamer vor 
Augen ſchwebte, der Gedanke, ihn vielleicht 
nicht lebend mebe gu finden, ſtimmte fein Hers 
yu tiefer Wehmuth, indeß ſelbſt dieſer Schmerz 
fein Rachegefühl gegen Joörgern ſchaͤrfte, und die 
Hoffnung, Eliſabethen zu retten, ſeinen Muth 
belebte. In unkenntlicher, ſchwarzer Stiftung 
mit leerem Schilde ritt er in Wien ein. Seine 
Knappen Hatten bas ſtrengſte Verboth, nie= 
manbden ben Nahmen ihres Herrn gu mennen. Er 
aber begab fic) in bie Hofburg, verlangte ges . 
heimes Gebbr beym Herzoge , und entdeckte dies 
fem fein Vorhaben nebſt bem Wunſche, uner⸗ 
kannt zu bleiben. Der Herzog hatte voll Sor⸗ 
gen die Tage der beſtimmten Friſt vorüber ge⸗ 
ben ſehen, ohne daß fiir Eliſabeth ein Helfer 
erſchien; deſto erwünſchter war ihm Wartenbergs 
Ankunft. Er verhieß ihm alles, um was die⸗ 
ſer bath; und ſo kam endlich der gefürchtete 
Morgen. 

Eliſabeth war dieſe ganze Woche in tiefer 
Einſamkeit in einem Frauenkloſter verſchloſſen 
geweſen, das ſie mit des Herzogs Erlaubniß 
zum Aufenthalte waͤhlte. Sie nahm keinen Beſuch 
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any fie verließ ihre Belle nicht, auper, um auf 
den Chor su geben und gu bethen; felbft von den 
Rofterfrauen, die Domina ausgenommen, fprad 
fie niemand. Ruhig au bleiben, dem ſchrecklichen 
Loofe , bas ihr drobte , und das mit jedem 
Tage, wo nocd immer bein Metter ſich zeigte, 
gewiffer wurde, mit Faffung entgegen yu geben, 
war jet der Punct, otf hen dich alle thre Kraͤf⸗ 
te ridteten. Sm vollen Bewußtſeyn ihrer Um 
ſchuld, unfibig , fie gegen den BWerleumder 
zu beweifen, blieb ihr keine Hoffnung, als in 
_ der zweifelhaften Ausſicht auf den guten Willen 
ober die Tapferkeit irgend eines Fremden, der 
fidy ibrer annebwen wurde. Und wer follte bas 


ſeyn? Tauſendmahl flifterte eine leife Stimme 


ihe Wartenbergs Rabmen gu. Ihr Besftand 
verwarf ifn. Er fag an ſchweren Wunden nie⸗ 
bee, umd bey diefer Unmoͤglichkeit beſtrebte fie 
fid, ben Gedanten an ifn ganz gu verbannen, 
ber in diefen Augenblicken nur dazu dienen konn⸗ 
te, the Herz ſchmerzlichen Gefühlen zu sffnen, 
und ibe die Kraft gu rauben, deren (ie fo ſehr 
fedurfte. Dev Tod hatte nichts Gcreklicdes fir 
‘fie, ev vereinigte fie mit Ludwig und Helmbard ; 
aber ber Tob der Schande war the fürchterlich, 
bie Schmach entſetzlich, die auf ihrem Andenten 
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‘fatten wilrde. Se vergingen feds Rage in eis 
nem Geelengitftande, der iby innerftes Leben ans 
griff. Schon war der fiebente angebrochen — 
fein Helfer zeigte fic, wie oft aud ber Herzog 
durch Herolde den Inhalt des Urtheils verkün⸗ 
digen und jedermann, der von der Unſchuld 
der Beklagten Wiſſenſchaft hatte, zur Verthei⸗ 
digung ber gerechten Sache hatte auffordern 
laſſen. 

Es wurde Mittag — Abend. Eliſabeth 
kniete in ihrer Zelle vor dem Bilde der heiligen 
Jungfrau, die ſie von jeher beſonders verehrte, 
zu der ſie ſchon in ſo mancher Noth nicht ver⸗ 
gebens ihre Zuflucht genommen. Sie bethete 
mit angſtvoller Seele, ſie rang nach Erhörung. 
„O wenn dieſer Kelch vorüber gehen kann, ſo 
rimm ibn von mir!” rief ſie mit den Worten ih⸗ 
res Erlöſers, und blieb erſchöpft auf dem Beth⸗ 
ſchämel liegen. Ein Pochen an der Thüre ers 
weckte fie. Die Domina trat ety: „Gott fey ges 
lobt, edle Frau!” begann ſie. „Gott und die bets 
lige Jungfrau haben eure Unſchuld angeſehen und 
ener Gebeth exhort. Es iſt ein Ritter da, der 
fir eud, fampfen will.” Elifabeth fprang auf, fle 
faßte ber Domina Hand. Beſtürzung und Freus 
be labmten ihre Zunge. „Wer ft ex? Wer if 
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die. wohlthaͤtige Seele, die fid meiner annimme 2” 
fragte. fie endlid: Er wünſcht unbekannt gu blei⸗ 
ben,” antwortete die Domina. ,, Niemand als dem 
Herzoge hat ev. feinen Nahmen entdeckt.“ Cine 
ſchnelle Rothe überflog Cufahethens bleiches Gee 
ht. „Ach wenn Er es doc ware!” rief es in 
ibrer Seele, und im zwehten: Moment verwarf 
fie den Gedanken olf; unmigliq.. Deunoch hörte 
Ge nicht auf, zu forſchen; aber die Damina, die 
ben Ritter nice ſelbſt gefehen hotte, konnte ihe 
wenig Auskunft geben, und fo mufte the Hers 
An Ddiefer anfgeregten Stimmung bis zu dem ent⸗ 
fheibenben Augenblice warten.. 

Auf dew -Plawbe vor dem herzoglichen Pate 
lage waren die Schranken aufgerichtet. Cine 
zahiloſe Menſchenmenge verſammelte ſich. Zur 
beſtimmten Stunde erſchien der Herzog ſelbſt, 
‘and nahm ſeinen Matz anf einer: Tribune ein, 
um Zeuge des Kampfes gu ſeyn. Eliſabeth in 
tiefer Trauer mis einem ſchwarzen Schleyer, der 
ihre Geſtalt bis anf die Füße verhüllte, ven ibs 
ven Frauen unterſtützt, von Wilhelm und Wolf⸗ 
ram und vielen ihrer Leute begleitet, begab ſich 
auf den file fle beſtimmten Dig. Eine tiefe 
feyerliche Grille herrſchte in der Verſammlung. 
Mun begann ber Bug der Kampfhelben. Zuerſt 





284 

trat. Seeger in die Schranken. Eine’ Menge 
Knappen. folgten ihm; vor thm wurde der Garg 
herein getragen, und un die Mitte ded Kreiſes ges 
ftellt. Ales: ſchwisg duinpf. Wander Bu rich⸗ 
éete ſich unmuthsvoll anf ihn and bann voll 
Mitleid auf die Beklagte, deren Anftand und 
Sechoͤnheit, wenn: gleich jest von. Tobesblaffe 
entſtellt/ dennoch ihre allmaͤchtige Wirkung auf 
bie Herzen nits verfehlte. Jetzt nahte der une 
bekannte Ritter. Die Augen ser Menge wands 
ten. fid voll Erwartung auf ibn, und ein letfes 
Gemurmiel offendatee die Freude ded Volkes über 
ben muthigen Kampfer, ter. fiir die verfeumdete 
Unſchuld auftrat. Der Metter folgte eben fo, wie 
Berger, feinem Barge. Hifabethens Blick Hing 
an feiner Stelung , an jeder Geberde ; iby Herz 
firebte , thn gu errathen. Es hatte ibn errathen ; 
aber fle wagte nidt, an dieſe Erfüllung ihres 
geheimen heißen Wanſches ju glauben. 

Bey dem feyerlichen Schware, daß fie ſich 
keiner gefeyten Waffen oder ſonſt aͤhnlicher Zau⸗ 
bermittel und Baͤnnſprüche bedienen, ſondern 
ehrlich und redlich kämpfen wollten, glaubte 
Eliſabeth Walters Stimme zu erkennen. Sie 
fuhr von ihrem Sitze empor. Er ſah ihre Be⸗ 
wegung, und fein Herz ſchlug höher von ſtolzem 
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Muthe -.fir fie gu fliegen. Cine unendlime Angſt 
bemauͤchtigte ſich aber bald. nady bet erſten Ree 
gung van Freude ihres Gemiithes, wenn fie an 
ſeine kaum geheilten Blunden und an. die nabe 
Moͤglichkeit dachte, dab er fallen könnte — fiir 
fie — aus Liebe und Treue! „O dann willtoute 
mes Tod!" rief es in ihrem Innern, „in welder 
furchtbaxen Geſtalt bu auch erſcheinen magſt. 
Ich ſterbe unſchuldig. Er iſt es, der mich 
nachzieht.“ 

Jetzt waren alle Fbemlichkeiten beobadtet, 
Wind und Gonne. gleich zwiſchen die Kaͤmpfer 
geheilt. Der Herzog gab dak Zeichen, die Brom: 
peten fcbmetterten, und, die: Ramafen ſtürzten auf 
einander les. Wie Haget. -fiaten ihre Streiche/ 
Funken ſprühten aus Helm ind Adild. Cinere 
fey. Wuth ſchien beyde zu Sefeelen, und lenge — 
lange ſchwebte der Ausgang zwerfelhaft über ih⸗ 
ren Haͤuptern. Shon bluteten bayde, und dic 

Sdxreiche des; unbekannten Nitters ſielen matter 
und ſelzener. Cine allgemeine Bewegung dritdte 
die allgemeine Angſt aud. Eliſabesh zitterta, daß 
ibe Frauen fie halten mußten. Borger, von 

neuer Hoffnung befeelt, den ermatteten Gegner 
zu überwinden, ftflejte heftiger auf ihn. Sn dev 
Hike bed Anfalles vergaß ex der Sicherheit. Der 
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Unbefannte wid einen Schritte zuruck, ant den 
gewaltigen Streich zu vermeiden, erfah in dem 
Augenblicke feinen Vortheil, und fief, dort, we 
die Armſchiene ſich an: den Panzer fügt, Joͤr⸗ 
gern das Schwert mit ſolcher Gewalt in die 
Graft, daß er brüllend zur Erde ſtuürzte. Cin 
allgemeiner Jubel begleitete ſeinen Fall, und nun 
ſchlug Wartenberg dad Viſier auf. „Erkennſt da 
mid 2” vief ex: „ich bin Eliſabethens und Herre 


manns Rader, es ift der Freund, der did 


durch meine Hand opfert. Sérger richtete fid 
beftig auf, ein Fluch über Herrmann und Wal 
ter svar feine Antwort, aber ein Strom vor 
Blut, der -aus‘femem Mande ſchoß, ties thn dte 
wilde Rede nidt enbigen. Nod einmahl banume 
te er fic empor, ſtürzte mit verzweifeinder Ge⸗ 
berde ‘gufammnen und verfdied. Wartenberg 
wandte fid voll Abſcheu'von ifnt, und ging, 
auf fein Schwert geſtützt, langſam gegen des 
Hetzogs Gig’ zu. Aber ſchnell winkte Albrecht. 
Alles flog: herbey,/ bem Werwundeten beyzuſprin⸗ 
gen, er wurde entwaffnet/ ber Herzog zeigte ibm 
die achtungsvollſte Theilnahme, und lud ihn ein, 
in ſeine Burg zu kommen. Eliſabeth wußte von 
allen bem nichts. Walters Gefahr ‘hatte fie ſchon 
halb ihres Bewußtſeyns Seraube; nur dunkel und 
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undeutlid) vernahm fie ihre Rettung. Der Klang 
von Walters Stimme erweckte fle — fie ſchlug 
die Augen auf, fie fab ibn neben dem gefatlenen 
Jorger ſtehn, fie horte ihn fagen, daß er Herre 
mannens Unglid ju raden geEommen war — eine 
toͤdtliche Kaͤlte riefelte durd ihre Adern — fle 
fant ganz bewuftlos zurück. 








Dankbarkeit und Ciebe. 


PPPOE OOOSO OL OCE 


Gi. erwadte in einem Simmer. der’ herzogli⸗ 
hen Burg, wobhin. mam fle gebrade hatte, und 
erfubr bald, bof thr Metter in Feiner Gefabe, 
und nur durch die Anftrengung des Kampfes ers 
ſchöpft fey. Ein feltfamer’ Streit wedfelnder 
Empfindungen erhob ſich in. ihrer Bruſt. Ach⸗ 
tung, Dankbarkeit und innige Theilnahme er⸗ 
wedten die alte Leidenſchaft wieder in. ihrer vo⸗ 
rigen Macht; und wenn fie, von- fo viel ſchoͤnen 
Trieben aufgefordert,- endlidy einmahl ihrem Herz 
jen gu folgen, und Pflidt und Neigung verei⸗ 
nen 3u Binnen glaubte, ſchreckte jenes Wort Wal: 
ters: „Ich bin Elifabeths unt Herrmann’ Ra: 
cher!” — ihre ſchüchternen Hoffnungen jurdd. 
Dod was aud: Wartenbergs Gefihle fie fle 
feyn mochten, die fie zu ergründen zitterte, fie 
war: ifm Dank, grofen, unzahlbaren Dank 
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fhuldig , und fie eilte, fede Rückſicht bey Seite 
fetzend, ihn ihm gu bezeigen. Sie verlangte, au 
ihm geführt gu werden. Auf dem Wege erwad: 
ten, eins ums andere, die fhonen Bilder der Ver⸗ 
gangenheit, , und verfebten iby Herz in eine angft- 
lide, aber felige Spannung. | 

Wartenbergs Wunden waren unbedentend; 
nur die beftige Erſchütterung hatte feine nod 
fdhwaden Kräfte erſchöpft. Cr fag angekleidet 
auf dem Rubebette, als Elifabeth eintrat. Cine 
feine Rothe überzog in demfelben Augenblicée 
beyder bleiche Wangen. Jedes fah das andere 
nad langer Trennung — nad fo vielen Leiden 
minder blühend, aber eben darum viel anzie⸗ 
hender, wieder. BWartenberg wollte fdnell aufſte⸗ 
ben , die Cintretende yu empfangen; feine Schwaͤ⸗ 
che hinderte ihn, ev fank auf die Küſſen zurück. 
„O ſchont, fhont euch, Ritter!” rief Clifabeth. 
„Bleibt! ich bin eure Schuldnerinn, euch auf 
ewig verpflichtet. Was ich beſitze, mein Leben, 
meine Ehre dank' ich euch. Ich werde es nie — 
nie vergelten können, aber ich trage gern — 
o wie gern! dieſe Schuld!“” Sie wollte weiter 
ſprechen; ihre Ribrung, die mit jedem Worte 
ſtieg, nahm ihr die Stimme. Walter ſah ihr 
in's Auge; er ſah Thraͤnen darin ſchwimmen, 
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and in freudigem Entzücken drückte er thre Hand 
an feine Lippen: „Habt iby mid nidt ganz vers 
geffen?” vief ev; „ſpricht noch eine Stimme in 
eurer Brut für mid 2” Clifabeth vermodte nidt 
fogletd gu antworten , fie war gu bewegt ihr naf: 
fed Auge lief ihm in ihrer Seele leſen. „O mein 
Walter!” rief fie endlich, „wie könnt ihr an mei: 
nem Herzen gweifeln?” ,,Clifabeth !” rief er vor 
Freude trunten, und ſchlang beyde Acme um fie. 
Sie fanE an feine Bruft. Lange hielten fie fid 
flumm umfaßt — Feines vermodte ben Gefühlen 
Worte gu geben, die thre Seelen tief und feltg 
bewegten. Als fie rubiger geworden waren, bob 
Clifabeth von neuem an, von ihrer Verpflichtung 
yu ſprechen. Es war ibr fo ſüß yu denen, wie 
viel fie bem Geliebten verdanke. Aber Walter ers 
rothete. „Nicht alſo, edle Frau!” fiel er ihe ſchnell 
ein. O dankt mir nidt für diefe That, mit der 
ich nur meine eigene heiße Begierde nad Rade 
kühlte! Diefer Böſewicht, der meinen Herrmann 
bingeopfert hat, und das edelſte Weis pur troft: 
loſen Witwe macht, durfte nidt leben. Daf id 
euch zugleich erretten Eonnte, war der. Lohn des 
Himmels fur meinen Entſchluß.' Ee drückte fle 
von neuem an fein Dery — fie ſchwieg. „Und 
nun,” bob er an, „nun, da keine Pfliche und 
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mehr trennt, nun werdet ihr doch mein werden? 
mein, Eliſabeth! auf ewig mein?” Sie ſchwieg 
nod eine Weile. Endtich erhob fie ſich, reidte 
ifm die Hand, blidte gum Himmel, und fagte: 
„Ja, Walter! id ſchwöre eud bey Gott , der 
ung ſieht. Sd bin die Curige. Mehmet dad Opfer 
meines ganzen Dafeyns. Cuer Glück foll dee 
Swe meines Lebens, eure Sufriedenbeit mein 
Stolz feyn. Mur geftattet mix, das Trauerjahr 
absuwarten; das bin id) dem Andenken meines 
Gemahls und der Meinung der Welt fduldig.” 
Wartenberg dankte thy mit ausbredender Freuz 
be: „Alles, alles , meine Elifabeth! was bu fore 
derſt, es ann nur edel und würdig feyn, wie 
bas {done Gemüth, aus dem es Eommt.” Sie 
ſetzte fich nun rubiger an fener Geite nieder. 
Grinnerungen an dag, was fie gelitten, waé fie 
lang{t- flix einanbder empfunden baben, ein lifes 
Begegnen der zarteſten Gefühle erhöhte ihr Glick. 
Walters Herz ergoß ſich vor allem über das trau⸗ 
rige Schickſal ſeines Freundes, uͤber ſeine Zwei⸗ 
fel wegen Agneſens Herkunft und die ſpaͤte Lbs 
fung derſelben; ev fdpilderte iby den Sturm von 
Weiffendurg , die Liebe, die ibm Herrmann, mit 
bem Tode ringend, bewtefen hatte — Agnefens 
Schmerz mit lebhaften Farben, er fah ihr ſchö⸗ 
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nes Auge in Thranen glaͤnzen, die eben ſowohl 
Herrmanns Unglück als dem Coelmuthe feines 
Freundes galten. 

Bon nun an widmete id Eliſabeth , fo viel 
es die Verhaͤltniſſe erlaubten, dem Glücke ihres 
Verlobten. Keine Freude, an der er nicht Antheil 
nehmen konnte, kein Feſt, bey dem ſeine Geſund⸗ 
heit ihm nicht zu erſcheinen erlaubte, hatte Reitz 
für ſie; ſie blieb bey ihm, ſie ſorgte für ihn mit 
der liebevollſten Aufmerkſamkeit, mit jener Hin⸗ 
gebung, die ſie ganz in die ſeligen Tage auf der 
Seuſenburg zurück zauberte. Er erkannte das mit 
innigem Danke; und ſo wie dieſe weiblich zarte 
Sorge fein Herz rührte, fo gewann ihr reifer 
Geiſt, ihr vielfaͤltig geprüfter Sinn ſeine volle 
Achtung. Ein ſchönes offenes Zutrauen lebte in 
ſeiner Seele auf; ſie war zugleich ſeine Geliebte 
und fein Freund. Eliſabeth fühlte ſich ſehr glide 


lich, mit kindlichem Danke gegen Gott sffnete 


fic iby Hers wieder ſüüßen Gefühlen; fie fing an, 
an eine fchéne Zukunft zu glauben. Mur eine eine 
zige Bemerkung gab ihe zuweilen einen trdben 
Augenblice. Walter Fam faſt in jedem Gefpridhe 
auf Herrmann und Agnes zurück. Er mablte die 
traurig (hone Lage der unglücklichen Gattinn nit 
fo viel Feuer, und befonders der Grafinn binges 
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gebene Liebe, thre beyſpielloſe Zaͤrtlichkeit, und 
wie fie nur in ihrem Gemable gu Teben fchien, 
fo glühend, daß Elifabeth fic etnes leifen bres 
tern Gefühls nidt erwehren konnte. Dod un⸗ 
terdrückte fie dieſe Aufwallung; fte entſchuldigte 
Waltern mit ſeiner Liebe zu Herrmann, die 
ibn alles, was dieſem theuer war, mit Wärme 
auffaſſen machte, und begnügte ſich , wenn et fo 
bod erhob, was Agnes that, ihm fanft zu er: 
wiedern , daß es ja Feiner liberwindung bedürfe, 
um für einen Gemahl, wie Herrmann, alles zu 
thun, und für jeden, den man ſo heiß liebe, 
und von dem man wieder ſo treu und ausſchlie⸗ 
ßend geliebt werde. 
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Wiilhelm und Wolfram waren gleich bey dem 
Ende des Zweykampfes nach Kreisbach geeilt, um 
Herrmannen die gewünſchte Nachricht zu bringen. 
Er nahm ſie mit der lebhafteſten Freude auf, er 
ließ Dankgebethe für die Erreichung ſeines lieb— 
ſten Wunſches, die Erhaltung zweyer ihm ſo 
theuern Perſonen halten, und beſchenkte die Kir⸗ 
che mit fürſtlicher Freygebigkeit. An dem Strahle 
dieſes reinen Glückes ſchien die erldfdende Flam— 
me ſeines Lebens ſich noch einmahl zu entzünden; 
“er befand ſich einige Zeit ſo leidlich, daß in der 
Grafinn Herzen ſich eine leiſe Hoffnung zu re⸗ 
gen begann. Der Frühling naberte ſich, die län⸗ 
gern Tage weckten Lebensmuth und Freude in 
jedem Buſen, der Schnee ſchmolz am Abhange 
der Gebirge, und das zarte Gras keimte hervor. 
.Die Fenſter des Zimmers, dad Agnes früher 
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bewobnt hatte, gingen gegen jene Seite; Herve 
mann wollte das Erwaden des Friihlings fehen, 
und verlangte, fein bisheriges Gemach mit jenem 
ju vertaufden. Agnes madte mit lebhafter Freu⸗ 
be alle Unftalten , den Wunſch ihres Gemahls 
ju erfiillen. Hugo ſchüttelte das Haupt; er fab 
in diefer Unrube die Borbothen des naben Enz 
bes. Die erften Tage ſchienen feine tribe Ah— 
nung Lügen zu ftvafen. Herrmann war fert lan⸗ 
ger Beit nidt fo ſtark, fo freubdig geweſen. Er 
fühlte fidy fo glücklich in den Armen feines Weis 
bes. Aber der triegerifdhe Schein fdywand bald, 
bie alten traurigen Zeichen (tellten (id) wieder ein; 
es war feine Hoffnung ju naͤhren. Cines Nach⸗ 
mittags fag ev fo an ibver Brut; dte Abend: 
fonne, die den Fenſtern gegen tuber fodernd hinter 
die Berge ſank, übergoß ihn mit golbnem Schim⸗ 
mer. Er ſprach feife, aber mit regem Gefiible 
von der Schoͤnheit des ewigén Friihlings in einer 
beffern Welt, vom Wrederfehen in ewiger, un⸗ 
zertrennlicher Liebe; eine Art von Verklärung 
ftvablte in feinen Zügen. ANmablig wurde er 
ftiller ; ev legte die Hand an feine wunde Bruſt. 
Das hatte er oft gethan, wenn die Sdmerjen 
beftiger wurden. Agnes glaubte, er fey erſchöpft 
vom Sprechen; fie hielé ihn ſchonend und leide 


296 . 

im Arme. Er blieb Kill, und regte (id nicht. Sie 
fab ihn an — fein Auge war gebroden. „O 
mein Gott!” fdrie fie, er ftirbe!” Herrmann 
wandte den halb erlofdenen Blick auf fie, bes 
wegte die Lippen, als wollte er ihren Mahmen 
nennen, und lag auf ewig entfdlafen eben fe 
rubig in ihren Armen, wie er oft in ben vorigen 
Tagen gefdhlummert hatte. Mit einem Schreye 
des Entfegens fiel fie ber thn. Mechthild eilte 
beret; fie fragte, was vorgefallen fey. Agnes 
antwortete nicht. Die Matrone trat naber — 
Agnes lag obnmadtig an der Bruſt des todten 
Geliebten. Mechthild rief um Hilfe. Wilhelm 
und Hugo Famen; — die Gewißheit des lange 
gefürchteten Augenblickes aäußerte feine ganze 
furchtbare Macht. Wilhelm brach in lautes Weh⸗ 
klagen aus — Hugo hielt erſtarrt die kalte Hand 
des geliebten Jünglings. Keine Klage entfloh 
ſeinen Lippen; nur die Todesbläſſe ſeines Ges 
ſichtes, ſein erloſchener Blick zeugten von der Er⸗ 
ſchütterung ſeines Gemiithes: Endlich gelang es 
den vereinten Bemühungen der Freunde, Agneſen 
wieder zu ſich zu bringen. Kein Zureden, keine 
Bitten waren vermögend, ſie von der theuern 
Leiche zu entfernen, feſt und mit anſcheinender 
Ruhe hielt ſie den entſchlafenen Gemahl umfaßt; 
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—ein beftiges Stoͤhnen erſchütterte ihre Brut, 
feine Thräne befeudtete ihr flarres Auge. Go 
verging der Abend und die traurige Nadt. 
Erft am folgenden Morgen vermodten fie 
Hugo’s Gorftelungen, der ſich am erften gefage 
gu haben fcten, ihren Plage zu verlaffen. Sie 
ging mit Medehild in ein anderes Bimmer — 
30g die goldene Nadel aus dem Haar, und fdnité 
die fangen blonden Locken ab. „Sie waren feine 
Greude!” fagte fie gelaffen, „er bat oft damit 
gefptelt , er foll fie mitnebmen !” Hierauf lief fie 
von ihren Frauen alle ihre Kleider und Koſtbar⸗ 
Feiten bringen, mit denen Herrmanns Ciebe fie 
in der letzten Zeit uberhauft hatte. Jn denfels 
ben Tagen, wo er feinen Tod für gewiß Hielt, 
hatte er- oft mit Agnes uber ihr künftiges Schick⸗ 
fal gefprochen, und (te fich beftimme erElart , daß 
fie nad) feinem Tode nicht mehr in der Welt 
bleiben, fondern ihr Leben in einem Klofter zu 
beſchließen wünſchte. Es wurden daber- auf ſei⸗ 
nen Befehl Anſtalten zur Erfüllung dieſes Wun⸗ 
ſches getroffen. Es ſollte ein Kloſter gebaut 
werden, in dem ſeine Agnes Äbtiſſinn werden, 
und ſeine Gebeine, als erſten Stifters, ruhen 
ſollten. Er beſtimmte eine große Summe und 
anſehnliche Landereyen zur Griindung desſelben, 
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und Hugonen wurde die Ausführung ubertragen. 
Agnes hatte fid) in geheim einen vollftandigen 
Habit nad der Megel, die ihr Hugo fiir das 
Kloſter vorgefhlagen, machen laffen; er war 
gan, weiß, mit weißem Schleyer und einem ro⸗ 
then Kreuz auf der Bruſt, und wurde nun auf 
ihr Geheiß gebradt. Gie theilte all ihren welt- 
lichen Schmuck unter ihre Bofen aus, ließ fim 
den Nonnenhabit anlegen , und verlangte wieder 
ju ihrem Gemable. Hugo und Wilhelm Hatten 


indeffen alle Anftalten getroffen. Herrmanns . 


Leiche war mit bem Pomp , der feinem Range gez 
bührte, im Mitterfaale auf ein Prachtbett gelegt 
worben. Nach bem bedeutungsvollen Traume ſei⸗ 
ner Frau hatte man ihm eine weiß ſchimmernde 
Rüſtung angezogen, und einen Lilienkranz in ſeine 
dunklen Locken geflochten. Auf ſammtenen Pol: 


ſtern lagen zu den Füßen des Sarges Helm, 


Handſchuhe, Schwert und die Grafenkrone; 
rings herum brannten unzaͤhlige Lichter. So fand 
Agnes alles, als fie eintrat. Sie blieb betrof⸗ 
fen ſtehen. Ein heftiger Schmerz ſchien ſie zu 
durchzucken; aber ſie faßte ſich, ging entſchloſſen 
näher, ftieg die Stufen hinan, und indem fie 
mit der einen Hand die des Entſchlafenen ergriff, 
mit der andern ſich zitternd am Sarge hielt, 
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fagte fie leiſe: „O wie ſchoͤn ev tft! küßte feine 
Hand, feine kalten Lippen, legte ihre Haare zu 
fetnen Füßen mieder, und winkte, daf man ibe 
einen Sik bringe. Hier blieb fie nun wieder an 
‘feiner Geite, das Auge feft auf ibn gebeftet, 
ohne Thranen, ohne Worte figen. 

Wartenberg hatte mit Ungeduld den Tag er⸗ 
wWartet, wo der Ausſpruch des Arztes thm er—⸗ 
laubte, nach Kreisbach zu gehen, um den theuern 
Freund noch einmahl zu ſehen. So ſchnell er 
vermochte, flog er nun dahin. Schon im Burg⸗ 
hofe kam ihm die Nachricht entgegen, daß Herr⸗ 
mann geſtern Abends verſchieden fey. Cr hatte. 
es beynabe erwartet; dennod erſchütterte ihn dte 
Gewifheit auferordentlid , und eben fo langfam 
und finfter , als er vorber freudig den Weg zu⸗ 
tu gelegt hatte, ftieg ev die Treppen binauf: Jn 
der ſchwarz behangenen Borhalle ſchimmerte ihm 
ber Glang der Kergen, die den Catafalé umring- 
ten, aus dem Saale entgegen. Er trat hinein 
— ev fab niemand — alles war dufter, alles 
ſchwarz und (til; nur die’ Kerzen ftreuten etn 
trauriges Lidt umber. Er naberte fid dem 
Sarge, ſtieg die Stufen hinauf. Da lag fein 
Freund — falt — ohne Bewegung’, ohne Gefühl 
flix dag, was ihn umgab — aber feine Miene 
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nod edel , und ein freundlides Lacheln zeugten vor 
der ſchönen Empfindung, in der ihn der Tod 
überraſcht hatte. Walter ergriff die eine feiner 
Falten Hande — etn tiefer Seufzer erleichterte 
feine beklommene Bruft. Bey diefem Ton erhob 
Agnes, die auf der andern Seite, von Waltern 
unbemerkt, mit dem Kopfe auf den Garg gefan: 
fen war, fid) ploglid) — ftarrte die bleiche feufe 
zende Erſcheinung an — erfannte ihres Waters 
Züge, und ſank mit dem Ausrufe: „O mein Gas 
ter! mein theurer Vater! o nehmt euer armes 
verlaſſenes Rind mit euch!“ auf ihre Kniee nies 
der. Walter erſchrack. Dieſer plötzliche Ausruf — 
Agneſens Gegenwart — die Worte, die von 
Wahnſinn zu zeugen ſchienen — alles vereinigte 
ſich, einen wunderbaren Eindruck auf fein Der; 
zu machen. Er war nicht faͤhig, ſich im erſten 
Augenblicke zu faſſen. Agnes lag vor ihm auf 
ben Knieen, ihr großes Auge voll ſchwoͤrmeri⸗ 
ſcher Erhebung auf thn geridtet reitzender als 
je in dtefer riibrenden Blaͤſſe — in bem heiligen 
Gewande — in ihrem Unglücke, das ihre Sinne 
verwirrt hatte. Er etlte auf fie gu, er beugte 
fid) ther die Knieende, um fie aufzuheben. Cole 
Grafinn, faft end! ih bin Walter, eures 
Herrmanns Freund, euer Freund!” Sie fab 
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ibn verwunbdert an, ridtete ſich fangfam empor, 
alg befanne fie fid) auf feine Geftalt; dann brad 
fie auf einmab!l in ein lautes Weinen aus. ,O 
Walter, Walter!” rief ſie. „Zu welchem Anblicke 
fend thr geEommen !” Er hielt fie in ſeinem Arm, 
ihre Thranen floffen auf feine Brut; ihm ver- 
ging Himmel und Erbe in diefem Augenblick. 
Clifabeth , fein Schwur, iby Verdienft um ihn, 
alles war vergeffen; ev fab nur das holde Ge⸗ 
fhopf, das Hilflog und in Schmerz ergoffen an 
feiner Bruft lag. Er cedete iby zu. Keine Trö⸗ 
fiungen, deren fie in dieſem Augenblicke mide ~ 
fabig gewefen ware. Aber er fragte fie, ex lief 
fie erzählen, von ihrem unendliden Verluſte, von 
Herrmanné Giite, von feiner Liebe flir fie, yon 
feinen letzten Stunden, feinem Tode. Shr Herz 
erleichterte fic) in dtefem ungebinderten Opreden. 
Die Gegenwart des gefdhagten Freundes, der 
Anblick feines eigenen Schmerzens, den er ibe 
nide verbarg, ſprach thy leidendes Gemüth wohl⸗ 
thatig an, und es gelang Waltern, was feinem 
threr Freunde gelungen war, (ie von dem trauri⸗ 
gen Platze weg in iby Bimmer yu fubren, und 
fie bort gu bereden, einige Staͤrkung yu ſich zu 
nehmen , die erfte feit anderthalb Tagen. Mech⸗ 
thild und Hugo waren herzlich über diefe Bers 
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aͤnderung erfreut: fie fegneten Walters Ankunft, 
feine treue Freundſchaft, die bie ſtarre Kalte 
des Leidens gebrochen, und erleidternde Thranen 
in bas Auge der Unglidliden gelockt hatte. 

Er blieb um fie, voll garter Adtung, voll 
reger Aufmerkſamkeit aüf alles bedacht, was if: 
ren Suftand mifdern , ibr einige Rube geben konn⸗ 
te. Gie bedurfte feiner Gorge, und er fah mit 
innigem Gergniigen, daß er etwas fur fie thun 
fonnte. Sn dem Zimmer, wo fie nun fafen, 
hatte Hervmann die zwey legten Tage zugebracht. 
Es war nod alles unverrückt geblteben auf ihren 
Befehl. Shr Bett fland dort, wo fetn lester 
Seufzer entfloben war. Die führte Waltern 
{iberall herum, zeigte ihm jede Kleinigkeit, erin: 
nerte fid) bey jeder an irgend etn Wort, einen 
fhonen Augenblick, und jedes ſolche Gefpradh 
fhien etwas von der Loft wegzunehmen, unter 
welder bisher ihr Herz au erliegen gedroht hatte. 
Go Eamen fie vor Ludwigs Bild. Walter blieb 
betroffen ſtehen. „Was tft bas? liebe Grafinn! 
welches Bild habt thy bier? Cin fdmerglides 
Lacheln bewegte Agnefens Sige. „Es iff mein 
Water, Graf Ludwig von Hobhenberg Scharn⸗ 
fein. Die Ähnlichkeit befremdet euch?” — 
„Graf Ludwig? Clifabeths Freund?” Cr ſchwieg, 
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in Gedanken verfunten. Cine feltfame, eine une 
angenebme Empfindung mablte ſich in feinen 
Mienen. Agnes ervieth fie. CElifabeths Bild 
ſchwebte in dtefem Augenblick düſter und trauernd 
vor ibm. Sie fudte ibn von diefem Gedanken 
absuwenden. „Dieſe Ähnlichkeit war's,” fagte fie, 
nite mid) fo fonderbar erſchütterte, als idy euch 
ploglidy an feinem Garge fteben (ah. Shr habe 
mid für nicht klug gebalten, ic) bemerkte eg 
wohl.” Cr antworteta nidt. Agnes verfudte, 
thn auf andere Gegenftinde zu bringen; es ges 
lang ibe enbdlid. Die Gace ſchien vergeffen; 
aber in Walters Gemüth fligte der Cindruc (id 
pt genau in bie neueften Veranderungen, die in 
feiner Geele vorgegangen waren, um nidt uns 
ausloſchlich zu bleiben. 

Am andern Tage wurde Herrmanns Beer: 
digung mit aller Pracht gefeyert. Wilhelm, Hu⸗ 
go, Walter, alle Edlen der Nachbarſchaft waren 
gegenwärtig; ſelbſt ſein ehemahliger Feind , der 
Abt von Liltenfeld, erfdren mit feinen Prieftern, 
und- unter feyerlichen Gefangen, unter Glocen- 
geläute und frommen Gebethen ward die edfe 
Hille ber Erde wieder gegeben. Mun fudten 


Walter, mit Medthild und Wilhelm vereint, 


Agnefen gu bewegen, den Ort fo vieler ſchmerzen⸗ 
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ben Crinnerungen zu verlaffen. Hugo allein 
ftimmte nidf mit etn; er war der Meinung, 
daß folhe Schmerzen ſich in der ſtillen Heimath 
unter den gewobnten theuern Umgebungen am 
beften verbluteten. Wher er wurde tiberftimme ; 
und Agnes, fo febr fie gewtinfdt hatte, in 
Kreisbad yu bleiben, vermodte nidt, bem An 
bringen fo vieler woblmeinenden Geiſter gu wi⸗ 
derftehen. Sie gab nad); und es wurde beſchloſ⸗ 
fen, daB fie, ſobald es ibre Krafte geftarteten, 
mit BWaltern nad Wien zu Clifaberh reifen ſoll⸗ 
te. Mechthild kehrte tn ibre lang verlafjene Heis 
math zurück, Wilhelmen riefen ſeine Geſchaͤfte 
yu ſeinem neuen Vormunde, Otto von Jörger, 
und Hugo allein blieb in Kreisbach zurück, wo 
ſein Liebling und mit ihm die letzte Freude ſei⸗ 
nes Lebens ruhte. 
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ECntfagen. 


RR 


Euiſabeth hatte ihren Verlobten mit Vorbedacht 
allein nad Kreisbach reiſen Jaſſen; fie wollte nicht 
ihrer Gegenwart zu verdanken haben, was ſeine 
unbewachte Treue ihr nicht ſelbſt gab. Während 
ſeiner Abweſenheit war ſie viel um die Gemah⸗ 
linn Konig Friedrichs. Der Königinn ſchwaches 
Geſicht, der die Thraänen um den unglücklichen 
Gemahl faſt bas Augenlicht geraubt hatter ‘°), 
machte ſie der Zerſtreuung und Geſellſchaft be⸗ 
dürftig. Gleichheit der Geſinnungen und Erfah⸗ 
rung in Leiden zog die beyden Frauen feſt an ein⸗ 
ander. Eliſabeth fand mehr Beruhigung in dieſen 
ſtillen Leiſtungen der Freundſchaft, als in den 
Freuden des Hofes. So vergingen die erſten Ta⸗ 
ge gleichförmig, aber nicht ohne Genuß. Das 
Gerücht hatte den Tod des Grafen von Hobens 
berg {dynell in Wien verkündet. Die konnte bes 
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rednen, daf Walter ihn nidt mehr lebend ge- 
troffen hatte, und zablte defto gewiffer darauf , 
ibn bald wieder au ſehen. Aber {chon war eine 
© Wore verfloſſen, und Walter fam nidt zurück. 
Die leife Unrube , die längſt in threr Bruft 
wobnte, vermebrte fid) mit jedem Tage; fie 
fonnte die Gedanken nicht verſcheucheu, dte fid 
ihr aufbrangen, fie konnte keine Wahrſcheinlich⸗ 
keit erſinnen, um ſein langes Außenbleiben zu 
rechtfertigen. Endlich als ſie eines Abends bey 
ihrer Harfe ſaß, und in den Saiten eine ant: 
wortende Empfindung ſuchte, offnete ſich die 
Thür, und Wartenberg, eine Frau in Nonnen⸗ 
tracht an der Hand, trat in's Zimmer. Das 
war bie Geſtalt, die fie einſt im Traume er: 
blickt; fo hatte bas Madchen ausgefeben, das 
mit thr gugleid der Blume zugeeilt war! Es 
war Agnes, bie weinend in thre Arme fank. 
Mitlein , UÜberraſchung und ein gebeimes Grauen 
madte Elifabethen verftummen. Nad und nad 
fafite fie fidh. Die hatte Agnefen fo viel gu fra- 
gen, fo viel von der unglidliden Freundinn zu 
hören! Die erften Stunden vergingen in Ge⸗ 
foracen. Wie die Gemüther rubiger wurden, 
ſchärften fic Clifabeths Blicke für Walters Be- 
tragen gegen Agnes, und fie fah bald, daß bep 
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weiten nicht mebr alles war, wie ehemabls. Nod 
immer bebandelte er Clifabethen mit der adtungs: 
voliften Zaͤrtlichkeit, mit dem offentten Vertrauen; 
aber es war etwas Schoöneres, etwas Zarteres, 
was fid) für Agnes in feiner Brut bewegte. 
Je fidtharer nad) fo vielen Erſchütterungen die 
Schwäͤche der Grafinn, je reigbarer ihr Gemüth 
war, je reger wurde feine Aufmerkſamkeit fir 
fie ,. je weicher fein Zon, je emfiger fudte ev in 
thren Blicken zu lefen, was fie berubigen fonn- 
te. Elifabeth bemerkte das alles mit wadfendem 
Kummer. Es war die legte ſchöne Hoffnung, der 
fidh ibe Herz gedffnet hatte, und ber Zeitpunct 
nabe, wo fle aud) von iby ſcheiden ſollte. Dod 
nahm ſie fid) vor, nichts gu übereilen, durd Fein 
rafhed Wort su verwirren, was (id vielleicht 
nod fanft löſen könnte. Sie beobadhtete (till, 
und fo rubig fie vermodte ; — jede Beobachtung 
beftatigte ihre Ahnungen. 

Um bdiefe Beit erhielt der Herzog und die Kö— 
niginn Nachricht, daß König Friedrich endlich 
nach langer Abweſenheit, und, nachdem er des 
ehemahligen Feindes Land gegen den eigenen 
Bruder geſchirmt hatte, in ſeine Erblande zu⸗ 
rück kommen würde. Alles war voll Jubel und 
Freude, alles bereitete ſich zu fröhlichen Feſten, 
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bie WieberEunft des geltebten Ffirften gu feyern. 

Die Koniginn yablte gitternd vor Greude die 
— Stunden bis gu fetner Ankunft; Albrecht ſchickte 
ſich an, thm die Lander, die er redlich verwaltet 
batte, gu ubergeben, und feinen Empfang durd 
{himmernde Fefte gu verherrliden. Nur Agnefen 
allein drückte die allgemeine Freude. Die hatte 
niemanden mehr gu erwarten; und die Vorftellung 
von dem Entzücken der Koniginn ſchaͤrfte ihre 
Leiden. Die ſehnte fid immer nad) Kreisbach, 
nad der ftillen Heimath ihres Schmerzens zuruͤck, 
wo die theure Hille fhlummerte, wo in jedem 
Gegenftande fone Erinnerungen lebten. Ste 
wollte e6 ihrer Freundinn verbergen; aber Wal: 
ter bemerkte ihre vermebrte Unrube, er errieth 
ibren Wunſch. Gein Entſchluß war bald gefaßt; 
ev trug iby an, fle nad Kreisbach zurück zu bes 
gleiten. „Nach Kreisbach?“ fragte Elifabeth er: 
flaunt. „Glaubt thy denn, lteber Walter, daf fie 
_ biefen Ort ohne Nadebeil fir ihr Gemith wie: 
ber feben wird? Mid dünkt, man hatte fle ent: 
weber dort laſſen, oder nidt fo bald zurück fib: 
ren follen.” Agnes wollte Einiges einwenden , fie 
verſicherte, fid) ſtark genug ju fühlen, um die 
Erinnerung jener Gilder zu ertragen. Walter 
ftimmte iby eifrig bey. Elifabeth erwaͤhnte dieſes 
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Punctes nicht mehr; nur fügte fie hinzu, daß es 
ihr nicht ſchicklich ſcheine, den Hof gerade in der 
Zeit zu verlaſſen, wo man den König erwartete. 
Dieſe leiſe Bemerkung beleidigte Wartenbergen 
dennoch. Er ſchwieg einen Augenblick. „Ich bin 
fein Lehensmann nicht,“ antwortete er trocken, 
„und die Lage der Graͤfinn iſt wohl von der Art, 
daß iby Entfernung von öffentlicher Froͤhlichkeit 
eher ziemt, als uübel genommen werden Fann.” 
Eliſabeth blieb ſtill. Agnes heftete einen danken⸗ 
den bittenden Blick auf Wartenberg, der ihn in 
ſeinem Entſchluſſe beſtärkte; und als fie ſpaͤter 
allein waren, verſprach er ihr, alles anzuwen⸗ 
den, um zugleich ihren Wunſch zu erfüllen, und 
keine Schicklichkeit zu beleidigen. 

Als Eliſabeth in der Einſamkeit ihres Zim⸗ 
mers fiber das Vorgefallene nachdachte, tadelte 
ſie ihre vorlaute Mißbilligung jenes Schrittes. 
Sie konnte es Agneſen nicht verargen, daß ſie 
lieber nach Kreisbach wollte; ſie ſah in Walters 
Bereitwilligkeit das Auflodern einer Leidenſchaft, 
deren Wärme durch den Gegenſtand entſchuldigt 
wurde, und ſie mußte ſich ſelbſt geſtehen, daß 
ihr Widerſpruch weniger von Klugheit und Sor⸗ 
ge für die Freundinn, als von einer aufwallen⸗ 
den Empfindlichkeit erzeugt worden war. Ein 
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Wort, bas Agnes ein(t entfabren lief, ftellte fid 
ihr in diefem Augenblice wieder dar. Die erin⸗ 
nerte fid) der Erzaͤhlung, daß die Grafinn Wal: 
tern am Garge thres Gemahls fur ben Geiſt ih— 
res Baters gebalten hatte, daß fie ed ibm bez 
fannt, und das Bild gezeigt hatte, deffen An- 
blick ibn ſichtbar überraſchte. Clifabeth hatte in 
jenem Augenblice nicht fo febr auf diefen Um: 
ftand geadjtet. Jetzt fiel thr alles wieder ein — 
fie verftand, was in Walters Geele vergegangen 
war, -fie Eannte feinen reizbaren Stolz, und fei: 
ne Kalte ward ihr begreiflidh. Sie erſchrak jest, 
wenn (ie an die Möglichkeit badte , daß er ihren 
Widerfprud) verftanden, in ihrer Geele gelefen, 
und den wabren Grund desfelben entdedt haben 
tonnte. „O nur fo tief, beilige Jungfrau!” rief 
fie, „laß mic) nidt finEen , daß icp eine ungliids 
lide Leidenſchaft verrathe, fo bald fie nicht mehr 
erwiedert wird !” | 

Sie verfank in diifteres Nadfinnen ; ein gros 
fier Entſchluß fdien fid) in ihrer Seele gu bewee 
gen. Die ging zu der Koniginn hinunter, und 
ſchilderte im Gefprade die trauvige Gage der 
Grafinn von Hobenberg in diefem Beitpuncte alls 
gemeiner Fröhlichkeit. Die Königinn verftand die 
fen Kummer wohl; fie ſelbſt rieth, daß man die 
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Unglückliche entfernen mbcte, dev ber Anblick 
fremben Glückes fo ſchmerzlich ſeyn mufte. Aber 
Elifabeth follte hier. bleiben; diefe treue Freun⸗ 
dinn wollte die fanfte Fürſtinn nidt in den ſchön⸗ 
ften Augenblicken ihres Lebens miffen. Eliſabeth 
dankte mit Ruhrung. „Aber wer wird Agneſen 
begleiten? fie iſt ſchwach, fie iſt ſchreckhaft.“ „Er⸗ 
laubt, gnaͤdige Frau! daß ich Wartenbergen bitte, 
ſie zu begleiten. Unter ſeinem Schutze weiß ich die 
Arme am ſicherſten, und ihr habt dann die Gna⸗ 
be, ibn bey Konig Friedrich zu entſchuldigen, 
wenn er in diefer feyerliden Beit nidt am Hofe 
erſcheinen, und ibm feine Chrfurdt ſelbſt bezei⸗ 
gen Fann.” Die Koniginn willigte ein; fie ſcherz⸗ 
té uber Elifabeths Großmuth, die ſich in dieſen 
glangenden Tagen ihres Ritters beraubte. Clifas 
beth erwieberte ben Scherz mit tief gerriffener 
Seele, und ging dann, ben Dorn im Herzen, 
das rubigfte Latheln- auf ber Stirn, gu Agnes, 
die fie, wie meiſtens, in Wartenbergd Gefell- 
ſchaft fand, um ibe yu fagen, was fie bewirkt 
butte. Freudig fprangen beyde empor. Agnes fiel 
iby um den Hals, und rief: „O du bet mein gu: 
ter. Engel!” Wartenberg fafite thre Hand., und 
war im Begriff, fie voll Entzücken an feine Lips 
pen zu drücken. Sn dem Augenblice. fublee er die 
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Unſchicklichkeit diefer Auferung; er mafigte feis 
ne Freude, und dankte Clifabethen bloß mit Wars 
me fiir ibre Gorgfalt. J 
Eliſabeth hatte ihn dennoch durchſchaut; ſie 
hatte das Feuer ſeines Blickes geſehen, dieß 
Feuer, das ſonſt für ſie ſo geflammt hatte. Vor 
ihrem Geiſte ging jene Scene im Garten zu 
Prag vorüber, wo er ihr das erſte Mahl knieend 
ſeine Liebe geſtanden hatte — jenes Zuſammen⸗ 
treffen in der verhaͤngnißvollen Nacht auf Hohen⸗ 
berg. Dort hatte ſie dieſen Feuerblick des großen 
blauen Auges geſehen; er war nie wieder aus 
ihrem Herzen verſchwunden. Sie zog ihre Hand 
aus der ſeinigen; in einer Umarmung an Agne⸗ 
‚ſens Bruſt verbarg ſie ihre vordringenden Thraͤ⸗ 
nen, und eilte dann ſchnell hinweg. Shr Stolz 
gab iby Kraft, ihr an Entſagen gewohntes Her} 
{eidlidje Faffung. Die fab bie Freunde fogleth 
am andern Zage fdeidben, fie weinte nidt, fie 
flagte gegen niemand; denn niemand follte je 
erfahren, daß fie verlaffen worden. war. 

Ihre erfte, ihre dringendfte Gorge ging nun 
dabin, ein Berhaltnif yu endigen , das fpater iid 
nidt anders, als gu ihrem Schmerz oder ihrer 
Beſchämung ſelbſt (fen mufite. DSie begann ben 
Kampf mit ihrem Herzen, mit ihren Erinneruns 
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gen; fte floh guriic in die ferne Vergangenheit, 
wo die Gegenwart und die nächſt verflojfene Zeit 
fie hülflos ließen. Ludwigs Bild in. aller feiner 
Wilvde trac vor ihre Geele. O diefe tiefen: maͤnn⸗ 
üchen Züge batten. ibe nie gelogen! Diefes ges 
ſchloſſene Auge hatte ihr gwar nie unwiderſteh⸗ 
(td geſtrahlt; aber e6 hatte aud in ihrer Gegen⸗ 
wart nie einer Andern geglangt! Som war fie 
alles, fie war gu feinem Glücke nothwendig ge- 
weſen. — Hier ſchloß das leidt beweglide Her; 
fid) lieber an cin ſchwaches, hülfebedürftiges We⸗ 
fen an. Ben Ludwig hatte Freundſchaft und Ger. 
trauen der zarteften Ciebe den Weg gebahnt — 
hier war eine phantaftifd (hone Neigung in Fal- 
te Achtung ubergegangen. Dort hatte ihr Dafeyn 
einen ſchönen Swe gefunden — bier hatte fie 
yum Spielzeug einer. didterifden Phantafie ges 
dient, und war im. unbeftrattenen Befige um ei: 
nes neuen Gegenftandes willen verlaffen worden. 

Mit bittern Thränen des gekrankten Stolzes 
und ber Neue klagte fie fid ihrer eigenen Wan: 
delbarkeit, ihrer Untreue. an dem Gegenftande 
ihrer erſten Ciebe an, dev ed fo ſehr verdient hate 


te, ewig und ausſchließend in ihrem Herzen gu 


herrſchen. Wehmüthig ſehnte fie ſich tn bas un- 
entweihte Paradies ihrer erſten Trauer um Lud⸗ 
VII. Sand. O 
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wig zurück. Dort war fie unglidlid , aber nicht 
ſchwach gewefen. Hod und hehr lebte damablé 
das Bild des edlen Freundes , und bie Kraft, 
womit ſie ibre Trennung von ibm ertrug, in ths 
rem Bufen, erhob ihr Geflihl , ftarkte (ie yw jes 
der Pflicht, und trug fie auf himmliſchen Schwin⸗ 
gen dabin, wo fie ibn einft wieder feben follte, 
ewig, ohne Kampf, ohne Trennung. 

Cinige Tage vergingen in diefem Zuftande 
innerer Gaͤhrung. Indeß Cam Konig Friedrid in 
Wien an. Es war ein Tag allgemeiner Freude, 
cin Subelfeft fur Stadt und Land. Aud er fuͤhl⸗ 
te tief bas Glück, die Seinigen wieder zu feben; 
aber es war nidt mehr der hochherzige muthige 
Fürſt, der dem überlegenen Feinde und dem Une 
glücke -ent(dloffen entgegen ging. Lange Leider 
Hatten feine raft gebrochen; die Welt erfdhien 
ihm in einem gang andern Lidte, und vom Ver: 
gingliden hinweg — fein eigener Sturz, feines 
ehemabligen Feindes Hchickfal '') batten ibn die 
Nichtigkeit der Erdengröße kennen gelehrt — 
wandte ſich ſein Geiſt zu dem Einzigen hin, das 
wahr und ewig iſt. Er verweilte nur ſo lange in 
Wien, als die Feyerlichkeiten am Hofe ſeine Ge⸗ 
genwart forderten; dann ſchlug er ſeiner Gemah⸗ 
finn vor, mit ibm auf das einſame Guttenſtein 
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gu geben, das von jeber aud in früherer raſcher 
Sugend ihm das liebſte Stammeigen unter fei: 
nes Gater$ Beſitzungen war. Gern willigte die 
Kéniginn eit, und Clifabeth nahm mit Vergnü⸗ 
gen die Aufforderung an, mitzugehen. Was bate 
te fie wohl im Glanze der Welt zurück gelaffen, 
was in jenen ſtillen Thalern gu vermiffen? She 
Hers und ihre Erinnerungen waren iby eingiger 
Beſitz; diefe begleiteten fie überall hin. Man be- 
reitete fid) zur Abreife. Elifabeth fand in diefer 
Geranderung ihres Wohnortes eine ſchickliche Vere 
anlaffung, den Schritt gu thun, den {ie feit eini- 
ger Seit als ndthig erEannte, und nur aus Surde, 
mifverftanden yu werden, nidt batte thun wol⸗ 
len. Die ſchrieb nach Kreisbach, einen Brief an 
Agnes, voll treuer Freundfhaft — einen an 
Walter tm Tone ernfter Adhtung, worin fie 
thn meldete, die Königinn wiinfdhte ihre Ge- 
ſellſchaft, ibe ſchwaches Geſicht made fie ibr 
nothmendig, und fie Ednnte fid) nidt entſchlie⸗ 
fen, ibe diefe Berubigung gu verfagen; Wal 
ter möchte fie entfduldigen, und fetne Freyheit 
gebrauden, wie er wolle. Sn dem Briefe an 
Hugo aber enthillte fie the ganzes Herz, ihren 
Entſchluß, Waltern vollig yu entfagen, und ihe 
_ ve Beweggriinde. Zuletzt Gath fie ihn, von einem. 
| O 2 
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Mahler, den fle mit: den Briefe ſandte, Cudwigs 
Bild, ohne daß Agnes und Walter es wüßten, 
copiren ju laſſen, und mit der Werdnderung, daf 
vie Augen geſchloſſen feyn follten, um fo viel 
maglid die Geſtalt, die in ihrem Herzen lebte, 
und nicht Wartenbergs Züge darzuftellen. 








Guitenſtein. 


Barr darauf reifete fie mit ber Roniginn ab. 
Friedrich begleitete mit einigen feiner Metter den 
Wagen gu Pferde. Mach wenigen Stunden 
nabmen bie Gebirge fie auf. Immer fteiler, im⸗ 
mer walbiger wurden bie Hoben, immer tiefer 
und Heinlider bie Thaler. So Famen fie endlid 
an eine Felſenſchlucht, wo, neben der ftrudelnden 
Piefting '*), nur ein ſchmaler Weg fir die Pfer- 
be übrig blieb; und nun Sffnete ſich das Thal 
der gewünſchten Heimath. Rechts blicéte die 
Burg vom hohen fteilen Felfen herab, links zo⸗ 
gen die, walbigen Höhen fid herum; auf einer 
derfelben, wo jetzt bas Servitenkloſter ſteht, fag 
zwiſchen Tannen verſteckt eine Cinfiedeley. Rück⸗ 
warts binter dem Gelfen, auf bem die Burg 
thronte , führte eine eben fo enge Schlucht wieder 
aus dem Thale, nur eben breit genug fiir die 
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Wellen ber Pieſting, und eine lange Brite, 
bem Laufe des Wafers entgegen, 49g ſich, ſchauer⸗ 
lich und ſeltſam in den rauhen Felſenwänden be⸗ 
feſtigt, über den toſenden Waldſtrom, ber lan- 
ge und unſicher unter den Fußen ded Wande⸗ 
vers rauſchte ). Hier batten vielleicht in ent: 
fernten Weltaltern die Wafer gehaufet, dieſe 
Wege burch dite Felfen hatte vielleidt ein aus: 
brechender Bergſee geriffen , von dem bie Prefting 
nod ein ſchwacher Uberreft war! Was modte 
bier vorgegangen fegn? über wie viel zerſtör⸗ 
ted Menſchenglück hatten biefe Fluthen fid Bahn 
gemacht? welche Geufger waren hier in den 
ftilen Luften unerhört verhallt? Diefe Betrad- 
‘tungen batten einen unwider(tebliden Mets für 
Clifabeths Gemüth, ber ſchwermüthige Ausdruck 
der Gegend zog fle an; fie fuͤhlte ſich bier wie 
in der Heimath, und wünſchte den Reſt ibres 
Lebens hier gubringen gu Ednnen. 

Ludwigs Andenken ernenerte fid) ihe wieder 
mit doppelter Starke, jebt, wo Feine Pflicht, 
feiné Berftreuung, Fein anderes Gefühl fie davon 
abzog. Die Hegte gefliffentlid diefe Bilder ; fie 
waren the Troft und ihre Freude. Nur Cine 
Vorſtellung triibte ihre ſchmerzlich fife Beruhi⸗ 
gung: ob aud Ludwig ifr ihren Wankelmuth 
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vergeben, ob er den tiefen Beweggrund desſelben, 
der zugleich ſeine Entſchuldigung war, einſehen, 
und ihr, wenn fie ibm einſt in ſeligen Gefilden. 
begegnete, mit eben ber. Giebe entgegen fommen 
wide? Diefer Sweifel fing an fie gu angftic 
gen. Se einfamer ihre Lebensart, je weniger 
die Menſchen, mit denen fie umging, geftimmt 
waren , ein diifteres Gemüth aufzuheitern, je tte 
fer grub er fid in ibe Herz, und in einem Au⸗ 
genblicke (hwarmerifder Entzückung in eine hö⸗ 
bere Welt, die fle unfidtbar umgab, flehte fie 
den geliebten Schatten um ein Seiden dev Ger- 
fébnung an. Da flifterte eine Stimme tn ibs 
vem Innern, daß das Gelingen ihres letzten 
Wunſches, die Erlangung ſeines Bildes und die 
vollkommene Ähnlichkeit desſelben, ihr Büuͤrge 

für ſeine tebe ſeyn ſollte. Mit doppelter 
Spannung erwartete ſie nun die Antwort von 
Kreisbach. 

Agnes war krank, als die Briefe ankamen. 
Was Eliſabeth und Hugo gedacht hatten, war 
geſchehen. Das Wiederſehen des Ortes, der Gee 
genftinde , die Zeugen ihres unerſetzlichen Ver⸗ 
luſtes geweſen waren, hatte nachtheilig auf ihre 
Geſundheit gewirkt. Wartenberg war in Ver⸗ 
zweiflung. Er machte ſich Vorwürfe, daß er 
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die Urfade ihrer Leiden fey, indem er fie, ihrem 
eigenen Willen und Hugo's Rath zuwider,/ guerft 
beredet atte, Kreisbach yu verlaffen; und fie 
wurde ihm dadurch noc theurer. Wes, was 
zärtliche Liebe erfinnen fonnte , wurde angewandt, 
um iby gu helfen; und er genoß die Freude, fie 
bald wieder hergeſtellt zu ſehen. Waͤhrend diefer 
Zeit kam Eliſabeths Brief. Er war betroffen 
uber feinen Inhalt, er fühlte fein ganzes Un— 
recht, und erkannte nur zu wohl, daß Eliſabeth 
ſich von ihm trennen wollte und mufte. Einen 
Augenblick fang ftand ihr ſchönes Bild wieder 
mit bimmlifhem Lidte umfloffen vor ibm. Er 
fab thre Tugend, ihren Muth, ibve fhweigende 
Geduld in allem ihrem Glanze, evr mufite fie 
verebren; und wenn er an bas Prager Feft, an 
jene Tage in Hohenberg dadte, dann regte fid 
aud nod ein warmeres Gefühl fir die reigende 
Geftalt. Aber dbiefe matten Flammen erloſchen 
ſchnell wieder, und ber Gedanke, daf fie ja nie 
ihn felbft, fondern nur Lubdwigs Andenken in 
ibm geliebt, daß er alles, was fie fiir ihn ge: 
than, was er, getaufhe ,fo lange fiir die Wir: 
tung feiner Eigenthümlichkeit gehalten, nur jener 
zufalligen Ähnlichkeit zu danken hatte, reitzte fei⸗ 
nen. Stolz, und gab ihm ein bitteres Gefuͤhl, 
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indem er alles, was Clifabeth flix thn gethan, 
iberfab, und feine Untreue flix mebr als vers 
zeihlich hielt. 

Er antwortete ihr voll Achtung. Er ſprach 
von ſeiner treuen, unveränderlichen Freundſchaft 
fiir fie, ev ſchilderte ihr Agneſens Zuſtand, und 
entſchuldigte ſie, daß ſie nicht ſelbſt antworten 
konnte. So hatte Eliſabeth den Brief erwartet; 
— und dennoch ſchmerzte er ſie. Sie las ihn 
wohl zehnmahl durch, ſie wog jedes Wort, und 
fand ihn, je öfter fie darauf zurück kam, deſto 
kaͤlter. Nur was Hugo ihr meldete, beruhiste 
ihr wundes Gefühl. 

Er ſprach ſtreng, aber gerecht, von ihrer 
Schwäche, von ihrem Unrechte gegen Helmhard, 
und ermahnte fie, dieſe neue Pruͤfung als eine 
Folge übereilter Neigung und eines unbewaheten 
Butrauens auf irdiſche Hoffnungen ſtandhaft gu 
evtragen; zugleich fandte ev ihr das verfangte 
Bild. ES war thn leicht gemefen, Ludwigs 
Portrat auf einige Beit in feine Hande zu be⸗ 
fommen. Die Copie war gelungen, und die Ahn: 
lichkeit durch jene Eleine Gerdnderung fo volltome 
men, daß ihre Thranen hervor ſtürzten, als fie 
es erblickte. „Du haſt mix verzieben!” rief fie> 
„o mein Ludwig! empfange auf's neue denSchwur 
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meiner ewigen Treue! Ja dein — dein bin id, 
bu allein follft in meinem Herzen herrſchen! O 
weiche nie von mir, theurer Gdatten, ber du 
mid - gewifi in dtefem Augenblicke Horft, und 
nimm mid einſt freundlid auf!” 

Sndeffen Elifabeths Gemüth mit inniger Zu⸗ 
friedenbeit gu ihren laͤngſt gewohnten Gefühlen 
zuruckbehrte, ſuchte Wartenberg ote Frepheit, die 
ihr Brief ihm gegeben, ſo ſchnell, ſo eifrig als 
moͤglich, zu benutzen. Seine Leidenſchaft, dite 
nun von keiner Rüuückſicht mehr aufgehalten wur⸗ 
de, konnte Agneſen nicht entgehen; ſie hatte ſie 
längſt und mit ſtiller Trauer geahndet. Jetzt 
ſahe fle fle deutlich jdden Tag wachſen. Ihr 
Herz, das in ſeinem Innerſten dem hochherzi⸗ 
gen, liebenswürdigen Manne, dem Freund ihres 
geliebten Verſtorbenen wohl wollte, fühlte ſich 
durch dieſe Entdeckung zurück geſcheucht, und durch 
ſeine Untreue an der edlen Freundinn in dieſer 
beleidigt. Sie zeigte es ihm anfangs durch ein 
Filtered Betragen. Dieß entflammte ſeine Liebe 
noch mehr. In einer einſamen Stunde, als 
keine ſeiner Aufmerkſamkeiten, kein Beſtreben, ihr 
zu gefallen, die ſtarre Gleichgültigkeit ihres We⸗ 
ſens loͤſen konnte, ſtürzte er außer ſich zu ihren 
Füßen, und geſtand ihr mic glühenden Worten 
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eine unausloͤſchliche Leidenſchaft. Agnes trat ernft 
zurück. „Welche Sprache, Ritter!” fagte fie, 
„ziemt's aud eudy, fo mit mir gu ſprechen, oder 
mir, eud anzuhören? Seyd ibe nit’ Clifa: 
beths Gerlobter?” Er fprang auf, ev biß fig 
in die Lippen. „Iſt das alles, was ihr mir 
yu antworten babt 2” fagte er mit aufwallendem 
Unwillen , ,,wiffet benn, id bin fren, Elifabeth 
bat mir mein Wort zurück gegeben; fie, die nur | 
eures. Vaters Bild in mix liebte, fonnte fie 
wohl eine unbedingte Treue von mir fordern ?” 

Agnes ftand betroffen und fdweigend. Wals 
ter zog den Brief ihrer Freundinn aus dem Bu⸗ 
fen, und gab ibn ihr. Gie las. Die fand wohl 
bas nidt in Clifabeths Worten, was Warten⸗ 
bergs Hoffnungen binein gelegt batten; aber fie - 
fab, daß ibve Sreundinn ibren Ginn geandert 
Haben mufte , und fte konnte wohl begreifen , daß 
fie ein. Gut nidt langer yum Scheine befigen 
wollte, daß in der Wahrheit ihr längſt entzogen 
war, Diefe Entdeckung erfiillte ihre Geele mit 
Wehmuth. So war wieder ein ſchönes Band 
zerviffen , Clifabeth von neuem gum Cntfagen be- 
ſtimmt; und ihr bradte bas Eemen Gewinn, was 
jene aufgeben mufte. Traurig reidte fie dem 
Ritter ihre Hand: „Ach Walter! es thut mir 
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“web, was thr mir jetzt gefagt habt. Gott weg, 
ich bin unſchuldig. Clifabeth iff um euer gutes 
edles Herz gefommen, und id — o lieber 
Gott! meine Liebe wobhnt tin Grabe.” Ihre 
Thränen braden hervor. Wartenberg ſank auf’s 
neue vor ihr nieder. „Theures, himmliſches Ge: 
ſchöpf!“ vief er, „o ich verlange ja eure Liebe 
jetzt nicht, aber nur nicht diefe todtende Kalte , 
die iby mir feit einigen Tagen zeigt! Laßt mix 
nur die Freyheit, euch mein Herz weihen ju 
birfen! Lage mid euer Freund, euer fkater 
Begleiter feyn, erlaubt mir, um euch zu leben! 
id) fordere nidt mebr.” 

Agnes fah in diefen Bitten fo ganz und gar 
nichts Unredtes. Bon den Hoffnungen, die 
Wartenberg daraufbaute, abnete fie nidts, um 
fo weniger, ba fie die Moͤglichkeit einer Umwand⸗ 
lung ibrer eigenen Gefühle nidt begriff. So 
reichte fie ihm die Hand, bath ibn freundlid , 
aufzuſtehen, feine Klagen ju mafigen, und ver: 
fprad) ibm, wenn ev fie nur mit Feinen Bitten 
um Gegenliebe qualen, und feine etgene unglic: 
liche Leidenſchaft zu bekämpfen fuden wollte, 
übrigens alled zu thun, was ev verlangte. 

Go dauerte nun dieß Verbhaltnif fort. War- 
Senberg hoffte viel, alles von der Gewalt der 
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leiſe wirfenden Zeit, die ben Eindruck der erjten 
Liebe nad und nad in Agnefens Gemüth ſchwaͤ⸗ 
den, und andern Empfindungen Raum maden 
würde. Agnes fand Troft im Umgange diefes 
treuen Sreundes , mit bem fie von ihrem Ver⸗ 
lornen reden fonnte, dev ibn fo innig geliebt , 
und fein Leben mit Aufopferung des eigenen, wie 
gern! gerettet hatte, wenn es der Himmel nidt 
anders befdloffen. Sie gewohnte ſich nad und 
nad an feine Gefellfd@aft , fein gewandter Geift, 
bie Feinheit fetnes Betragens , feine Erfahrun⸗ 
gen waren fiir fie eine unerſchöpfliche Quelle 
von CErbeiterung in thren trübſten Gtunden; 
und wenn fie etwas. in dtefer feltfamen Ger- 
bindung qualte, fo war es der Gedanke, den 
Freund eine hoffnungslofe Leidenſchaft nabren zu 


fehen, bie fie nie gu befriedigen denfen fonnte. — 


Woden, Monathe vergingen auf dtefe Art. 
Da fam ploglid ein Bothe von Wartenbergs 
Mutter, der ein Tanger Gram das Leben ver: 
bittert hatte. Gie fühlte ihr Ende naben, und 
ließ den geliebten Crfigebornen, der ibe von 
jeber unter allen ihren Kindern am theuerften 
war, befdweren, Feinen Augenblick au vergiehen, 


und ju iby gu eifen, wenn ev fie nod am Leben 


treffen, und ihre Rube in einer andern Welt 


- 
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burd) diefen unerfuͤllten Wunſch nidt ſtbren woll- 
te. Walter war tief erſchüttert durch dieſe Nad 
richt; ev liebte feine Mutter zärtlich, und er bes 
durfte folder dringenden Ermahnw.gen nidt, um 
bey dem Gedanken an ihren naben VGerluft, an 
ihre Sehnſucht nad ihm felbft von den Armen 
der Liebe nidt mehr zurück gebalten yu werden. 
Agnes erſchrak fidthar. „Ach Gott!” fagte fte, 
„ſo fol ich euch auc veriieren? will mir denn 
ber Himmel meinen letzten Troſt, euern Um: 
gang vauben?” Diefe Worte, die iby entflohen, 
ohne daß fie ibe Gewicht vollig gefühlt hatte, 
verfebten Waltern in Entzücken. Ex glaubte 
mebr darin gu finden, als Agnes dabey dachte; 
ex fagte iby in begetfterten Ausdrücken, wie un: 
ausſprechlich glücklich ihn dieſe Verfiderung mas 
che, und ſchwur ihr, ſo ſchnell als moͤglich wie⸗ 
der zurück zu kehren, und dann mit Stolz ſein 
ganzes Leben ihrem Dienſte zu weihen. Agnes 
war halb verlegen, halb froh über dieſes Ver—⸗ 
ſprechen, und nun wurde überlegt, was während 
Walters Abweſenheit mit ihr werden ſollte; denn 
ſie mit Hugo, der ſeit Herrmanns Tod ganz 
gebeugt war, zurück zu laſſen, konnte ſich Walter 
nicht entſchließen. In dieſer Verlegenheit gedachte 
er der treuen Eliſabeth; und ſo viele Urſache er 
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gebabt bitte, bey einem gewdbuliden Weibe die⸗ 
fen Schritt gu fürchten, fo madte ihm ibre 
Denkart Muth, fie um dtefen Beweis ihrer 
Freundſchaft yu bitten. Agnes entſchloß ſich 
fdwer dazu; endlich wid) fie fener Beredfams 
‘Feit, und es wurde ein Eilbothe nad Guttens 
fein gefandt. 

Cine widrige Empfindung regte ſich im erften 
Augenblice in Clifabeths Brut. Aber Agnes 
war ja unfdulbdig, und Wartenberg follte tiber- 
jeugt werden, daß fein Wankelmuth fie nicht 
beleidigt babe. Die antwortete , wie es Walter 
gebofft hatte, unddiefer erwartete nun die Freuns 
dinn mit ungetriibter Liebe. Sedes bittere Gefühl 
war befiegt; fie Eannte Eeine Race, feine Kranz 
Fung, denn fie batte Feinen Wunſch. Selbſt je⸗ 
ne Aufwallung beym Empfange der Bothſchaft 
verdammte iby gereinigtes Gemiith in der nad: 
ften Stunde. She Ginn war in der Umgebun: 
gen ihres jegigen Lebens ganz von der Erbe und 
allem Bergangliden weggewandt. Konig Frte- 
brid) hatte vor kurzen ben Tod feines helden- 
mithigen Bruders erfabren. Leopold, die Blu- 
me ber Ritterſchaft, nachdem er alles aufgebos 
then, dem geliebten Griedvid Krone und Made 
yu erhalten und ſeine Feinde zu vernidten, und 


. 
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dennod durch bas widrige Gli und Friedrichs 
hohen Chelmuth an diefem Vorhaben gebindert 
wyrde, war tn einer Art von Raferey geftors 
ben ). Ludwig von Baiern, fo bald er fid von 
dieſem widtigften Gegner befreyt fab, fann nun 
darauf, alle vorher mit Friedrich geſchloſſenen 
Gertrage gu brechen. Friedrichs eigener jüngſter 
Bruder, Otto der Kühne, emporte ſich wider 
thn, und.der Konig eilte, ſchnellen Frieden mit 
btefem letzten ju madden, obwohl es nur in feic 
ner Mache geftanden hatte , ihn fiir fein Verbres 
chen ju züchtigen. Er, der der treuen Liebe ſei⸗ 
nes Leopolds gedachte, vermodte es nidt, gegen 
den andern Bruder das Schwert zu ziehen. Die⸗ 
fe widernatürliche That Otto's, Ludwigs Falſch⸗ 
heit, vor allen aber ber Tod -bes geliebten Leo⸗ 
pold braden fein obnebin wunbdes Herz vollig ; 
et 30g fid von allen Regierungsgeſchaͤften zurück, 
und verlangte nidts, als fein Leben auf dem eins 
famen Guttenftein zuzubringen. Ganz von allem 
Irdiſchen entfernt, war die Griindung der Cars 
thaufe Mauerbad eines feiner. angelegentlidften 
Gecſchäfte, der Abe diefes neuen RKlofters, ber 
von Heiligenkreuz, die blinde Königinn und 
Elifabeth fein einziger Umgang ). 
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Maͤchtig wirkten diefe Geſellſchaft, die Stim⸗ 


mung des Konigé und feiner Freunde aud auf 
Clifabeths Gemüth, der ohne dieß fo manche 


zerſtörte Hoffnung dte Nichtigkeit alled irdiſchen 


Glücks gezeigt hatte. Cin unglaubliches Creig- 
nif, dad Wieberfinden einer lingft fir todt ge: 
haltenen Perfon, hatte fie suerft von demjenigen 
geriſſen, mit dem fie gewif und ohne Wedel 
glücklich gewefen ware ; thre Pflidt hatte (te dann 
gezwungen, feiner Leidenſchaft, die ihe Stolz 
und ihre Geligkeit gewefen war, yu widerfte- 
hen, dieſer Widerftand hatte ihm das Leben gee 
Foftet. Den Gemabhl, dev ihre volle Hodhadtung 
beſaß, riß der Tod von ihrer Geite, und eine 


unglückliche Täuſchung, die ihre Meigung auf eis . 


nen anbern Gegenftand heftete, raubte ihr den 
Trot des reinen Bewuftfenns , ihre Pflicht ge⸗ 
gen den Gemahl erfüllt gu haben. Als endlid 
der Himmel erbarmungésvoll alle diefe verwirrten. 
Knoten ju löſen, und zum erften Mahl ihre 


Neigung mit ihrer Pflicht ſich zu vereinigen 
ſchien, da zerfloß durch Wankelmuth auch dieſe 
letzte Hoffnung in eitles Nichts, und ſie ſtand 


einſam in der Welt! Was hatte ſie ihr gegeben? 
was konnte ſie von ihr erwarten? O, nur die 
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Ewigkeit allein beſaß Freuden , dte ibres Bune 
ſches werth waren ! 

Agned tam an. Clifabeth empfing fie mit 
herzlicher Freundſchaft, nur bemüht, fiir fle gu 
ſorgon, und ihr ihren Kummer tragen zu belfen.. 
Die Grafinn von Hohenberg erkannte dieſe Lies 
be mit inniger Freude. Die war nicht Schuld an 
bem Berlufte der Freundinn gewefen; bennod 
hatte fie geflirdtet, daß unwillkürlich eine bit: 
tere Empfindung Clifabeths Her; von ihe abge- 
wandt haben médte. Sie wagte es nicht, Wale 
ters Nahmen au nennen.. In ben erften Tagen 
that eg auc die Frau von Jorger nist. End⸗ 
lid in einer einfamen Stunde war fie dte er(te, 
bie feiner erwabnte. Sie fprad mit Adtung, 
‘mit berglidher Theilnahme von ibm, aber aud 


mit der vollkommenſten Ruhe. Agnes erftaunte, 


und Eliſabeth bemerkte dieß Befremden. Sie ers 
klaͤrte ihr die Stimmung ihres Gemüͤths, ſie 
führte fie gu den himmliſchen Quellen, aus dec 
nen ibre Rube geffoffen war; aber Agnefens Herz 
blutete noc) zu febr, um diefen Troft zu ergret: 
fen, und fid zu fener Hobe der Gefühle gu ere 
beben , auf welder ibve Freundinn die Schmer⸗ 
yen und Freuden der Erde gleich tief unter fid 
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fab. Nun verfudte es Eltfabeth , ihre Gefinnung 
in Rückſicht Walters zu erforſchen. Gern hatte 
fie fur fein Glick gewirft, gern Agnefen einen 
Erſatz für bas Verlorne finden laffen; aber aud 
hierzu war ihr Unglück nod yu neu, und fo febr 
fid) die Grafinn von Hobenberg an Walters Ume 
gang gewöhnt batte, fo ſchmerzlich ihr feine Ab⸗ 
reife fiel, war es dod nur eine rubige Neigung, 
die ihre Brut bewegte, und von einer Art, dte 
_ Elifabeths Hoffnungen flix Walter nicht unter: 
ſtuͤtzte. | | 
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Rubig und einförmig verfloſſen nun die Stun⸗ 
den. Die beyden Frauen waren faſt unzertrenn⸗ 
lich von der Königinn, deren traurige Lage ihr 
die Geſellſchaft der Freundinnen unentbehrlich 
machte. Eliſabeth beſonders fand einen ſchoͤnen 
Zweck ihres einſamen Daſeyns und eine wehmuͤ⸗ 
thig ſüße Erinnerung darin, der Königinn einen 
- Theil der Sorgen gu ſchenken, die ſie einſt et: 
nem heißgeliebten und eben ſo unglücklichen Ge⸗ 
genſtande gewidmet hatte. Sie erheiterte ihre truͤ⸗ 
ben Augenblicke durch ſeelenvolle Geſpraͤche, durch 
Harfenſpiel und Geſang. Sie war ihre Führerinn 
auf Spaziergängen, ihre Begleitetinn auf den 
kleinen Reiſen, die ſie zuweilen mit dem Könige 
nach Mauerbach machte, um die Anſtalten zur 
Errichtung der Karthauſe zu betreiben. Dieſe 
Geſchaͤfte belebten auch in Agneſen den Vorſatz, 
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mit Erbauung des Kloſters angufangen ,. in dem 
fie ihre Tage zu beſchließen dachte,. und fie fing 
an, fid) nad einem ſchicklichen Plage umzuſehen. 
Etifabeth war hierin ihre Führerinn; fie Eannte 
bie Gegend bereits. ſowohl um’s Schloß herum, 
alg in einiger Entfernung, und fo nabm fie fie. 
einft mit auf den Berg gu dee Claufe des Cin- 
fiedlers. Von feiner Belle aus burdgingen fie 
den Wald auf fhmalen angenehbmen Pfaden, die 
fein Fleif sur Bequemlichkeit ber Wanderer ge- 
bahnt hatte. Sdhon Hatten fie den Umkreis des- 
Berges halb gemadt. Jetzt fenkte fid. der Weg. 
durch rauhe Felfen. ein wenig abwarts, und führte 
in geringer Entfernung yu einem Heinen: Strobe. 


bade, bas einen Bethſchämel befdhattete , wo ein: 


Crucifix yu ftillen Betradhtungen lud. Da oͤffne⸗ 
te fid auf einmabl tief uuter ihnen die Ausfidt 
in ein unbeſchreiblich ſchoͤnes Thal ‘°). — Bwifden 
balb walbigen, balb nadten Hoben 30g 8 ſich 
hin, leiſe aufwaͤrts ſteigend, mit dem friſcheſten 
Grin: dev Wieſen bedeckt, das freundlich gegen 
dunkle Ricfernwalder: abſtach. Cin klarer Wald- 
bad floß in unzaͤhligen Krümmen mitten durd 
hinab, eingelne Huͤtten mit ihren Gehägen la⸗ 
gen an ſeinen beyden Ufern, Herden irrten auf 
den blumigen Matten; kein Ausgang, kein Ein⸗ 
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gang in diefe Heimath des Frieden’ war yu feber, 
und fiber bie waldigen Anhöhen ragte linker Hand 
dte Eable Rieſenſcheitel des Schneeberges hervor. 
‘Agnes ftand überraſcht. , Weld ein lieblicher (tile 
ler] Platz!“ fagte fie. „Ach, hier ließe ſich's von 
den Stürmen und Schmerzen des Cebens fanft ru- 
ben!” Bon diefem Augenblicée an war ibe Ent: 
ſchluß gefaft; fie ſprach bey threr Zuhauſekunft 
fogleid mit bem Könige, und erbath fid von ihm 
‘bas ftille Thal und die Erlaubnif, dort thre leg: 
te Zufluchtsſtäätte zu bauen. Gern willigte Fries 
brid) ein, und Elifabeth ſchrieb an Pater Hugo, 
und betrieh mit ihm gemeinfdaftlid die Antal 
ten dazu. / 

Mehr als ein Monath war fo feit Walters 
. Abretfe vergangen, und nod batten feine Freun⸗ 
dinnen keine Nachricht von ibm. Clifabeth - fing 
Gn, ernftlid) gu forgen. Sie wagte es nidt, der 
Grafinn von Hohenberg ihre Angt mitzutheilen ; 
aber fte fanbdte in gebetm an Wilhelm und Hu- 
99, und beſchwor fie, Erkundigungen einguzie- 
ben, denn fie flrdtete fiir Agnefen, wenn ein 
neues Unglück fte unvorbereitet treffen follte. An 
einem düſter ſchönen Gommerabende, wo ber 
Wollmond, hinter zarten Nebelſchleyern wane 
delnd, nur etn dämmerndes Cidt auf die Gegend 
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warf, und dtefe tribe Beleudhtung die Gemils 
ther der bier verfammelten Freunde nod tiefer 
aufregte , ſchlug Griedridd einen Gpasiergang ia 
bas Thal vor, das ſich hinter dem Schloßberge 
zwiſchen engen Waldhdhen hinzog. Clifabeth both 
der Roniginn den Arm; Friedrich) folgte mit Agnes 
fen und einigen Rittern, die hier gu feinem Diene 
fte um thn waren. Man ftieg den Berg hinab. 
In dev Tiefe, wo die Piefting unter der Brücke 
Hindonnerte, herrſchte volliges Dunkel; zwi⸗ 
ſchen dieſe himmelhohen Felfenwande ftel Fein 
Mondſtrahl, mur das Tofen des Wafers und 
bie Schritte der Wanbdelnden auf der langen hal: 
Senden Brücke unterbrad die Stille. Niemand 
ſprach, alle fühlten bie Schauer diefer Umgebun- 
gen. Jest sffnete fid) bie Schlucht; linker Hand 
blicfte bie Zinne der Burg ſenkrecht vom Kelfen 
in's Thal herab, und der Mond wandelte ver- 
ſchleyert swifhen den Stammen der Fidten , die 
einzeln den fteilen Rand der Hobe bebrangten. 
Auf einen Stein am Ufer lagerte (id) die Geſell⸗ 
fdaft. Cin Ritter legte auf ded Konigs Befehl 
bie Harfe in Elifabeths Arm; die Königinn bath 
fie, au fpielen und gu fingen. Sie gebordte. Erne 
fte Melodien ſchwebten auf der leifen Abendluft, 
und das Geraͤuſch des Waldſtroms, der fid ju 
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ihren Füßen uber Felſenſtücke braufend in die 
Schlucht ergoß, begleitete die zarten Klange der 
Saiten: 

Wohl mir, es iſt überwunden! 

Jenſeit liegt der Täuſchung Glück. 

Stiller bluten meine Wunden; 

Mit dem Leben abgefunden, 

Blick' ich ohne Wunſch zurück. 


Alles, was mein Herz erquickte, 
Was das Leben mir verfüßt, 
Was ich liebendD an mid drudte, 
Was: ich hoffend nur erblicte, 
Ales hab’ id) eingebift.. 


Schöne Bande find zerriſſen, 
Meines Daſeyns Zweck verfeblt. 
Vorbeftimmt nad firengen Schlüſſen, 
Was mir. theuer war, gu miffer, 
Steh’ id einfam in Der Welt. 
Dod ih darf nidt muthlos Hagen. 
Gottes Wille foll gefdehn! 

Bribe lernt' id ſchon entfagen,. 
One Murren, ohne. Zagen 
Meine diftern Pfade gehn. 

Nebel deen nun die Ferne, 
Die ih einfam durdhgemallt ; 
Nur auf Sinem helen Sterne 

Weilt mein müdes Auge gerie, 

Mur auf Einer Lichtgeftalt. 
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Und gu thr geht all mein Sehnen, 
All mein Tradten himmelwarté, 
Was id) fehlte, gu verfohnen, 
Unter taufend bittern Thränen 
Nein gu waſchen diefes Herz. 

~ Und id fühl' ein leiſes Weber, 
Cine Stimme, die da ſpricht: — 
Deine Schuld ift die vergeken - 
Rag die Hoffnung in dir leben, . 
Den du liebſt — er zürnt dir nit! 
Dort, von Himmelslidt umfloſſen, 
Dringt fein Blie in deine Bruſt. 
Mist mehr ift fein Aug geſchloſſen; 
Thrdnen, hier um ihn vergoffen, 
Zählt er dort mit bober Luft. 
Und du wirft ibn wieder feben,. 
Wenn der Erdentraum verfinkt , 
Himmelslifte did) umwehen, 
Und von ftrahlenreichen Höhen 
Der verklärte Freund dir wink. 


Moc fap der Heine Kreis im Nadbhalle der 
Xone und Empfindungen verforen, alé Manns: 
tritte uber her Hallenden Brücke und das Geklirr 
ber Miftung eines Kommenden aller Augen gee 
gen den Selfenweg wandte. Cin Ritter trat 
heraus, völlig gewaffnet mit aufgeſchlagenem 
Vifiere, Cin weifer Mantel lief nur einen Theil 


P 
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ber blanken Rüſtung ſehen. Er fam naber; die 
bobe edle Geftalt. fdien den meiften. beEannt. 
„Walter!“ riefen Agnes und Clifabeth zugleich, 
fprangen auf und eilten dem AnEommenden froh 
entgegen. Sebt fielen Clifabeths Blicke auf das 
ſchwarze Krenz ,das. feinen. Mantel bezeidnete. 
Sie fah ifn an, fie fah diefe immer noch theus 
ern Züge mit Todesblaffe bedeckt, fie erfdrak, 
und ein Unglück ahnend, rief fie: „O Walter, 
wie Fommt ihr au uns zurück?“ Er antwortete 
nicht. Stumm hielé er Agnefens Hand, die die 
feinige gefaft hatte, wabrend Elifabeth die ihrige 
auf das verbangnifvolle Zeichen legend, tief im 
Innerſten erfeufste. Die Blume war verwandelt, 
bas Deutfhe Kreuz erfdhien, und alles war ers 
füllt. — Agnes führte, daß feine Hand zitterte. 
„Lieber, lieber Walter!” vief fie, „um Gottes 
willen, was it eudp?” Jetzt Hatten ſich aud die 
übrigen um ihn gefammelt. Clifabeth ftellte ihn 
dem Könige und der Koniginn vor; ſie nannte feis 
nen Nahmen — Walter verbeugte ſich ehrfurchts⸗ 
voll. Friedrich bewillkommte ihn herglidy, eben fo 
bie Roniginn, der Clifabeth einige Worte sugeflic 
ftert atte. Nod hatte er nicht geſprochen; eine ties 
fe gewaltige Empfindung fdhien ihn gu beherrſchen, 
und bie Gegenwart frember Zeugen ihm 3wang 
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aufzulegen. Friedrich nahm feiner. Gemablinn 
Hand, und führte ſie vorwaͤrts in's Thal; die 
Ritter folgten. Die Frauen blieben mit Warten⸗ 
berg allein. „Nun ſprecht, theurer Walter !” ſag⸗ 
te Eliſabeth. „Sprecht! endet dieſes fürchterliche 
Schweigen!“ Ev ſah Eliſabethen an. „Und ihr 
ſeyd es, die mir ſo viel Theilnahme zeigt? ihr, 

GEuliſabeth, die ich fo-tief” —,,Davon nichts, nichts 
vom Gefdebenen,” unterbrach fie ihn ſchnell, 
„denkt nur, daß wir mit Angt auf euern Aus: 
forud warten. Was ift mit eud vorgegangen ?” 

Er faßte Agnefens Hand — er fab ſie (tarr 
und finfter an: »Du bait mid nidt geltebt., 
wie id) did. Was id dir gu fagen habe, wird 
did) rubig laffen. Das ganze Gewicht bes Un- 
glücks fale nur auf mein Herz!” Er ſchwieg 
von neuem. „Ahndeſt du gar -nidts? ift keine 
Stimme in deiner Brut, die dir fage, was id 
auszufpreden ſchaudere 2” ,, Ad Gott !” rief Agnes, 
nit begreife euch nidt. O ſeht mid nidt fo 
flare an, lieber Walter, redet, ich bitte euch !” 
„So bhébre denn, Agnes! th bin Fein Wartene 
berg — id bin”? — — Auf einmahl bligte 
ein Licht durch Clifabeths Geele. Walters Blige, 
ſeine Außerungen, ein Wort, das einſt Cudwie 
gen in dex Erzählung feiner Sugendbegebenbeiten 
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entfahren war — alles vereinigte ſich jetzt zu Ei⸗ 
nem Gedanken, und mit einem Schrey des Ent⸗ 
ſetzens rief file: „Ihr Bruder!’ — ja, dein 
Bruder,” vief Walter, „dein unglückſeliger Brus 
ber!” Ge ſtürzte vor Agnes nieder, und barg 
fein Gefidt in ibren Handen. Alle ſchwiegen. 
Agnes zitterte; Clifabeth ſchlug den naffen Blick 
gen Himmel. Das war alfo dag Cube aller 
diefer Hoffnungen , diefes vielfaltigen Befirebens ! 
Walter erhob ſich zuerſt. Er fah zu Agnes 
empor, die durch Theanen auf thn niederblicte. 
„Mein Bruder!” fagte fie mit zaͤrtlichem Tone, 
„lieber Walter! ihr feyd — du bift mir in jeder 
Geftalt willfommen, mein theurer Bruder!” Gie 
wollte bie Arme um ibn fdlingen ; er wid 
ſchaudernd zurück. „Nicht alfo,” fagte er, „nicht 
dieſen Ton! o laßt mich nod fuͤr einige Augen: 
blicke in dem Wahne, daß alles iſt, wie es war. 
Ich ſehe euch sum letzten Mahi!” „Zum letzten 
Mahl?” riefen Eliſabeth und Agnes erſchrocken, 
und jede faßte eine ſeiner Hände. „O nein, 
nein! ihr dürft in dieſem Zuſtande nicht von 
uns,” rief Eliſabeth. „Verlaß mid nicht, mein 
Bruder!” ſagte Agnes. 
| „Das iſt's, dad unglückſelige Wort,” rief Wal⸗ 
ter außer ſich, „was mich von euch treibt. Ich 
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Fann. euer Gruder nicht feyn, ich Fann nicht ftill 
und kalt uni euch (eben. Graf Ludwig ift mein 
Vater ; meine Mutter war feine erfte Geliebte. 
Mun wift thr alles. Als fie von meiner Liebe fur 
euch bérte, erwadte eine unnennbare Angft in 
ihrer Brut. Die ließ mid yu ſich rufen. Langer 
Gram hatte ihr Leben zernagt,.die Furcht vor 
meinem Verbrechen erfdtitterte es tödtlich — 
meine Ankunft zerriß den ſchwachen Faden. Gie 
entdedte mir dad Geheimniß, und ftarb in meis 
nem Acme. Herrmann ift todt — die Mutter 
todt — Agnes meine Schweſter! Geyd ihr nun 
gerächt, Eltfabeth?” — ,, Walter!” rief dieſe 
ernft, „was denkt iby von mir?” „Ach,“ fagte 
Agnes, „du verkennſt fie. Gie zürnt dir nidt, 
fie hat fur did) gefproden, mir deine Tugenden, 
deinen Edelmuth gefdildert.” — „Sie hat mid 
aud nie geliebt !” rief Wartenberg jest nod hef⸗ 
tiger; „ihr feyd beyde falfd, kalt, unempfind- 
lich!“ — „Ich verzeihe euerm Schmerz,“ ant: 
wortete Eliſabeth, „ihr könnt mich nicht beleidi⸗ 
gen.” Ihre Theinen brachen hervor. Walter faß⸗ 
te heftig ihre Hand: „Vergebt, edle, große See⸗ 
le! ach, ich erkenne euern ganzen Werth! aber 
id) Habe euch verwirlt.” „Nichts mehr von dem 
allen, Ritter!” fagte fie ernft, „laßt ung das 
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Bergangene tn VBergeffenhett begraben. Bleibt 
mein §reund, wie id) eure Freundinn bletbe " 
Walter drückte ihre Hand an feine Pippen. „Mein 
Bruder!” ſagte fie. „Mein theurer Bruder !” rief 
Agnes weinend, und umſchlang ihn. Er ſtand er⸗ 
ſchüttert. „Meine Schweſtern!“ rief er endlich, 
faßte beyde in ſeine Arme, und ſchloß ſie heftig 
an ſeine Bruſt. Der Sturm der Empfindung war 
gebrochen; eine ſanfte Trauer trat an die Stelle 
der wilden Bewegung. 

„Und was iſt nun euer Vorhaben ?“ fragte 
Eliſabeth ahndend. „Ihr ſeht meinen Beruf,” er: 
wiederte Walter, indem er auf das Kreuz zeigte, 
— „und mein Schickſal. Die Gelübde find abges 
legt; ſie ſcheiden mid) auf ewig von einem Ge- 
ſchlechte, deffen Edelite flix mid verloren find. 
Sh gehe nad Pohlen. An den Ufern der Oftfee 
will id für bas Kreuz Chrifti fedten, und in dem 
gebeiligten Kriege einen rühmlichen Swe mei: 
nes verworrenen febens fuden. Vielleicht finbdet 
ein mitleibiges Schwert diefe Sruft —” 

„Nein, nein!” vief Agnes, und warf fid an 
feinen Hals, ,nein, mein Bruder! du darfft 
nicht fterben! Ad, ich habe ſchon gu viel vers 
foren !” 
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» err von Wartenberg!“ fagte Clifabeth mit 
Würde und tiefer Bewegung, „ich will hoffen, 
baf. biefer Wunſch nur Wirkung einer augenblid: 
liden Stimmung ift. Ev ziemt dem Manne, dem - 
Chriften nidt. Ihr geht fur Gotteds Gace zu 
ftreiten; iby durft um einer ungluctliden Leiden: 
ſchaft willen feinem Heere Feinen Kampfer ent: 
ziehen. Verſprecht uns, daß ibe euer Leben er⸗ 
balten wolls — flix uns, flr eure Sreundinnen , 
bie ener Tod gewif tief betriiben würde.“ Wars 
tenberg fab beyde ernft und lange. an. „Ihr liebt 
mid) doch bende,” fagte er endlid), ,und mein 
Leben ift den zwey beften Weſen auf der Erde 
theuer. Sa, ich will leben, ih will mid fiir euch 
erhalten.” „Du muft mir’s ſchwören,“ rief Agnes 
aͤngſtlich; „ach, euch Mannern ift in eurer Hef- 
tigkeit fo wenig ju trauen. Cr wollte mir nicht 
fhworen, und nun!’ — 

Eliſabeth nabm eine gotbene Kette von ih⸗ 
vem Halfe, und zog etn Bild, das daran befe- 
fliget war, aus der Brut. „Hier ift das Bild eu: 
res Gaters, ſchwoört darauf!” Agnes und Walter 
Enieeten nieder; {te drückten voll Ehrfurcht und 
kindlicher Liebe ihre Lippen auf diefe theuven Sit: 
ge. Mein Vater!“ vief Walter, „ija id) will 
Eampfen und ausharren wie du, und th fdwo-: 


3544 | 
re auf diefes heilige Angeſicht, mein Leben fo viel 
gu fcdonen, als Ehre und Pflicht erlaubt. Ich 
fhwore, went mid Gott erbhalt, meine Tage 
der Freundſchaft yu widmen, und dieſes getrüb— 
‘te Dafeyn au erbettern.” Er ſchloß Agnefen in 
feinen Arm; bann fprang er (nell auf: „Lebt 
wohl, meine Geliebten! lebt wohl!’ Er vers 
fhwand binter ben elfen. Agnes ſank fdlud- 
zend an der Greundinn Bruſt. Cine hohe, mehr 
ald irdiſche Cmpfindung belt in diefem Augen: 
blicke Clifabeths Thranen zurück. Gie fliblte die 
Nahe bes verFlarten Geliebten, und in fanften 
Troftungen ridtete fie die gebeugte Schweſter auf. 
Mad zwey Jahren fam Walter zurück. Zer⸗ 
ſtreuung, Eriegerifde Thaten, die feinen Nahmen 
‘in entfernten Laͤndern beruhmt gemacht batten — 
Beit, und mebr als das alles , fein eigenes Herz 
batten die tiefen Wunden geheilt, und er fah 
feine Freundinnen rubig wieder. Er fand Agnefen 
bereits als Abtiffinn in dem neugebauten Klofter, | 
von dem bas Thal nod heute feinen Nahmen 
tragt, ihre Zeit zwiſchen frommen uͤbungen dev 
Zrauer an Herrmannés Grabe und der Freund: 
ſchaft getheilt. Clifabeth lebte bey der Königinn. 
Shr gab das Bewußtſeyn, diefer unglücklichen 
Surftinn gu nützen, ein erhebendes Gefühl. Cine 
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treue Freundſchaft vereinigte ihn und dte beyden 
edlen Frauen bis gum Tobe. Wilhelm erhielt 
alle Güter feines Vaters und Herrmanns zu Lez 
hen; von ihm erblühte das Geſchlecht der Hobenz 
berge nod einmahl. Cin Jahrhundert darnad 
ftarb es mit §riedrid) von Hobenberg aus ). 
Er, dev leBte ſeines Stammes , liegt im Kreuz: 
gange zu Lilienfeld. Die Jorger , ſchon friiher bes 
ftimmt, ibre Nachfolger sn werden, erhielten i: 
ve Befigungen. Aud) fie find verblüht. Kein Joör⸗ 
ger tebt mebr, und Lilienfeld, Kremémiinfter und 
andere Eble haben fid) in ihre Güter getheilt. Go 
geht ein Geſchlecht nach dem andern unter. Aus 
Ruinen ſpricht uns ihr Andenken an, bis einſt 
auch unſere Zeit vergeht, und der Enkel mit eben 
den Gefühlen die verwüſteten Statten betrachtet, 
wo einſt ſeine Gater wandelten. 


Anmerkungen zum pweyten Theile. 
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1) Aanes, verwitwete Riniginn von Ungarn, ließ 
auf dem Platze, wo ihr Vater ermordet worden war, das 
Kloſter Koönigsfelden erbauen, in welchem fie bis zu ihrem 
vier und achtzigſten Jahre lebte. Mehrere Fürſten und Frauen 
vom Habsburger Stamme liegen dort begraben, welche Mas 
ria Thereſia 1771 in das Breisgauſche Gotteshaus St. Bla⸗ 
ſien auf dem Schwarzwalde, bringen ließ. S. Müllers 
Schweizergeſchichte, aten Band, undden Hers 
reid. Plutard, atenBand, imlebenFriedrie® 
dies Swhinen. Im Jabre 1806 wurden diefe Habsburg: 
fen Leiden vom Großherzoge von Baden an den Kaiſer⸗ 
hof ausgeliefert. Sie rugen nun gu St. Paul in Kaärnthen. 
wobin aud) Fürſt⸗Abt und Capitel von St. Blafien groftern 
Theils libergewandert find. ‘ 

2) Bader in der Schweiz, Canton Aargau, an der 
Limmat mit den thermis helveticis, respublica aquensis. 
Ginft cin Hauptort Habsburgſcher Herrſcher. Der Stein 
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gu Baden hielt am tdngften file Friedrich mit der leeren Tac 
ſche, wider K. Gigmund und die friedbriidhigen Cidgenoffen. 


3) Larenburg, das kaiſerliche Luſtſchloß, liegt in einer. 
fladen, waſſerreichen Gegend zwiſchen ſchönen Auen, zwey 
Stunden ſüdwärts von Wien, und war ſchon in älteſten 
Seiten ein Sommeraufenthalt der Ofterreichifden Herzoge. 


4) Albrecht der Lahme erhielt dieſen Beynahmen von 
einer Krankheit, die ihm ſchon in ſeiner Jugend den Ge⸗ 
Braud ſeiner Glieder raubte, und eine Folge erhaltenen 
Giftes war, welches ihm und feiner. Schwägerinn, der 
Gemahlinn feines Bruderz Otto, durch Meuchelmörder war 
beygebracht worden. Die Herzoginn ſtarb daran. S. Hfterr. 
Plut. 2. Band im Leben Wibredts.. 


5) Gewöhnlicher Beynahme Leopold des Glorreichen. 

6) Bergau, MerFenftein, Stahremberg, und ſpäter hin 
Gebenftein und Weiffenbarg find Schlöſſer, deren Ruinen, 
mehr oder weniger erhalten, nod iest in den Sebdirgen 
binter Vaden und Neuſtadt gu fehen find. 

7) G. die Mühldorfer Schlacht im 2ten B. des Hfterr. 
Plut. im Leben Friedridhs. 

8) Kreisbach, Schloß und Dorf im Anfange des Ges 
birges, an der Straße awifhen St. Pslten und Lilienfeld, 
gehoͤrte einft den Herren und Grafen von Jorger, und iest 
dem Stifte Littenfeld. - | - 

9 S. HAfterr. Plut. 2. B. GS. 44. ut. 

10) Geſchichtlich. 

11) Geſchichtlich. Es ift bekannt welchen Verfolgun⸗ 
gett und Ramopfen Ludwig der Baier als Kaiſer der Deut⸗ 
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fen mit den übermächtigen Vaſallen und dent Rimifden 
Hofe ausgefegt war. 

12) Diefe, fo wie ale folgenden Beſchreibungen von 
Gittenftein, find nad der Natur geſchildert. Dieß Schloß, 
ſchon unter den Hergogen aus dem Babenbergſchen Haufe 
ein Stammeigen der Öſterreichſchen Fürſten, auf welchem 
ſpaͤter hin Mathias Corvinus gefangen war, gehört ietzt dem 
achtungswürdigen Grafen v. Hojos, ſo wie Hohenberg. 

13) Die Brücke führt von dieſer Lage den Nahmen der 
langſten Brücke. 

14) Geſchichtlich. 

15) Friedrich der Schoͤne iſt der Stifter von Mauerbach. 

16) Das ſogenannte Kloſterthal unweit Guttenſtein; 
das man von einer Seite des Servitenberges höchſt mahle⸗ 
riſch liegen ſieht. 

17) Dat Grabmahl des letzten Befigers von Hohenbers 
ift im Kreuzgange zu Lilienfeld au ſehen. 
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